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FRUHNEOLITHISCHE SIEDLUNG IN MÉHTELEK — NADAS
(Vorberich t)
(T AF. 1— 8)
Im Jahre 1971— 1972 w urde im Laufe der E rdarbe iten  fü r den zwischen 
den Flüssen Szamos und Tür zu errichtenden D eich in der G em arkung des 
Dorfes M éhte lek (K om ita t Szabolcs-Szatmár, Kreis Fehérgyarmat), in dem 
,,N ádas”  genannten  O rt e in a rchäo log ischer Fundort gestört, als der Boden 
in verschiedenen Tiefen abgetragen  wurde. Gy. Nagy, e in  Arbeiter, b rach te  
d ie  zum Vorschein gekom m enen Funde in das András-Jósa-M useum , N y ír­
egyháza. A u fg rund  unserer G e ländebegehung  ste llten  w ir fest, dass ein b e ­
sonders bedeu tender Fundort gestört worden w ar und e ine Fundrettung u n ­
erlässlich ist. D ie R ettungsausgrabung w urde m it fin an z ie lle r U nterstützung 
des András-Jósa-M useum s 1973 durchgefürt.'
Der Fundort lieg t südlich  vom Dorf M éhtelek, nahe des linken Ufers der 
Tür au f e ine r e inst von einem  überflu teten, s te llenw eise sumpfigen G e län de  
um gebenen, le ich t anste igenden  Erhöhung (Taf. 1. 2). Der N O —SW g e ­
rich te te  schm ale H ügelrücken hebt sich 1,5—2 m von der Um gebung ab. Auf 
dem S W -A bschn itt dieses Hügelrückens lieg t d e r Fundort (Taf. 1. 1). D er 
erw ähnte  Damm zieht sich durch den H ügelrücken, und so w ird der Fundort 
in zwei A bschn itte  ge te ilt. D ie Erde wurde aus der zum Damm südlich lie ­
genden Fläche bis in e ine Tiefe von 1,5— 2 m gew onnen. Vom Fundort hat 
man d ie  Erde nur bis zur e iner Tiefe von 40— 70 cm abgetragen, weil sich 
das o rgan ische  M a te ria l der G ruben zum E inbau in den Dam m körper n ich t 
e ignete. So erhob sich der Fundortabschn itt südlich  des Dam m körpers fast 
inse la rtig  aus der um liegenden, tie fabge tragenen  Erdfläche. An den flach  
abgetragenen  Teilen des Fundortes bezeichneten dunk le  Verfärbungen und 
G efässscherben d ie  Flecken der e instigen G ruben . Im Profil der Dam m sohle
1 N. Kalicz:  M éhte lek-N ádas. ArchErt 101 (1974) 309. —  N. Kalicz— J. M akkay: A méh- 
te leki ú jkőkori le letek (D ie neolithischen Funde von M éhte lek). ÉITud 18 (1974) 838—  
843. — Dies.: Ásatások M éhte leken (Ausgrabungen in M éhte lek). Szabolcs-Szatmári 
Szemle 9 (1974) 78— 84. —  Dies.: A méhteleki agyagistenek. A nyíregyházi Jósa A n d ­
rás Múzeum időszaki régészeti k iá llításának vezetője. Agyagistenek II. (G uide to the 
M éhte lek Exhibition. A Summary.) Nyíregyháza 1974.
MittArchlnst 6 (1976) Budapest
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w aren  d ie  Umrisse der in ih rer ganzen Tiefe e rha ltengeb liebenen  e instigen 
G ru b e n  zu sehen. In dem südlich  des Dammes liegenden Teil d ü rfte  höch­
stens ein O b jekt vo lls tä nd ig  vern ichte t w orden sein, dessen Spuren w ir n icht 
m eh r finden konnten und von dem auch der Einmelder der Funde keine 
K enn tn is  hatte. A u f de r abge tragenen  O b e rflä ch e  legten w ir dre i und an der 
S oh le  des Dam m körpers v ier a lle ins tehende  G ruben bzw. Teile e ines G ru ­
bensystems frei. A u f dem nörd lich  des Dammes liegenden Acker haben wir 
so g a r zwei Suchgräben ange leg t, um d ie  e instige  Ausbre itung d e r S iedlung 
fes ts te llen  zu können. H ie r zeigten sich näm lich  auf der O b e rflä ch e  Funde. 
W ir  sind auf diesem G e b ie t aber nur a u f eine grössere und e ine  kleinere 
G ru b e  gestossen. W ir können sagen, dass w ir den zugäng lichen  Teil des 
Fundortes durchschnitten haben, und nur unter dem D am m körper dürften 
e in ig e  O b jekte  unau fgedeckt geb lieben  sein. Die ganze S ied lung d ü rfte  eine 
8 0 X 8 0  m grosse Fläche e ingenom m en haben. Etwa 40 Prozent des Fundor­
tes haben w ir du rch fo rsch t bzw. fre ige leg t. Zu dieser Annahm e berech tig t 
auch  der Umstand, dass in diesem Fundgeb ie t d ie Erscheinungen bzw. O b ­
je k te  spärlich  ve rte ilt waren.
A u f dem Teil südlich  des Dammes legten w ir die grösseren G ruben  1— 3/«, 
4— bin  bzw. II, an der S -Sohle des D am m körpers die G ruben I und III bzw. 
6 ‘n und ß bzw. G ru b e n te ile  fre i, nörd lich  des Dammes die G ruben  1 in  und ß. 
Von den angeführten G ruben  haben d ie  G rube  1— 3/a und 4— bin  das 
re ichs te  Fundgut ergeben. In unserem V o rbe rich t führen w ir e in ige  kennze ich­
nende  Funde aus der G rube  1— 3/a an.
D ie  Urgeschichte des von der Szamos östlich liegenden Landesteiles 
w a r uns bisher kaum bekannt. Die a rchäo log ische  Forschung ha t sich mit 
d e r Vergangenheit, vor a llem  m it der U rze it d ieser G egend b isher n ich t be ­
fasst. So haben d ie  im Zuge unserer Fundre ttung fre ige leg ten  O b je k te  eine 
grosse Überraschung hervorgerufen. Funde ähn lichen  C harakters und Alters 
w aren  näm lich in K om ita t Szabolcs b isher vö llig  unbekannt, ja , der naheste 
F undo rt dieser Art ist im Berettyö-Tal, das von h ier ungefähr 150 km entfern t 
lie g t. Von dem Fundgut ste llte  sich heraus, dass man in M éhte lek au f die 
W oh ns ied lun g  der ä ltes ten  neo lith ischen K u ltu r im Karpatenbecken, de r Kö- 
rö s -K u ltu r gestossen ist, und zwar m it e inem  sehr reichen Fundgut.
D ie  Grube 1— 3j a  bzw. das G rubensystem  bestehen aus einem  beiríahe 
kre is fö rm igen, seichten, etwa 70 cm tie fen  Teil und aus zwei sich südlich 
d a ra n  anschliessenden, kle ineren, jedoch tie fe ren  (105 bzw. 120 cm) und am 
N -T e il aus einem ovalen, sich lose anschliessenden, seichten (50 cm) G ru ­
b en ab schn itt (Taf. 2.1 und 2, Taf. 3). Im S-Teil der G rube haben d ie  Bagger 
e in e  etwa 40 cm, im N -Teil e ine unge fäh r 60— 70 cm dicke Sch icht a b g e ­
tra g e n . Das bedeutet jedoch  nicht, dass d ie  an Funden reiche Sch icht der 
F ü lle rd e  vernichtet w orden wäre, da d ie  Zah l der Funde bei den in ih rer 
ganzen  Tiefe fre ige leg ten  G ruben  in e ine r Tiefe von etwa 50 cm sehr n iedrig
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w ar; so z. B. d ie  G rube  III, 6 /« und 6/A. D ie G ru b e  hatte  man w ahrsche in lich  
angelegt, um Tonerde zu gew innen.
Für d ie  Szamosgegend ist es a llgem ein  kennze ichnend, dass der schw e­
re, b ind ige, ka lkarm e Boden die O berfläche  d e r G efässe stark ätzt und d ie  
T ierknochen —  m it Ausnahm e e in ige r grösserer Knochen —  beinahe ganz 
vernichtet. (D ie  G rube  III b ild e t in d ieser H in s ic h t eine Ausnahme, da  in 
dem tie flie ge nd e n  Teil der G rube  mehrere G ew e ihg e rä te  und G e w e ih ro h ­
m ateria l in konservierbarem  Zustand erha lten  g eb lie be n  war.) Die Tatsache, 
dass w ir ke ine Besta ttungen fanden, kann m it d ieser Eigenschaft des Bodens 
im Zusam m enhang stehen.
Aus d e r Füllerde der G ruben  gelang es uns dagegen, verhältn ism ässig  
viel Holzkohle, d ie  d ie  R ad iokarbondatie rung  e rm ög lich te , zu sammeln.
Der übe rw iegende  Teil des fre ige legten  F undm ateria ls  besteht aus Ke­
ramik. D ie G efässe und Bruchstücke wurden in zwei verschiedenen, v o n e in ­
ander abw eichenden  Techniken hergeste llt: du rch  M agerung mit Spreu und 
aus ano rgan ischen  Stoffen (Steingrus, M ischung aus Kiesel und Sand, v ie l­
le ich t fe ingestossene G efässbruchstücke). D ie  Spreum agerung un te rsche ide t 
sich von der fü r d ie  Körös-Ku ltur charakte ris tischen  Spreumagerung inso fe rn , 
als dass man h ie r zumeist feingestossene Spreu benutzte. Die ano rgan ische  
M agerung lässt sich an einem beträch tlichen  Teil der Keramik beobach ten . 
Diese M agerungstechn ik  w ar im F rühneo lith ikum  in Ungarn e igen tlich  bis 
jetzt unbekannt, sie w urde zum erstenmal h ie r en tdeckt. Die gut a u sg e b ra n n ­
ten G efässe rufen, m anchm al eben wegen d ieser Technik, eine ä h n lic h e  
W irkung w ie  d ie  Keram ik des M itte la lte rs  hervor. D ie  Gefässe waren w a h r­
scheinlich po lie rt, jed en fa lls  geg lä tte t, da in e in ige n  Fällen, vor a llem  in den 
tie fer liegenden  Teilen der G ruben, gut geg lä tte te , po lie rte  Bruchstücke zum 
Vorschein kamen. Das g le iche  bezieht sich a u f d ie  Bem alung: Aber w egen 
der aggressiven Bodenbeschaffenhe it ist d ie  Z ah l der polierten und bem a lten  
Fundstücke sehr gering. D eshalb  lassen sich d ie  fe ine  und die grobe Keram ik 
schwer vone inander absondern, a lle in  d ie  W a n d d icke  der Gefässe ist g e ­
wöhnlich d ün ne r als d ie  der Gefässe der K ö rös-K u ltu r der südlichen G rossen 
U ngarischen Tiebebene.
Die Formen der Keram ik weisen keine besondere  M ann ig fa ltig ke it a u f: 
Sie breiten sich au f e in ige  G rundform en und deren Varianten aus. Bei den 
kleineren G efässen ist der Kelch die a llg e m e in e  Form. Dieser kann a u f 
einem n iedrigen  Rohrfuss, Fussring oder au f Füssen stehen (Taf. 4. 1 und 3). 
Im V erhä ltn is  zu den identischen Formen d e r Körös-Ku ltur besteht d ie  g rö ­
sste A bw eichung  in der M enge: D ie Zahl de r Fussgefässe, besonders d ie  der 
Fusskelche und -Schüsseln ist sehr gross. D er O b e rte il der Kelche kann zy­
lindrisch oder sich etwas verengend, m anchm al auch bikonisch, abe r ohne  
einen w irk lich  scharfen Bauchum bruch sein. In e in ige n  Fällen sind d ie  Ke lche
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m it senkrecht durchbohrtem  Buckelgriff versehen. Die Zahl der Füsse bewegt 
sich zwischen 3 und 11, im a llgem einen s ind  d ie  Kelche aber v ierfüssig .
Kelche m it Füssen oder m it Fussring bzw. Rohrfuss sind im F undgu t der 
K ö rös-K u ltu r aus der Grossen U ngarischen  T iefebene übera ll zu fin d e n .
D ie  Schüsseln haben gew öhnlich  e in e  umgekehrte Kegelstum pfform . 
D iese  stehen meistens au f Füssen (Taf. 4 2), seltener au f Fussringen. Ihr 
K ö rpe r ist geschweift, sogar beinahe h a lbkuge lfö rm ig .
Zu den kle ineren Gefässen gehört d ie  den Schüsseln ä hn e lnd e  Schale 
m it um gekehrtem  D oppe lkege ls tum pf und m it profiliertem  U n te rte il oder 
Fussring. Eine seltene Form stellt das G e fäss  m it doppelkon ischem  Bauch 
und scharfem  Um bruch dar (Taf. 4. 5). W ä h re nd  die Paralle len der Schüs­
seln in der Körös-K u ltu r gew öhnlich  ve rtre ten  sind, lässt sich dasse lbe  von 
den k le inen Schalen n ich t sagen, besonders von den doppe lkon ischen  G e ­
fässen nicht. Diese haben in dem g le ic h a ltr ig e n  Fundm aterial des K a rpa ­
tenbeckens gar ke ine A nalog ien.
Einen sowohl im G ross- wie auch im K le in fo rm at charakte ris tischen  Typ 
s te llt d ie  G ruppe  der Schultergefässe d a r  (Taf. 4. 6). Für d iese ist der 
n ie d rig e , be inahe zylindrische Hals kennze ichnend, an den sich d ie  S chu l­
te rn , d ie  sich fast w aagerech t ausbre iten, m it scharfer Schweifung ansetzen. 
T ie fe r unten ist der Bauch und der U n te rte il umgekehrt kege ls tum pffö rm ig  
m it flachem  Boden, sie stehen niemals a u f Füssen, und der Hals ist o ft le ich t 
tr ich te rfö rm ig . D ie e inge tie fte  Verzierung kom m t meistens au f den Schul- 
te rgefässtypen  vor (Taf. 5. 1, 3, 4, 6, 9 und 10). Diese Formen lassen sich 
m it den  Schultergefässen der Körös-K u ltu r in Beziehung bringen, doch  mit 
dem  Unterschied, dass bei den Typen d e r K örös-Ku ltur der Bauch se lbst eher 
zy lind risch  und der Bodente il der S chu lte r ähn lich  geg liede rt ist.- Diese 
Schulte rge fässe tra ten  in M éhtelek als V o rlä u fe r der än lichen G efässe  der 
spä ten  S za tm ar-G ruppe  au f.:i Ebenfalls kom m t im Gross- oder K le in fo rm a t 
das G efäss m it rundem  oder e iförm igem  Körper, mit kurzem zylindrischem  
o d e r le ich t trich te rfö rm igem  Hals vor2 34. (In  e inem  einzigen Fall w urde  e in  so l­
ches m it Fuss aus e iner anderen G rube  gehoben .) Bei der le tz tgenannten  
Form könnte man höchstens an eine e n tfe rn te  Verwandtschaft m it d e r Körös- 
K u ltu r denken.
Am  unteren Teil der n iedrigen Fussringe o de r Rohrfüsse ist in d e r M itte  
e ine  nach unten schw ellende Knubbe a ng eb ra ch t, die auch fü r d ie  G efässe 
d e r K örös-K u ltu r sehr bezeichnend ist.5
2 I. Kutz ián:  The Körös Culture. DlssPann, Ser. II, 23 Budapest (1944/47) Taf. 4. 1— 2, 
14. 1, 20. 1— 2 usw.
3 N. Kalicz— 1. M okkay: D ie L in ienbandkeram ik in der Grossen Ungarischen Tiefebene. 
S tudArch 7 (1977) Taf. 14, 19 und 22.
4 N. Kalicz— ]. M okka y: G uide to the M éh te lek  Exhibition. A Summary. Nyíregyháza 
1974, Abb. 8.
5 I. Kutz ián:  a. a. O., Taf. 9. 14b, 30. 7b.
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Aus jede r G rube  des Fundortes, so auch aus der G rube 1— 3 i n  kamen 
m ehrere M in ia tu rge fässe  zum Vorsche in . D iese waren wie die grossen G e- 
fässe geform t, und sie vertreten e ig en tlich  jeden Gefässtyp.
In M éhte lek sp ie lt d ie  Verzierung der G efässe e ine unte rgeordnete  Rolle. 
U nter den e inge tie ften  Verzierungen ist der F ingerspitzenzwick (Taf. 5. 1) d ie  
häu figs te  Verzierung und kommt in d ich ten  Reihen vor. W en iger häu fig  ist der 
d op pe lte  Fingerspitzenzwick. Es komm t auch der Eindruck m it dem F inge r­
nagel (Taf. 5. 4) und der Einstich m it einem spitzen Werkzeug (Taf. 5. 2, 3, 
5— 11) vor. Diese E instiche können rund oder ke ilfö rm ig  sein. D ie Verzierung 
w eich t im ganzen genom m en in gewissem Masse von den e inge tie ften  V e r­
z ierungen der Körös-Ku ltur ab, so z. B. fe h lt von e in igen seltenen A u sna h ­
men abgesehen das charakte ris tischste  M uster der Körös-Kultur, d ie  an der 
O b e rfläch e  des Gefässes unregelm ässig angebrachten  F ingernage le indrücke  
und Zw icke m it den Fingerspitzen.
U n te r den p lastischen Verzierungen sind die verschiedenen Spitzen, 
m anchm al b a rbo tina rtig  angeordne ten  Knubben (Taf. 6. 3) zu erw ähnen. 
Diese bedecken die G e fässoberfläche  oder sind in zwei- oder d re ifachen  
G ruppen  bzw. a lle in  angebracht. Es fin de n  sich, sogar verhältn ism ässig  oft, 
runde, flache , in der M itte  e ingedrück te  Buckel (Taf. 6. 5 und 6), se ltener 
p lastische Leisten (Taf. 6. 4), auch m it E indrücken geg liedert. M an kann auch 
die du rchbohrten  bucke la rtigen  Henkel erwähnen, d ie  entweder w aagerech t 
oder auch senkrecht stehen, gew öhn lich  m it kurzem, dickem Körper. Es kom ­
men auch rauhe, sch lickw urfa rtig  bea rbe ite te  G efässoberflächen vor.
Durch d ie  bereits erw ähnte  aggressive E igenschaft des Bodens w urden 
o ffe nb a r zumeist d ie  bem alten G efässoberflächen  vernichtet. An einem 
H alsbruckstück aus der G rube  4— 5/« kann man eine breite, schwarze 
S tre ifenbem alung  beobachten. O b w oh l dieser a lle instehende  Fund w enige 
Schlüsse zulässt, en tsp rich t doch seine Technik und sein M uster de r Bem a­
lung der A lfö ld -L in ie n ba nd ke ram ik  (im w eite ren : AVK =  A lfö ld i Vonaldíszes 
Kerám ia) und n icht der der Körös-Kultur.
D ie  überw iegende M ehrzahl der geborgenen Werkzeuge besteht aus 
S te ingerä ten. Unter den gesch liffenen  S te ingeräten sind vor a llem  d ie  k le i­
nen, verhältn ism ässig  flachen  Schuhleisten- oder trapezförm igen Beile, d ie  
aus den verschiedensten G este insarten  a nge fe rtig t wurden, vertreten. Für 
d ie Fundste llen  sind in erster L inie d ie  S paltgerä te  kennzeichnend. Z a h l­
reiche K lingen, Splitter, N ukle i und A b fä lle  kamen aus jeder G rube  zum V o r­
schein. Etwa 80 Prozent wurde aus O b s id ia n  erzeugt. Die Zahl der in der 
G rube  1— 3 « gefundenen Spaltw erkzeuge und S p litte r be träg t über 1000. 
Es ist bem erkenswert, dass b isher in keinem der Fundorte der K örös-Ku ltur 
in so grosser M enge S te ingeräte  ans Tageslich t gekommen sind.
D ie Anzahl der Knochen- und G ew e ihgerä te  hängt —  wie bereits w ie ­
de rho lt e rw ähnt — vom aggressiven C harak te r des Bodens ab. Aus der G rube
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konnten  w ir nur e inen Knochenlöffe l retten (Tat. 6. 1), was w ahrsche in lich  
d a ra u f zurückzuführen ist, dass er sich beim  e instigen  G ebrauch m it o rg a ­
n ischen Stoffen vo llgezogen hat. D ie Form des Löffels entsprich t dem aus 
d e r Körös-Kultur bekann ten  Löffeltypus.d Aus der G rube  III legten w ir m ehre­
re H irschgew e ihge rä te  von grossem Form at fre i, d ie  verschiedene H ers te l­
lungsphasen ze igen .7 In derselben G rube  kam das Bruchstück e ine r aus 
H irschgew eih  gesch liffenen  S ichelfassung m it geradem  Körper zum V o r­
sche in ,8 welche d e r erste frühneo lith ische  Fund d ieser Art in U ngarn ist. Am 
Bruchstück ist d ie  schmale, tie fe  schräge E in fügungsstelle  zweier S iche l­
k lingen  erhalten geb lieben .
Das G e rä te m a te ria l der S iedlung lässt sich durch die in den übrigen 
G rub en  gefundenen Typen ergänzen. So kamen Bruchstücke von Ton löffe ln , 
Tongew ichte, d u rch lo ch te  Tonkugeln und -re ifen  und sogar e in  aus Ton a n ­
g e fe rtig te r F ingerring  zum Vorschein.
D ie grösste Ü berraschung bere ite ten  d ie  etwa 65 Ido le  bzw. Id o lb ru ch ­
stücke. 21 Stück stam m en aus der G rube  1— 3/a, 30 Stück aus der G rube  
4— 5/a, die d ie  grösste w ar und das re ichste Fundm ateria l en th ie lt.
D ie gesamten Ido le  des Fundortes, so auch d ie  aus der G rube  1— 3/a, 
kann man in zwei Typen te ilen. Der e ine  Typ s te llt d ie  tra d itio n e lle  Form auf 
dem G eb ie t der Körös-K u ltu r bzw. im Balkan und im M ed ite rrangeb ie t da r: 
d ie  steatopyge F ra u en ge s ta lt/' Für diese ist auch in M éhtelek kennzeichnend, 
dass d ie  S teissgegend äusserst be ton t ist, d ie  Beine säu lenartig  sind, d ie  
Knie und Fussknöchel nur angedeu te t sind und selten auch kurze E in­
schn itte  d ie  Zehen bezeichnen (Taf. 7. 1, 3, 4). Der O berkörper ist a b g e ­
fla ch t, zwei Knubben bezeichnen d ie  Brüste und zwei w aagerechte  S tüm pfe 
an den Seiten d ie  Arm e (Taf. 7. 2). A ll d ies stim m t m it dem Typ der Kö­
rös -K u ltu r übere in. Doch zeigt sich ein w esen tlicher Unterschied in der G e ­
s ta ltung  des Halses und des Kopfes. D iese Ido le  haben einen kürzeren Hals 
und einen besonders gesta lte ten Kopf (d ie  Ido le  der Körös-Kultur haben 
näm lich  keinen Kopf, nur eine G esichts- und H aarda rs te llung  am oberen 
Ende des langen, säu lenartigen  Halses). In M éhte lek ist d ie  d re ieckige  oder 
sch ild förm ige, ganz fla che  G esichtsform , le ich t nach h inten geneigt, kenn­
ze ichnend (Taf. 7. 2). E intiefungen bezeichnen d ie  Augen und den M und, 
e ine  kleine p lastische Knubbe d ie  Nase und je  e in  kle iner Einstich d ie  N a ­
senlöcher. Diese H a ls - und Körperform  stim m t m it der Form e in ige r Ido le  der 
AVK überein, ja  auch noch später ist d ieser Wesenszug fü r d ie  AVK (siehe 
d ie  Para lle lstücke aus Tiszavalk, Ebes, Hajdúszoboszló  usw.) cha rak te ri-
6 /. Kutzián:  a. a. O ., Taf. 48. 11— 20.
7 N. Kalicz— J. M akkay :  Guide to the M éhte lek Exhib ition. A  Summary. Nyíregyháza 
1974, Abb. 3.
8 Ebd., Abb. 5.
9 Ebd., Abb. 9.
10 Idole. Phähistorische Keramiken aus U ngarn. Veroff. aus dem N aturhist. Museum, NF 7, 
W ien 1972, Taf. 10. 3— 4.
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stisch .10 Dagegen fe h lt in M éhte lek der für d ie  Körös-K u ltu r so kennzeich­
nende Säulenhals und das a u f diesem sitzende G es ich t bzw. der sog. säu len­
fö rm ige  Typ se lbst.11
D ie  andere Ido lform  von M éhte lek ist das rech teckige  Idol m it flachem  
Körper (Taf. 8. 1— 8). D ieses g ib t den m enschlichen Körper recht vere in facht 
w ieder. Das aus den G ruben  von M éhtelek geborgene  kle inste Stück ist 3 cm, 
das grösste 8 cm hoch. In a lle n  Einzelheiten w eichen sie von dem vorher a n ­
ge führten  Typ südlichen U rsprungs ab. Für diesen ist kennzeichnend, dass 
der Kopf und die G liedm assen n icht gesondert d a rge s te llt sind. Stark e r­
habene Knubben bezeichnen d ie  Nase, Einstiche d ie  Augen, den Mund 
und d ie  Nasenlöcher, ja , m anchm al auch das H aar. Beinahe im m er m arkiert 
eine k le ine  E intiefung den N abe l. D ie Brüste sind übe rhaup t n ich ange ­
deute t. In mehreren Fällen deu ten  m ann ig fa ltige  geom etrische Zeichen das 
G eschlechtsorgan an, was den w e ib lichen  C harak te r der S ta tuetten  beweist, 
jedoch  in e ine r von dem vorigen Typus ganz abw e ichenden  W eise. Es sei 
h ier betont, dass b isher kein einziges, flaches, rechteckiges Idol aus dem 
M a te ria l der Körös-Kultur zum Vorschein kam. D er U rsprung dieses Id o l­
typus ist vo rläu fig  unbestim m t. Bestimmte Zeichen deuten  darau f, dass das 
Idol von G ura  Baciu lu i (Bácsi to ro k )1- w ie auch das a u f G ornea  gefundene 
und in d ie  V inca-K u ltur, Periode A gesetzte11 134und e in ige  Ton ido le  aus Bu l­
garien  m it flachem  Körper oder prism atischer Form ,1,1 w e ite rh in  d ie  auf 
H a c ila r gefundenen M enschendarste llungen  in ä h n lich e r Form, jedoch  aus 
Stein a n g e fe rtig t15 16 ihre P ara lle len , v ie lle ich t ihre  V o rb ild e r sein könnten. 
M an kann jedoch auch da ran  denken, dass diese Ido lfo rm  d ie  T rad ition  der 
ö rtlichen  U rbevölkerung bew ahrte  und w eite ren tw icke lte . Das ist auch 
desha lb  anzunehmen, weil e in H aupttypus der Ido le  der AVK in der nörd ­
lichen Grossen U ngarischen T iefebene gerade d ie  w e ite ren tw icke lte  V a ri­
ante  is t.11’
Zusam menfassend kann man sagen, dass d ie  be iden Ido ltypen betont 
den Herkunftszusam m enhang zwischen der M éhte lek-Fazies der Körös- 
K u ltu r und der AVK beweisen.
A n th ropo ide  G efässe sind le ide r nur durch Bruchstücke vertre ten. Aus 
der G rube  1— 3/a kam ein G efässbruchstück zum Vorschein, an dem die 
p lastische D arste llung  e ine r w aagerecht geha ltenen  H and (Taf. 6. 2) zu
11 I. Kutz ián:  a. a. O., Taf. 43. 7— 8, 44, 1— 2, 4, 9 usw.
12 N, Vlassa:  Eine frühneo lith ische  Kultur m it bemalter Keram ik der Vor-S tarcevo-Körös-Zeit 
in C lu j-G u ra  Baciu lu i, S iebenbürgen, PZ 47 (1972) Abb. 3, 5.
13 Ch. Lazarovici  : Typologie und C hrono log ie  der V inca-K u ltu r im Banat. Banatica 2 (1973) 
Abb. 7. 5a— c, 12— 13.
14 G. I. Georgiev:  M inom ino iska 'a  nadp is ’. VDI 1958; 3, Abb. 1— 2. —  P. D e le / :  M a té ­
riaux de la Préhistoire de Plovdiv. Annuaire du Musée N a tio n a l A rchéo log ique  Plovdiv 
3 (1959) Abb. 5b.
15 1. M e l la a r t :  Excavations a t H ac ila r. Edinburgh 1970, Abb. 236. 1— 3.
16 Idole. Prähistorische Keram iken aus Ungarn. Veröff. aus dem N oturh ist. Museum, NF 7, 
W ien 1972, Taf. 9. —  N. Kalicz:  G ötter aus Ton. Budapest 1970, Abb. 12, 14, 15.
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sehen ist. Das Bruckstück stam m t von einem G efäss grösseren Formats, 
an  dessen Bauch an b e ide n  Seiten m enschliche H ände d a rge s te llt waren. 
D ie  Gefässe dieses Typus feh len  noch aus den Funden der Körös-Kultur, 
d ag e g e n  sind G efässe m it p lastischen H anddars te llungen  bzw. ih re  Bruch­
stücke  von Donja B ran jev ina , Lepenski Vir, von M akedon ien  bis Anato lien  
b e k a n n t.17 Das in der G ru b e  4— 5/a gefundene grössere B ruchstück stammt 
von einem  ausgesprochen m enschendarste llenden Gefäss, dessen beste 
P a ra lle le  zweifellos das a u f H a c ila r gefundene, gu t bekannte , bemalte 
S tück is t.18 Der Fundort w a r an Gefässen m it M enschendarste llung  reich, 
w e il auch viele B ruchstücke (grosse Füsse, B rustgegend) d ieser Gefäss zum 
V orsche in  kamen.
Aus Grube 4— 5 a kam en mehrere Bruckstücke eines Gefässes zum 
V orsche in , an dessen S chu lte r die Ansatzstelle des e instigen M enschen­
re lie fs  zu sehen ist. Auch T ierdarste llungen w urden in der G rub e  4— 5/a 
g e h o b e n : das B ruchstück e ines ziegenförm igen Reliefs und s tilis ie rte  T ier­
kö p fe  als Griffe. D ie m enschen- und tie rfö rm igen  Reliefs, das m enschen­
d a rs te llende  Gefäss und d ie  p lastische Hand beweisen eben fa lls  d ie  engen 
Beziehungen zur K ö rös-K u ltu r bzw. den g le ich a ltr ig e n  Funden aus dem 
Ba lkan .
D ie  Körös-Kultur s p ie lte  d ie  H auptro lle  bei der Entw icklung des Neo­
lith iku m s  in Ungarn. D er ungarischen Forschung ist bereits seit drei Jahr­
zehn ten  bekannt,19 dass d iese Ku ltur n icht das Ergebnis e iner ö rtlichen  Ent­
w ick lu n g  ist, sondern sü d liche n  Ursprungs ist. Ihr Fundm ateria l, ihre  Vërbrei- 
tu n g  und S ied lungsverhä ltn isse  sind verhältn ism ässig  gu t bekannt. W ir 
w issen, dass diese K u ltu r östlich  der Theiss und nörd lich  der G renz lin ie  Kun­
hegyes-— Karcag— B e re ttyó ú jfa lu  n icht vorkommt und auch n ich t m ir ihr zu 
rechnen  ist.-0 W ir w issen auch, dass diese m it äusserst scharfer L inie gezo­
g en e  nördliche A ns ied lungsgrenze  mit keiner geograph ischen  U rsache erklärt 
w erden  kann. U n m itte lb a r süd lich  der V e rb re itungs lin ie  ist d ie  Zah l der Kö- 
rös-Fundorte  schon sehr gross. In der M ündungsgegend der Körös sind z. B. 
a u f e ine r kaum 200 km2 um fassenden Fläche m ehr a ls 50 S iedlungsstellen 
b e ka n n t.21 Im Umkreis -von Szarvas und Dévaványa w urden a u f e iner ver­
hältn ism ässig  k leinen F läche im Laufe der letzten Jahre eben fa lls  zahlre iche 
(w enigstens 150 früh e r unbekann te ) Fundorte en tdeck t.22 Es sche in t also die
17 1. Makkay:  „D as Frühe N eo lith ikum  auf der O tzaki M a g u la ”  und d ie  Körös-Sturcevo- 
Kultur. ActaArchHung 26 (1974) 150— 151, mit weiteren Angaben.
18 I. Mel laart :  a. a. O., A bb . 249.
19 I. Kutzián:  a. a. O.
20 D ie  nördliche Verbre itungsgrenze  der Körös-Kultur s. N. Kalicz— 1. M akkay :  Probleme 
des frühen N eolith ikum s der nörd lichen Tiefebene. In : A ktue lle  Fragen der Band­
keram ik. Székesfehérvár 1972, A bb. 1.
21 N. Kalicz: S ied lungsgesch ichtliche  Probleme der Körös- und der Theiss-Kultur.
ActaAntSzeged 8 (1965) 27— 40.
G eländebegehungen im K om ita t Békés für d ie MRT, in den Bezirken von Szeghalom 
und Szarvas. A ngaben von I. Torma und J. M akkay.
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Annahm e w ahrsche in lich  zu sein, dass d ie  w e ite re  V erbre itung  der Ku ltur 
nach Norden an d e r schon erw ähnten Grenze e in  äusserer Faktor (Faktoren) 
ve rh indert haben könnte. Es ist unvorste llbar, dass das ausgezeichnete Le- 
bensbédingungen b ie tende  und auch in den späteren Phasen des N e o lith i­
kums immer d ich t bew ohnte  G eb ie t gerade zur Z e it der Körös-Kultur unbe ­
w ohnt gewesen w äre. In d ieser H insicht ist auch dies kein zu vernach lässi­
gender Faktor, dass d ie  Fundstellen des auch schon im Frühneolith ikum  b e ­
lieb testen Rohstoffes, des O bsid ians, von der nö rd lichen  Verbreitungsgrenze 
der Körös-Kultur n ich t w e it nach Norden en tfe rn t liegen. Es wäre also logisch, 
daran  zu denken, dass d ie  h iesigen U rbew ohner d ie  V erbre itung  des Volkes 
der Körös-Kultur nach N orden verh inderten und e ine ze itlang  sogar d ie  neo 
lith ische  Lebensweise n ich t übernom m en haben. D ie  K lärung der Frage 
w urde lange dadurch  erschwert, dass das genaue ch rono log ische  Verhä ltn is  
der Körörs-Kultur und der Bevölkerung der AVK, d ie  man fü r die a lle re rste  
neo lith ische Bevölkerung des nörd lich  w eiter en fe rn t liegenden G ebietes 
h ie lt, unsicher war.. Im Zuge unserer Forschungen s te llte  sich heraus, dass 
das e igenartige  Fundm ateria l, welches man je tz t un te r dem Namen AVK 
zusammenfasst, in se iner Entw icklung jünge r a ls d ie  Körös-Kultur ist. Es 
erhebt sich die Frage, was fü r eine m aterie lle  K u ltu r d ie  Zeitgenossen der 
Körörs-Kultur in de r nörd lichen  Grossen U ngarischen T iefebene gehab t h a ­
ben dürften. Sollen w ir nach einem m esolith ischen oder pro toneolith ischen 
D enkm alm ateria l ode r abe r e iner frühneo lith ischen  Bevölkerung forschen, 
d ie  in der H erste llung  der Gefässe schon b ew ande rt w ar und so als V o r­
läu fe r der AVK angesehen werden könnte? Sollen w ir a lso eine solche sich 
entw ickelnde L in ienbandkeram ik  annehmen, d ie  d ie  Einflüsse der Körös- 
Kultur, d. h. d ie  N eo lith is ie rung  des N ordgeb ites u nm itte lb a r aufweisen 
kann? In den letzten Jahren ge lang es uns, dieses dem entw ickelten M a ­
te ria l der L in ienbandkeram ik vorausgehende Ü bergangsm ate ria l zu finden, 
das w ir als S za tm är-G ruppe  b e z e ic h n e n .D ie  Frühphase dieser D enkm a l­
g ruppe  steht noch der Körös-Ku ltur näher, d ie  Spätphase der AVK. Unserer 
Ansicht nach ist das Fundm ateria l von M éhte lek gerade  ein solches (e ige n ­
artiges, örtliches) Körös-Fundgut, welches d ie  Tendenzen der Entw icklung 
in Richtung der S za tm är-G ruppen  bzw. L in ienbandkeram ik  zeigt.
W ie  gesehen, ve rtr itt das angeführte  Fundm ateria l von M éhtelek eine 
ö rtliche  Variante  der Körös-Kultur, die von den nahesten Körös-S iedlungen 
be inahe 150 km e n tfe rn t lieg t (und innerha lb  d ieser 150 km ist das Vorkom ­
men der Fundorte der südungarischen K ö rös-K u ltu r g le ich fa lls  ausge ­
schlossen). O bw oh l das M a te ria l viele gem einsam e, sogar identische Züge 
mit den bekannten Körös-Funden der südlichen G rossen Ungarischen Tief- 23
23 N. Kalicz— M. M akkoy :  Probleme des frühen N eo lith ikum s de r nördlichen Tiefebene. 
In: Aktuelle  Fragen der Bandkeram ik. Székesfehérvár 1972, 71— 81. —  Dies.: Guide to 
the Méhtelek Exhibition. A  Summary, Nyíregyháza 1974, 27— 29,
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ebene  aufweist, ha t es auch zah lre iche  abw eichende M erkm a le . D ie  A b ­
w e ichungen  zeigen sich vor a llem  in den einzelnen G efässform en, de r Ver­
z ie rung  und der G efässtechnik, w ie  bei der Besprechung des Fundm ateria ls  
e ingehend  erörtert w urde. Trotz der A bw eichung  ist es unbestre itba r, dass es 
zur Körös-S ta rcevo-G ruppe  des Karpatenbeckens gehört, da fü r das M a ­
te r ia l von M éhtelek auch solche Funde charakteristisch sind, d ie  ausschliess­
lich  in der Körös-S tarcevo-K ultu r bzw. in dem m ed ite rran -südba lkan ischen  
Kreis Vorkommen, in den auch d ie  Körös-K u ltu r e inzure ihen ist. Solche sind 
vor a llem  die G rund fo rm en  der Keram ik, d ie  sogenannten Ton läm pchen 
m it Füssen, das frauen fö rm ige  bzw. das Gefäss m it G esich tsdars te llung , 
d ie  tie r-  und m enschenförm igen Reliefs an den Seitenw änden der Gefässe, 
d ie  Tonringe, der Knochenlö ffe l, d ie  steatopyge Idolform , d ie  ch a ra k te ris ti­
sche G ew eihsichel.
Unserer U ntersuchung nach steht M éhte lek n icht a lle in  und iso lie rt da, 
denn  im Szamostal sind sogar m ehrere Fundorte dieser Körös-Fazies sowohl 
in S iebenbürgen w ie auch im R andgeb ie t der A lfö ld  (H om orodu l de Sus 
[Fe lsőkom oród]-'1 Nagyecsed, T iszabezdéd, Fényeslitke und w e ite re  Fundor­
te )24 5 26bekannt. In der Frühphase der Forschung, als w ir nur das k le ine re  Fund­
g u t von Tiszabezdéd und Nagyecsed kannten, bezeichneten w ir d ieses Fund­
m a te ria l gerade wegen der m it der K örös-K u ltu r verwandten W esenszüge als 
F rühphase  der Sza tm är-G ruppe . D iese Bestimmung (den loka len - und 
ö be rg an gsch a ra k te r des M ate ria ls ) e rha lten  w ir auch w e ite rh in  aufrecht, 
es sche in t jedoch a u fg rund  der vorher erörterten Beweise r ich tig e r zu sein, 
d ie  Frühphase der S za tm är-G ruppe  m it der Benennung K örös-K u ltu r zu ver­
sehen.
Schon dam als haben w ir betont, dass in der Frühphase der Szatmär- 
G ru p p e  die Körös-E lem énte e ine entscheidende, bestim m ende Rolle gespie lt 
haben , während d ie  AVK-E lem ente noch schwach waren. Jetzt ist es also 
k la r, dass die Fundorte  des Typus M éhte lek eine solche ö rtlich e  Fazies der 
K ö rös-K u ltu r b ilden , in der im G egensatz zu den Funden der südlichen 
G rossen U ngarischen Tiefebene auch d ie  ta tsäch lichen Anfangse lem ente  
d e r AVK zu entdecken sind (Schu lte rgefäss m it n iedrigem  Hals, von oben 
gesehen viereckig abgerunde te  G efässe, schwarze S tre ifenbem alung , eine 
e ig e n a rtig e  V a rian te  der B arbotine  w ie auch die Zw ickverzierung und die 
V e rm inderung  der echten Barbotine, Erscheinen der e in ge tie fte n  L in ienver­
z ie rung  in e iner zur AVK führenden Form und die bereits e rw ähn ten  Eigen-
24 T. Bader:  Beiträge zur Kenntnis an th ropom orpher Figurinen aus der Cris-iKultur. Acta 
M usei Napocaensis 5 (1968) 381— 388.
25 V g l. eingehend N. Kalicz— J. M akkay :  Probleme des frühen N eo lith ikum s der nö rd li­
chen Tiefebene. In : A ktue lle  Fragen der Bandkeram ik, Székesfehérvár 1972, 92.
26 O ber diese s, : N. Kalicz— J. M akkay:  D ie  Lin ienbandkeram ik in der Grossen U ngari­
schen Tiefebene. Stud Arch 7 (1977).
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a rtigke iten  der Ido le : das nach h in ten gene ig te  G esich t bzw. Kopf, das re ch t­
eckige Idol m it flachem  Körper-1’).
D ie V e rbre itung  der Fundorte des Typus M éhte lek deutet da rau f, dass 
es d ie  G ruppen  der d ie  M itte  S iebenbürgens besetzenden Körös-Bevölke- 
rung w aren, d ie  nach Norden in d ie  Täler der Szamos und ihrer N ebenflüsse 
zogen. Als Ursaches dieses Vorstosses nach N orden  d ient das in M éh te lek  
in grosser M enge vorkom m ende O bs id ian . Um diesen O b s id ian roh s to ff zu 
erwerben, zogen d ie  Körös-G ruppen von S iebenbürgen die Szamos e n tlang  
nordwärts. Ihre Fundorte sind schon fast d a ra u f spezialisiert, den ve rsch a ff­
ten Rohstoff auch zu bearbe iten  bzw. als Rohstoff oder H alb fert.igw are 
w eite rzubefördern . D ie in M éhte lek geborgenen  Knochen- und G e w e ih ­
geräte  deu ten  d a rau f hin, dass auch der A cke rbau  eine w ichtige Rolle im 
Leben d ieser Bevölkerung gesp ie lt haben d ü rfte  (G ew eihgeräte, S ich e l­
fassung). In e iner der G ruben (6/a) haben w ir grosse Mengen ve rb rann te r 
Haselnussschalen und anderer Pflanzenreste gefunden. Die B odenverhä lt­
nisse von M éhte lek bew ahrten d ie  T ierknochen le ide r sehr schlecht. D esw e­
gen können d ie  wenigen von S. Bökönyi bestim m ten Knochen kein reales 
Bild über d ie  Fauna der S iedlung geben, da vor a llem  die grossen Knochen 
erha lten  geb lieben  sind. (D a run te r waren d ie  R inderknochen in de r M e h r­
zahl, neben e in igen Schaf- und Z iegenknochen kamen auch die Knochen 
des Urschafes, des Rothirsches und des W ildschw eines vor.-7)
A u fg rund  der neueren Ergebnisse können w ir also die frühneo lith ische  
Entw icklung der nörd lichen  Grossen Ungarisches T iebebene skizzieren. D em ­
nach dürften  bei der Entw icklung der Körös-K u ltu r gewisse m esolith ische 
G ruppen  noch eine ze itlang in ih rer e igenen Lebensform  in dem N -R and der 
T iefebene g e leb t und d ie  Fundstellen des O bs id ians , des beliebtesten Roh­
m ateria ls des frühneo lith ischen  Europas besessen haben. Die ersten Körös- 
G ruppen  zogen von S iebenbürgen über das Szamostal nach Norden bis zur 
nörd lichsten  Biegung der Theiss und g ründeten  d ie  ersten neo lith ischen  
S iedlungen. H ierzu gehört auch M éhtelek. D ie re la tiv  genaue ch rono log ische  
Stellung von M éhte lek können w ir noch n ich t bestimmen, d. h., es ist vo r­
läu fig  ungeklärt, m it welcher Periode der Körös-Kultur der süd lichen  
Grossen U ngarischen T iefebene diese S iedlung g le icha rtig  sein könnte. Das 
Fundm ateria l jedes fre ige leg ten  O b jektes von M éhte lek vertritt d ie  g le iche  
Entw icklungsphase. D ie abso lu te  C hrono log ie  lässt sich aufgrund der U n ­
tersuchungsdaten  Nr. Bin 1331 aus der G rube  1— 3/a in das Jahr 4885 +  60 
v. u. Z. bzw. au fg rund  der Angabe Bin. 1332 aus der G rube 4— 5/a in das 
Jahr 4705 +  60 v. u. Z. setzen. D ie U ntersuchungsangabe  Nr. G rN  6897 aus 
der G rube  4— 5/a von M éhtelek ze igt das Jahr 4675 +  50 v. u. Z.-8 D iese D a- 278
27 H ier m öchten w ir uns für d ie  Bestimmungen von S. Bökönyi bedanken.
28 W ir danken H. Q u itta  (Berlin) und A. E. Lanting (G ron ingen) für d ie Untersuchungen 
und d ie  schriftlichen  M itte ilung  der Ergebnisse.
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ten  sind im V erhä ltn is  zu den anderen D atie rungen  der K ö rös-K u ltu r in 
U ng a rn  verhältn ism ässig  früh.
Etwas später, v ie lle ich t zum Ende der Körös-Kultur hin, en ts tand  unter 
dem  gem einsam en Einfluss der K ö rös-G ruppen  des Typus M éhte lek und der 
süd lichen  A lfö ld  d ie  Spätphase der S za tm är-G ruppe  (zu ihren Fundorten 
gehören  u. a. Tiszacsege, Rétközberencs, Szerencs, Kenézlő, Tiszavalk usw.).2il 
D as s te llt g le ichze itig  auch den Entw icklungsvorgang der AVK dar. Das 
nächste  Ketteng lied  der Entw icklung fo lg te , als die aus der Szatm ár- 
G ru p p e n  entstandene echte AVK n ich t nur d ie  nördliche Grosse U n g a r i­
sche T iefebene, sondern auch das G e b irg s la n d  e inhe itlich  bevö lkerte, so­
g a r der Entw icklung der Körös-Kultur in der ganzen Grossen U ngarischen 
T iebebene ein Ende bereite te.
VERZEICHNIS DER TAFELN
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6. Funde aus der G rube 1— 3/a. 1: Knochen lö ffe l; 2 : Bruchstück eines grossen Gefässes mit 
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7. 1— 4: Bruchstücke von steatopygen Idolen aus de r G rube 1— 3/a
8. 1— 8: Rechteckige Idole m it flachem  Körper und deren Bruchstücke aus de r Grube 
1— 3/a (1— 8 = 2 :3 )  29
29 Siehe Anmerkung 25.
I. Torma
EIN GRAB DER TRANSDANUBISCHEN INKRUSTIERTEN KERAMIK 
AUS ESZTERGOM
(TAF. 9— 12)
Inkrustierte  bronzezeitliche G efässe aus Esztergom und U m gebung  w u r­
den zum erstenm al 1877 v e rö ffe n tlic h t,1 dann im Jahre 1904 von M. 
W os inszky .-O bw oh l au fg rund  der Forschung, d ie  au f eine h u n d e rtjä h rig e  V e r­
g angenhe it zurückblicken kann, Funde in grosser Zahl ausgegraben w urden, 
ist doch kein e inz iger geschlossener G rabkom plex oder S ied lungsm a te ria l 
aus der unm itte lbaren  U m gebung Esztergoms bekannt, obw oh l es doch 
e inen vornehmen Platz inn e rha lb  der N o rdg ruppe  der transdanub ischen  in ­
krustie rten Keramik e innim m t. K le inere  oder grössere G rab ab sch n itte  ve rö f­
fe n tlich te  man vom O strand der K le inen U ngarischen Tiefebene (Szőny, Kecs­
kéd, M onostor, Környe).:i Aus dem nö rd lichen  U fergeb iet der D onau , aus der 
S lowakei pub liz ie rte  man das G räb e rfe ld  von Patince m it 35 G rä b e rn , das 
k le inere  von Iza-Ö rék w ie auch das aus dem kaum ein paar K ilom e te r von 
Esztergom entfern t liegenden C h l’a ba .'1
Das Fundm ateria l der G rä b e rfe ld e r und der sich ihnen ansch liessenden 
anderen  Fundorte sondert sich inn e rh a lb  der N ordgruppe der tra n s d a n u b i­
schen inkrustie rten Keram ik vom Fundm ateria l der G räberfe lde r aus dem U m ­
kreis von Veszprém und Győr ab, w o rau f I. Bona mit der Benennung Eszter- 
gom -U n te rg ruppe  h in w e is t.1 D ie e ingehende  Analyse der E igenarten der U n ­
te rg ruppe  von Esztergom hat b isher noch n ich t sta ttgefunden; M. Dusek fasst
1 1. Hampel:  A ntiqu ités préhistoriques de la H ongrie. Esztergom 1877, Taf. 21.
2 M. Wosinszky : Az őskor mészbetétes agyagművessége (Die inkrustierte Keram ik der 
Urzeit). Budapest 1904, Taf. 20. 1— 4, Taf. 21. 1— 8.
3 A. Mozsolics: Bronzkori sír Szőnyből (Ein bronzezeitliches Grab aus Szőny). A rchÉrt 53 
(1940) 133— 137, Taf. 25. 1— 3. —  M. Dusek:  A  kecskédi és monostori b ronzkori temető 
(D ie  bronzezeitlichen G räberfe lde r von Kecskéd und Monostor). Budapest I960. RégFüz 
ll/8 . —  G. Bandi— J. Nemeskéri : Das bronzeze itliche G räberfeld von Környe— Fácánkert. 
A lbaR egia  11 (1970) 7— 34, Taf. 16.
4 M. Dusek: Patince, das G räberfe ld  de r N ordpannonischen Kultur. D ie  G räberfe lde r 
aus der ä lte ren Bronzezeit in der S lowakei. I, Bratislava 1960, 139— 218. Taf. 58 (im 
w eiteren: Patince). —  M. Dusek:  Bronzezeitliche G räberfe lder in de r Südslowakei. 
Bratislava 1969, 35, 49, Taf. 12— 26. —  L. Ve l iac ik :  G räberfeld der N ordpannon ischen 
K ultur in C hl’aba. SlovArch 20 (1972) 189— 222.
5 I. Bona:  Geschichte der früheren und m ittle ren  Bronzezeit in Ungarn und im m ittleren 
Donauraum . AnnEötvös 3 (1961) 17.
MittArchlnst 6 (1976) Budapest
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d ie  vom Bakonygeb irge  nörd lich  liegenden Fundorte  in e iner G ruppe, und 
zw ar der no rdpannon ischen  II. G ruppe zusam m en.1' Unserer Ansicht nach 
ist jedoch die A u fte ilu n g  von G. Bándi r ich tige r, w eil er den S iedlungsblock 
des Umkreises von G y ő r und der Kleinen T ie febene  (G ruppe N/A) von dem 
östlich  von Komárom liegenden  (G ruppe N /B ) tre n n t.6 7 D ie Absonderung der 
E sztergom -U ntergruppe machen ausserhalb  des se lbständigen S ied lungs­
b locks auch die sich im Fundm ateria l ze igenden typologischen Unterschiede 
berech tig t. Einer d e r G rü n d e  ist darin  zu suchen, dass die Esztergom -Unter­
g ru pp e  auf dem G e b ie t de r Tokod-G ruppe d e r F fa tvan-Kultur sich daraus 
w eite ren tw icke lnd  hervorgegangen  ist.8 9Den anderen  G rund dafür b ie te t d ie  
enge  W echselw irkung zwischen der Esztergom -G ruppe und der M agyarád - 
Ku ltur.
Das G räberfe ld  d e r bronzezeitlichen S ie d lu n g 11 von Esztergom—Várhegy 
lag in unm itte lba re r no rdös tliche r N achba rscha ft von der S iedlung; unserer 
W issens kamen seit dem  Jahre 1909 aus d e r V á r utca und vom Béke té r 
m ehrm als auf G rä b e r deu tende  inkrustie rte  G efässe und solche des Typus 
M agyarád  zum V orsche in , und 1960 legte m an auch ein U rnengrab fre i.10 
Im Flerbst 1973 b e rich te te  man von w eiteren Funden aus der im Fundgebie t 
liegenden  G ärtnere i. I. Fforváth stellte fest, dass ein Brandschüttungsgrab 
gestö rt wurde. D ie Asche und ein Teil der G efässbruchstücke lagen noch in 
d e r ovalen G rabg rube . Es gelang auch, d ie  aus dem G rab  vor der Fund­
re ttung  gehobenen unversehrten und b ruchstückha ften  Gefässe e inzusam ­
m eln und in das B á lin t-B a lassa -M useum  zu Esztergom einzuliefern. Für d ie  
Ü berlassung des F undm a te ria ls  danke ich I. H orváth .
Beigaben des Grabes
1. U rne (Taf. 9. 3)
An der A usbuch tung  der Urne mit doppe lkege ls tum pffö rm igem  Körper, 
trich te rfö rm igem  H als und  le ich t ausladendem  Rand sitzen zwei kurze B and­
henkel. Zwischen den obe ren  Ansätzen der H enke l ve rläu ft rundherum eine
6 M. Dusek: Patince, 209. —  Nach Abschluss des M anuskrip tes erschien: I. Bóna:  D ie 
m ittle re  Bronzezeit U nga rns  und ihre südöstlichen Beziehungen Budapest 1975; auf 
Seite 210— 211 w ird d ie  Keram ik der Esztergom -U ntergruppe behandelt.
7 G. Bandi:  A mészbetétes edények népe észak-dunántú li csoportjának kia lakulása és 
e lterjedése (Die Entstehung und Verbreitung d e r nordtransdanubischen G ruppe des 
Volkes der inkrustie rten Keram ik). VeszpME 11 (1972) 51 und 2 Mappen.
8 In dem 1974 fre ig e le g te n  G räberfe ld  mit 180 G räbern  aus Nyergesújfa lu war die U m ­
gesta ltung deutlich zu erkennen (unveröffentlicht, A usg rabung  I. Horvaths und I. Tormás).
9 D ie  zusammenfassende V erö ffentlichung des Fundortes s. I. Horváth— M. Kelemen— /. 
Torma: Komárom m egye régészeti topográ fiá ja . I. Esztergom és a dorogi já rás (D ie 
archäologische T op o g rap h ie  des Komitats Kom árom . Esztergom und der Kreis Dorog. 
Fo 8/1). MRT (im D ruck).
10 Veröffentlichung des Fundortes : ebd., Fo 8/70. Taf. 12. 9, 12, 19, 20, Taf. 13. 8, 9, 13, 18,
Taf. 14. 1, 7, 8, Taf. 15. 9, 11, 14.
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m it E inschnitten d ich t geg liederte , sich kaum abhebende  plastische Leiste. 
U nter dieser be fin de t sich in der Höhe der Henkel e in  d op pe llin ea r e in g e ­
ritztes Zickzackmuster, am U nte rte il der Urne sind senkrechte, aus d re i­
re ih igen L in ienbünde ln  bestehende Ritzverzierungen zu sehen. D ie O b e r­
fläche  des g e lbb raunen , schwarzfleckigen Gefässes ist g la tt und g länzend. 
Etwas ergänzt; 34 cm, Bdm: 9 cm, M dm : 24,3 cm, Inv.-N r. 73.122.1.
2. U rne (Taf. 9. 1)
Das der Form nach mit der ersten Urne übere instim m ende Gefäss hatte  
u rsprüng lich  vier Henkel, und zwischen den H enkeln ve rläu ft auch h ier e ine 
durch Einschnitte geg liederte  p lastische Leiste rundherum . Der un te rha lb  
der p lastischen Leiste liegende Teil ist von d o p p e llin e a r e ingeritztem  N etz­
muster ausgefü llt. Der O berte il de r b räun lich -g rauen  U rne ist po liert. Etwas 
ergänzt, H : 17,1 cm, Bdm : 6 cm, Mdm : 15,4 cm, Inv.-N r. 73.122.2.
3. Urne (Taf. 9. 2)
Ein der Form nach der ersten Urne ähnelndes Gefäss m it stärker g e ­
schweiftem Hals und vier Henkeln. Zwischen den oberen Ansätzen der Henkel 
ve rläu f auch an diesem eine m it Einschnitten d ich t geg liede rte , sich kaum a b ­
hebende p lastische Leiste rundherum . Die Schulter ist m it um gekehrt V - fö r­
m igen, sich stärker abhebenden plastischen Leisten (insgesam t vier) verziert, 
d ie  von den oberen Ansätzen der Henkel ausgehen. D ie Verzierung des G e ­
fässes stimmt m it der der ersten Urne überein. D ie O rna m en tik  wurde jedoch  
in e iner Linie geritzt. D ie O berflächengesta ltung  der b räun lich -g rauen  
Urne ist w eniqer so rq fä ltiq . Erqänzt, H : 20,3 cm, Bdm : 7,5 cm, Mdm : 16,2 cm, 
Inv.-Nr. 73.122.3
4. U rne (Taf. 10. 1)
Auf dem um gekehrt doppe lkege ls tum pffö rm igen  U nterte il sitzt eine 
n iedrige , ged räng te  Schulter, daran  ein langer, zylindrischer Hals. W o 
Schulteransatz und Hals Zusammentreffen ve rläu ft e ine p lastische Leiste m it 
vier erhabenen Buckeln. An der Ausbuchtung des Gefässes zieht sich eine 
Z ickzacklin ie  rundherum , und darun te r sind senkrechte Linien e ingeritzt. 
Der über den Z ickzacklin ien  be find liche  Teil des Gefässes ist po liert. U nver­
sehrt, H : 13,8 cm, Bdm: 6,4 cm, M dm : 7,9 cm, Inv.-N r. 73.122.7
5. U rne (Taf. 10. 3)
Der lange H als des der v ierten Urne ähn lich  konstru ie rten  Gefässes ist 
kege lstum pfförm ig . D ie an der Schulter verlaufende, m it zwei Ansätzen verse­
hene p lastische Leiste ist gekerb t; unm itte lbar d a ru n te r ve rläu ft eine e in g e ­
drückte  Verzierung rundherum . U nter dem kerbschn ittverzierten Rand ist e ine 
zweire ih ig  e ingeritz te , am Hals und der Schulter e ine  senkrecht e ingeritzte  und 
ge tup fte  Verzierung angebracht. Den Bauch bedeckt ein der vierten U rne 
ähnliches, jedoch  aus D oppe llin ien  bestehendes M uster G rau  m it po lie rte r 
O berfläche . Ergänzt, d ie  O berfläche  ist ste llenweise abgenutzt. H : 16,5 cm, 
Bdm: 6,5 cm, M dm : 9,9 cm, Inv.-Nr. 73.122.8.
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6. Topf (Taf. 10. 2)
Topf m it S -Prof il, a u f der Schu lte r sitzen vier Ansätze, au f dem Rand vier 
Buckel. B räun lich -g rau  m it roten Flecken, d ie  rauhe O b e rflä ch e  ist matt. 
D er Rand ergänzt. H: 8,6 cm, Bdm: 5,5 cm, M dm : 8,3 cm, Inv.-N r. 73.122 6.
7. Topf (Taf. 11.2)
D ie Form ä hn e lt dem vorigen Topf, doch der T rich te rha ls ist ausge­
p räg te r, der m it v ier Z ip fe ln  versehene Rand mehr aus ladend . D ie vier A n ­
sätze an der Schulte r sind m it E indrücken in der M itte  g eg liede rt. D ie g la tte  
O b e rflä ch e  des rö tlichen  dunke lfleck igen  Gefässes ist m att. Der Rand e r­
gänzt. H : 14,2 cm, Bdm: 6,5 cm, M dm : 12,8 cm, Inv.-Nr. 73.122.4.
8. Topf (Taf. 11.1)
Tonnenförm iger Topf m it angeschwollenem  Rand, m it vier Z ip fe ln  auf 
dem  Rand und v ier dop pe lg e te ilte n  Buckeln an der Schulter. D ie  braune, 
rauhe  O berfläche  ist matt. Etwas ergänzt. H. 13,5 cm, Bdm : 10,6 cm, Inv.-Nr.
73.122.5
9. Krug (Taf. 11.5)
Dem auf drei spitzen Standfüssen stehenden, sehr kurzen, d op pe lkege l­
fö rm igen  Körper schliesst sich ein lan ge r tr ich te rfö rm ige r H als m it geschweift 
ausladendem  Rand an. D ie Schulter b in de t ein langer Bandhenkel m it dem 
Rand zusammen. Der Rand hebt sich gegenüber dem Henkel etwas empor. 
B räun lich -g rau . Der Rand ist schartig. H : 8,5 cm, Bdm: 3,4 cm, M dm : 7,5 cm, 
Inv.-N r. 73.122.9.
10. Krug (Taf. 11.4)
D er dem vorigen g le ich  konstru ierte  Krug steht au f drei k le inen S tand­
füssen, der kurze Körper ist rund lich , der lange Trich terhals geschweift, d ie 
M ündungsöffnung  ist w aagerecht. D er von der Schulter ausgehende lange- 
Bandhenkel stützt sich unter dem Rand au f den Fiais. Braun, stark ergänzt. 
H : 8,8 cm, Bdm: 4,6 cm, Inv.-Nr. 73.122.10.
11. Krug (Taf. 11.3)
Krug mit gedrücktem  Kugelle ib , T rich terhals und geschw eift a us laden ­
dem Rand. Der H enkel, der von der Schulter ausgeht, e rheb t sich etwas 
über den Rand. A u f dem Bauch ist e ine kaum w ahrnehm bare , g robe Kan- 
ne lü re  und gegenüber dem Henkel ein g le ich fa lls  kaum bem erkbarer Buckel. 
D unke lg rau . Unversehrt. H : 6,2 cm, Bdm : 3,2 cm, M dm - 7,1 cm, Inv.-Nr. 
73.122.11.
12. Schüssel (Taf. 12. 1)
Der etwas e ingebogene, abgeschrägte  Rand der u rsp rüng lich  w ah r­
sche in lich  doppe lhenke ligen  Schüssel m it doppe lkege lfö rm igem  Körper spitzt 
sich an zwei.Stellen nach oben zu. Den ganzen Körper bedeckt eine aus ge ­
kerb ten, e ingeritzten und eingestossenen Elementen gesta lte te  Verzierung. 
Braun, m it m atter O berfläche . Ergänzt, H : 5,8 cm, Bdm : 4,2 cm, M dm :
13.5 cm, Inv.-Nr. 73.122.12.
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13. Schüssel (Taf. 12. 2)
Eine kuge lschn ittfö rm ige , zw eihenkelige Schüssel m it leicht e ingezo- 
gener Schulte r und etwas ausladendem  Rand; d e r Rand hebt sich an zwei 
Stellen spitz heraus. Unverziert. D ie b raun -g raue , abgew etzte O berfläche  w ar 
u rsprüng lich  po lie rt. Ergänzt, H : 5,6 cm, Bdm : 6,5 cm, M dm : 13,1 cm, Inv .-N r. 
73.122.13.
14. Schüssel (Taf. 12. 3)
Eine ha lbkuge lfö rm ige , e inhenke lige, ovale  Schüssel mit a bg e sch rä g ­
tem Rand. Der Rand ist am Henkel und geg en üb e r diesem nach oben g e ­
schweift, an zwei S tellen m it Lappene inschn itten  geg lie de rt b raun -g rau . Er­
gänzt, H : 5,6 cm, Bdm: 7,5 cm, M dm : 17,5 bzw. 15,5 cm, Inv.-Nr. 73.122.14.
15. G efässbruchstücke
Zwei G efässbruchstücke e iner b ra un -g rau en  trich te rförm igen U rne. L:
10,5 cm bzw. 10,6 cm, Inv.-Nr. 73.122.15.
16. Bronzenadel (Taf. 9. 5)
K ege lköpfige  N adel m it geschweiftem  Schaft, se itlicher D urchbohrung. 
Der O b e rte il des Schaftes ist von rund lichem , der U nterte il von q u a d ra t i­
schem Q uerschn itt. U nter dem Kopf ist e ine  unbearbe ite te  G ussnaht zu 
sehen. L: 13,5 cm, Dm des Kopfes: 1,6 cm, Inv.-N r. 73.122.16.
17. B ronzespira le  (Taf. 9. 4)
Bruchstück eines aus p la ttgedrücktem  B ronzedraht gewundenen, k le i­
nen Röhrchens, im Inneren m it Bronzedraht. L: 1,5 cm, Dm: 0,4 cm, Inv.-N r. 
73.122.17.
D ie drei U rnen mit Trichterhals des G rabes von Esztergom gehören  zu 
dem charakteris tischsten, bekannten Typus d e r N ord - und der S üdgruppe  
der transdanub ischen  inkrustie rten Keramik. D ieser Urnentypus ve re in ig t in 
sich, sowohl de r Form als auch der Verz ie rung nach, mehrere V a ria n ten , 
welche gew öhn lich  inne rha lb  der Ku ltur fü r  e in  bestimmtes G e b ie t oder 
Epoche kennzeichnend sind. O bw oh l uns U rnen auch aus dem G e b ie t der 
U ntergruppe  von Esztergom schon in grosser Z ah l bekannt sind, h a t d ie  
F ach lite ra tu r n ich t d ie  E igentüm lichke it, d ie  d iese Urnen von den in den 
übrigen U ntergruppen  benutzten Varian ten  trennen , bemerkt. Der a u g e n ­
fä llig s te  Wesenszug d ieser schlankeren oder stäm m igeren Urnen m it zwei, 
oft m it vier H enkeln ist d ie  in der Höhe der H enkel verlaufende, m it d ic h ­
ten E inschnitten geg liede rte  p lastische Leiste (G ra b  1, 2, 12, 16 u. a. G rä b e r 
von P a tince ,11 123G rab  4, 18 von Környe,1- G ra b  2, 3, 4, 6 von C hl’a b a 1’ usw.). 
Diese U rnen sind im G egensatz zu den im m er verzierten Stücken d e r ü b r i­
gen G ruppen  der inkrustie rter Keram ik (abgesehen  von der p las tischen  
Leiste) gew öhn lich  vollkom m en unverziert. D ie  rundherum  verlau fende p la -
11 M. Dusek:  Patince, Taf. 1. 9, Taf. 2, 5, 7, Taf. 12. 11, 12, Taf. 17. 4, 5.
12 G. Bándi— 1. Nemeskéri : a. a. O., Taf. 2. 22, Taf. 5. 9.
13 L. Ve l iac ik :  a. a. O., Abb. 5. 11. Abb. 6, 4, 9, 11, Abb. 8. 5.
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s tische  Leiste kom m t ausser in der U n te rg ru p p e  von Esztergom in d e r U m ge­
b u n g  von G yőr vor, abe r sie ersche in t im m er mit der gew ohnten  in k ru ­
s tie rten  O rnam en tik  zusammen (Rábacsécsény— Fudipuszta,1'1 M osonszent- 
m ik ló s—Jánosházapuszta, G rab  19, 23, 3 0 15). Den Unterteil der U rnen  m it p la ­
s tischen Leisten der U ntergruppe  von Esztergom verzierten m anchm al e in g e ­
ritz te  Lin ien. D ie  A n a lo g ie  des m it N etzm uster verzierten Gefässes (Taf. 9. 1) 
ist aus B a jna 16 und Patince, G rab  14,17 bekann t. Der fü r den U m kre is von 
Esztergom kennzeichnende Urnentypus ist n ich t von g le icher H e rkun ft w ie d ie  
ü b rig e n , aus der K isapostag-K u ltu r stam m enden inkrustierten U rn e n va ria n ­
ten . W ir  stimmen m it L. V e liac ik  übere in , d e r diesen U rnentypus von der 
H a tv a n -K u ltu r h e r le ite t,18 seine Feststellung erhärte ten m ehrere unve rö ffe n t­
lic h te  G rä b e r der T okod-G ruppe  aus d e r U m gebung von Esztergom (Tokod, 
N yergesú jfa lu ), in denen man Urnen m it p lastischen  Leisten fand . D ie  innere 
C h ro n o lo g ie  der U n te rg ruppe  von Esztergom ist uns noch unbekann t, d ie  
S tücke m it e ingeritztem  U nterte il dürften  d ie  jünge ren  gewesen sein.
Besonders bem erkenswert ist d ie  a u f d e r Schulter mit um gekehrt V -fö r­
m igen  p lastischen Leisten verzierte U rne (Taf. 9. 2), deren Form w ie  auch 
deren  Verzierungse lem ente e indeutig  a u f den  Kreis der Funde d e r ink ru ­
s tie rten  Keram ik T ransdanubiens aus d e r U m gebung von Esztergom ver­
w eisen. Diesem Kreis ist jedoch d ie  an d e r Schulter angebrachte  Leisten­
ve rz ie rung  vollkom m en frem d. Diese A rt d e r p lastischen Verzierung ist an 
den U rnen der H ü g e lg rä be rku ltu r sehr b e lie b t, wo sie zusammen m it senk­
rech ten  p lastischen Leisten ersche in t.111 D ie  in W e llen lin ien  rundherum  ver­
la u fe n d e  Leiste ist am Gefäss des G rabes 20 aus dem G rä b e rfe ld  von 
M a jc ic h o v 20 zu sehen. A. Tocik da tie rt das G räb e rfe ld  von M a jc icho v  in d ie  
Z e it d e r m it dem V orhüge lg räberho rizon t iden tifiz ie rbaren  S pätm adarovce- 
S tufe, in den A n fang  der R einecke-BB1-Periode und le ite t von d e r am G e ­
fäss von M ajc ichov sich tbaren p lastischen Verzierung die ä hn lich  verzierten 
G e fässe  der H üg e lg rä be rku ltu r a b .21 Das G e fäss  von Esztergom und das von 
M a jc ic h o v  ähneln  sich, n ich t nur was d ie  p las tische  Verzierung b e tr ifft, son­
dern  auch  wegen der Anw endung der e ingeschn ittenen  Leiste. D ie  Formen 
der be iden  G efässe sind gewissermassen m ite inande r verwandt. A u fg rund
14 S. M ithay :  Bronzkori ku ltúrák Győr környékén (Bronzezeitliche Kulturen in de r U m ge­
bung von Győr). G yőr 1941, Taf. 6. 4, Taf. 8. 5.
15 A. Uzsoki:  Bronzkori tem ető Mosonszentmiiklós— Jánosházapusztán (Das branzeze itliche 
G räb e rfe ld  von Mosonszentm iklós— Jánosházapuszta). Arrabona 5 (1963) Taf. 2. 1, Taf. 
3. 3. Taf. 2. 3.
16 V. Récsey: Őskori em lékek Esztergom vidékérő l (U rze itliche  Denkmäler aus de r U m ge­
bung von Esztergom). ArchÉrt 12 (1892) 344, A bb . 9.
17 M. Dusek:  Patince, Taf. 14. 13.
18 L. V e l iac ik :  a. a. 0., 219.
19 D ie  Aufzäh lung der au f diese W eise verzierten G efässe aus Hügelgräbern s. R. Schrei­
b e r :  Későbronzkori sírle letek Rákoskeresztúrról (Spätbronzezeitliche G rab funde  aus 
Rákoskeresztúr). BpR 22 (1971) 294— 295.
20 ß. Chropovsky : Das bi ritue l le G räberfeld der M aäarovce -K u ltu r in M ajc ichov. ArchRozhl 
10 (1958) Abb. 190.
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der p lastischen Verzierung kann man das Gefäss von Esztergom mit dem 
von M ajc ichov für g le icha ltr ig  halten.
Die henkellosen Urnen mit annähernd zylindrischem bzw. umgekehrt 
kegelstumpfförm igem Hals (Taf. 10. 1, 3) gehören zu den kennzeichnenden 
Gefässtypen der Untergruppe von Esztergom. Ihre stämmigeren oder sch la n ­
keren Va r ian ten  kommen in a llen  bisher veröffentlichten G räber fe lde rn  in 
grosser Zah l und in verschiedenen Ausmassen (Patince, G rab  1. 5, 25 usw.,-- 
Iza-Örék, G ra b  1, 4, 5. 13 u. a.,-:1 C h l ’aba, G rab  2. 3, 4, 5 u. a.,2/| Környe, 
G ra b  8, 12, 19 u. a . - ’) vor. Der Hals und die Schulter d ieser Gefässe sind 
entweder unverziert oder mit inkrustierter Verzierung versehen, der Bauch ist 
gewöhnlich  mit einem aus e ingekämmten oder eingeritzten Linien g es ta l te ­
tem Muster versehen. Die po l ie r te  und die unpolierte  O berf läche  ist auf 
einem der Exemplare von C h l 'ab a  in einer der dem Stück von Esztergom 
entsprechenden Weise verte ilt .2,i Kennzeichnend sind d ie  zwei bis vier Buckel 
an der Schulter (Patince, G ra b  6,11 Iza-Örék, G rab  91H), unter welchen oft 
e ine le istenart ige Erhebung verläu ft (Patince, G rab  19, 27'-").
Von den Urnen mit zylindrischem Hals stellte auch M. Dusek fest, dass 
diese südlich vom Bakonygebirge beinahe ganz fehlen.-10 Mehr als 1500 
Gefässe de r  unveröffentlichten G räberfe lde r aus der Umgebung von Vesz­
prém (Veszprém, Királyszentistván, Papkeszi u. a.) überprü fend, haben  wir 
keine e inz ige Urne dieser Art gefunden. Der behandelte  Gefässtypus spielt 
auch in der Umgebung von G yőr eine untergeordnete Rolle, von M oson- 
szentmiklós— Jánosházapuszta lassen sich hierher insgesamt 3 Exemplare 
e in re ihen.:h In verhältnismässig grösserer Zahl kommen h ier Gefässe mit 
gewissermassen ähn licher Form und mit zwei Henkeln an der Schulter vor,:1- 
d ie  dagegen  im Umkreis von Esztergom beinahe ganz feh len ’1-' und auch in 
Komitat Veszprém zu den ganz seltenen Typen gehören.:1/‘
21 A .  Tocik: Opevnená osada z doby bronzovej vo Veselom (D ie befestig te  S iedung aus der 
Bronzezeit in Veselé). B ratislava 1964, 163 (im weiteren: O pevnená); zuletzt A .  Tocik— 
J. V la d á r :  Übersicht der Forschung in de r Problematik der bronzezeitlichen Entw icklung 
der S lowakei. SlovAroh 19 (1971) 420.
22 M. Dusek:  Patince, Taf. 1. 7, Taf. 5. 9, Taf. 27. 1— 2, Taf. 28. 7.
23 M. Dusek:  Bronzezeitliche G räbe rfe lde r in der Südslowakei. B ratislava 1969, Taf. 12. 5, 
Taf. 14. 5, Taf. 16. 12. Taf. 23. 6.
24 L. V e l iac ik :  a. a. O., Abb. 5. 6. 12, Abb. 6. 3, Abb. 7. 2, 9.
25 G. B and i— 1. Nemeskéri : a. a. O., Taf. 2. 2, 10, 18, Taf. 5. 10.
26 L. V e l iac ik :  a. a. O., Abb. 5 und 6.
27 M. Dusek:  Patince, Taf. 6. 2.
28 M. D u ie k :  Bronzezeitliche G räbe rfe lde r in der Südslowakei. Bratislava 1969, Taf. 17. 8.
29 M. Dusek:  Patince, Taf. 23. 1, Taf. 33. 1.
30 M. D u ie k :  Patince, 209.
31 A .  Uzsoki:  a. a. O., Taf. 6. 3, 4, 7.
32 Ebd., Taf. 5. 8— 11, Taf. 6. 1, 2, 5.
33 Aus dem G räberfeld von Patince ist z. B. nur ein einziges Stück h ierher zu zäh len: 
M. D u ie k :  Patince, Taf. 8. 9.
34 B a la tongyörök: K. Bakay— M. Kalicz— K. Sági:  Veszprém megye régészeti to p o g rá fiá ja . 
A keszthelyi és iupo lca i já rás (D ie  archäologische Topographie des Kom itats Veszprém. 
Die Kreise Keszthely und Tapolca). Budapest 1966 (MRT 1) Taf. 9. 12. Veszprém: I. Éri—
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Die besten A n a lo g ie n  zu den henkellosen Urnen mit zylindrischem Hals, 
d ie  als Leittypen zu bewerten sind, erscheinen in der M agyarád-Kultu r, wo 
diese Stücke unverziert, aber an ihrer Schulter gewöhnlich  zwei bis vier 
Buckel zu finden sind (M a ié  Kosihy,*•’ V ese lé1") Dieser Urnentyp hat auch 
e in e  stämmigere V a r ia n te  mit stark zusammengedrücktem Körper (Nitriansky 
H rádok, Veselé17), d ie  g le ich fa l ls  eine charakter is t ische Gefässform des Ve- 
terov-Typus ist.'*8 D ie  H erkun ft des Gefässtypus —  den auch A. Tocik für 
e inen  Beweis der W echselw irkung, die d ie  inkrustierte Keramik Transdanu­
b iens und die M ag ya rád -K u l tu r  au fe inander ausgeübt hatten, hält*0 —  ist 
vo r läu f ig  unbekannt.
Die drei Töpfe des G rabes von Esztergom gehören letzten Endes zu 
dem in der Bronzezeit weitverbreiteten Typus; der von den Exemplaren mit 
S-Profi l  (Taf. 10. 2, Taf. 11. 2) in geringem Masse abweichende Topf (Taf. 
1 1 .1 )  hat zwar keinen Hals, aber die Randgesta ltung  und die auf der Schul­
te r  sitzenden Buckel verb inden  auch diesen Typ mit den beiden anderen. 
In der Süd- wie auch der  Nordgruppe der inkrustierten Keramik Transdanu­
b iens war ein g le ichermassen verbreiteter Typus der Topf mit S-Profi l oder 
m it Trichterhals, den man beinahe immer m it e ingekäm m ten Linien verzierte/1" 
D ie  Umgebung von Esztergom bzw. Komárom weist auch in dieser Hinsicht 
abw e ichende  E igentümlichke iten auf; d ie  Töpfe sind zumeist unverziert, ihr 
Rand ist oft etwas geschwollen  und mit vier Fortsätzen versehen (Patince, 
G ra b  25, 29 u. a / 1), und a u f  der Schulter sitzen zwei oder vier Buckel (Pa­
tince, G rab  18, Iza™)- Unverzierte Töpfe mit vier Buckel au f der Schulter sind 
auch  im Gräberfe ld  von Mosonszentmiklós— Jánosházapuszta (G rab 32, 70/,:i) 
vertreten. Die unverzierten Töpfe der Esztergom-Untergruppe ähneln am 
meisten den Töpfen der M agyarád-Kultu r. Auch für letztere sind die an der
M. K e l e m e n — P. N é m e t h — I.  T o r m a :  Veszprém megye régészeti to p o g rá fiá ja . A veszprémi 
já rás (Die a rchäo log ische  Topographie des Kom itats Veszprém. Kreis Veszprém). Buda­
pest 1969 (MRT 2) Taf. 8. 4. Ausserdem können w ir insgesamt 3 bis 4 unveröffentlichte 
Stücke aus dem M useum  von Veszprém erw ähnen (Inv.-N r. 53.35.1 ; 54.3.2— 3 und 6).
35 A .  T o c i k :  S tra tig raph ie  a u f de r befestigten A nsied lung  M alé  Kosihy. Kommission für das 
Äneolith ikum  und d ie  ä lte re  Bronzezeit, N itra  1958. Bratislava 1961, Abb. 14. 11 (im 
w eiteren: S tra tig raph ie ).
36 A .  T o c i k :  Opevnená ,Taf. 36. 17. Taf. 29. 11.
37 Ebd. Abb. 11, Typus C5, A bb . 14. 8, Taf. 40. 8, Taf. 59. 13.
38 K. T i h e i k a :  Der m ährische Veterov-Typ. Stz 10 (1962) Taf. 17. 1, 2, Taf. 26. 14.
39 A .  T o c i k :  Opevnená, 160. —  A .  T o c i k :  S tra tig raph ie , 34— 35.
40 E inige Beispiele von dem zahlre ichen A na log ien : S üdgruppe : Siklós— Téglagyár, G rab 3: 
G. B a n d i — Zs. K. Z o l t m a n n : Középső bronzkori hamvasztósos temetők Baranyában (M itte l- 
bronzezpitliche B ra n dgräbe rfe lde r im Kom itat Baranya). PécsiMÉ (1966) Taf. 12. 3. 
Bonyhád, Grab 10: I .  C s a l o g :  Bronzkori tem ető és ú jabbkőkori lakótelepnyornok Bony- 
hád határában (B ronzezeitliches Gräberfeld und neuste inze itliche W ohnsiedlungsspuren 
in der Gemarkung von Bonyhád). ArchÉrt 55 (1942) Taf. 10. 10a. N ordgruppe: Vesz­
prém : I. É r i— M. K e l e m e n — P. N é m e t h — /. T o r m a :  a. a. O., Taf. 8. 8. Patince: M .  D u s e k :  
Patince, Taf. 4. 10.
41 M .  D u s e k :  Patince, Taf. 26. 10, Taf. 36. 1.
42 Ebd., Taf. 22. 3, Taf. 56. 6.
43 A .  U z s o k i :  a. a. O., Taf. 7. 6 und Taf. 7. 2.
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Schulter angebrachten  vier Buckel und die am Rand befind l ichen vier kleinen 
Fortsätze (Veselé44) bezeichnend. Ähn liche  Töpfe befinden sich auch im Vete- 
rov-Typus45 46789. Die drei Töpfe des G rabes von Esztergom können wir g le iche r­
weise als Zeugnis des Volkes der inkrustierten Keramik Transdanubiens oder 
der M agyaröd -Ku ltu r  werten.
Eindeutig lassen sich in den Kreis der M agya röd -K u ltu r  die beiden 
Krüge mit Standfuss aus dem G ra b  von Esztergom (Taf. 11. 4 und 5) e in ­
reihen. Die Variante  der Krüge mit Standfuss, stark gedrängtem  Körper und 
langem Trichterhals, d ie V a r ian te  also die mit den Gefässen des G rabes 
von Esztergom übereinstimmt, „e rsche in t” , wie A. Tocik meint, „n u r  in der 
klassischen und der späten Maaarovce-Phase und . . . t r i t t  auch in BB1 auf 
und b ildet d ie Unterlage fü r  den sich gestaltenden Krug der H ü g e lg rä b e r ­
kulturen. Er führt je ein Exemplar aus Nitriansky H rö do k—Zömecek und 
aus V röb le4' an, am letzteren O r t  befand sich zusammen mit e iner in d ie 
BB1-Stufe datie rbaren  S iche lnadel ein Gefäss mit S tandfuss;4* er ve rö ffen t­
l ichte noch von Kamenin— Várhegy und Nitra solche Gefässe aus dem Be­
reich der späten M agya röd -K u ltu r .411 Der Typus ist auch im G räberfe ld  von 
M ajc ichov zu f inden.5" In dem ebenfa lls  mit S ichelnadeln  datie rten G rä b e r ­
feld von Dolny Peter sind d ie  Krüge mit Standfuss’ 1 g le ich fa l ls  häufig . Der 
Krug mit Standfuss ge langte  ausserhalb  des Stammgebietes der M agyaröd- 
Kultur auch in weiter entfern t l iegende Gebiete, h ier erwähnen w ir  den 
Gefässfund von Rákospalota; R. Schreiber verö ffentl ich te  mit dem in die 
Koszider-Periode datierten Fund ein Gefäss mit Standfuss,52 das mit den von 
Esztergom vollkommen übereinstimmt.
G le ich fa lls  nicht zu der H interlassenschaft der inkrustierten Keramik 
Transdanubiens gehört der d ri t te  Krug des Grabes von Esztergom (Taf. 11. 3). 
Ein der Form nach dem mit g rober Kannelüre verzierten Krügchen mit g e ­
drängtem Kugelkörper, Trichterhals und ausladendem Rand ähn liches K rüg­
chen kam in der Schicht IV A — B von Maié Kosihy zum Vorschein. A. Tocik 
leitet das mit Buckeln und Halbkre iskannelüren wie auch mit G rübchen  ver­
zierte Gefäss von der O ttomöny-(Füzesabony-) Kultur ab .53 R. Schreiber be-
44 A .  T o c i k :  Opevnená, Taf. 31. 1 , 3 ,  Taf. 61. 16.
45 K. T i h e l k a :  a. a. O., Taf. 24. 2, 7.
46 A .  T o c i k :  Opevnená, 159.
47 Ebd. Abb. 6 bzw. 16, ein vo llkom m en übereinstimmendes Stück verö ffen tlich te  eben­
fa lls  von hier P. P a l a y :  Frühbronzezeitliche Kulturen in U ngarn. Budapest 1933, Taf. 7. 
12 (Verebély).
48 A  T o c i k :  Die ä ltere und m ittle re  Bronzezeit in der Südwestslowakei (Thesen), Referáty 
o pracovnych vÿsledkov ceskoslovenskÿch archeológov za rok 1955. Libice 1956, Taf. 14. 1.
49 A. T o c i k :— 1. V i a d o r :  a. a. O., A b b ; 10, 8, 15,
50 ß. C h r o p o v s k y : a. a. O., Abb. 190. 10.
51 A .  T o c i k :  Opevnená, Abb. 36. 2, 4, 5, 7 u n d  M. D u s e k :  Bronzezeitliche G räbe rfe lde r in 
der Südslowakei. Bratislava 1969, A bb. 5. 6, Abb. 15. 8. u. a.
52 R. S c h r e i b e r :  A rákospalo ta i edényle let (Der Gefässfund von Rákospalota). ArchÉrt 94 
(1967) Abb. 1. 2, sie führt au f S. 50 auch die Analog ien aus Jugoslawien an.
53 A. T o c i k :  Stra tig raph ie , 33— 34, Abb. 15, 18.
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merkt zu den Para lle len  des einigermassen ähn lichen Kruges aus Rákospa­
lota, dass diese aus de r  Südwestslowakei westlich des Verbreitungsgebietes 
de r  Füzesabony-Kultur zum Vorschein kamen. Sie hält es fü r  möglich, dass 
d ieser Typus eine späte  Variante vertritt, deren Herstellungszentrum noch 
unbekannt is t. ’'1 Im G räbe r fe ld  von C h l ’a ba  befinden sich 3 solche Gefässe, 
d ie  sich mit dem Krug von Esztergom verb inden lassen. Das zweihenkelige 
Gefäss aus G rab  8 ha t g le ichfa lls einen gedräng ten  Körper und Trichterhals, 
d e r  Bauch ist mit e ine r  besser erkennbaren Kannelüre als d ie von Esztergom 
und mit vier kräft ig  erhabenen Buckeln verz iert. ’’’ Das ähn lich  aufgebaute, 
zweihenkelige G e fä s s ’1’ lässt sich wegen des Ansatzes, der an den oberen 
Enden der Henkel ang eb ra ch t  ist, mit dem von Esztergom in Verwandtschaft 
bringen. Die beste Para lle le  ist der Krug aus G rab  6, ebenfa lls  mit tr ichter­
förm igem Hals, mit sich über den Rand hebendem Henkel, doch ist der 
Körper rundlicher und au f dem Gewölbe  sitzen drei Buckel.’’7 L. Veliacik 
schliesst den Einfluss de r  O ttom ány-Kultu r bei der Gesta ltung  dieser Gefäss- 
form  nicht aus, d ie  H au p tro l le  schreibt er aber dem Kontakt mit der Vatya- 
Ku ltu r  zu.-’* T. Kovács fü h r t  zwei Krüge aus dem G räberfe ld  von Törtei an, 
deren  gemeinsames M erkm a l der über den Rand sich emporhebende H en­
kel ist; diese Stücke sind für die jüngsten Funde der Vatya-Kultu r kenn­
zeichnend. '!l Die Krüge aus Törtei stimmen in der Ausgesta ltung des Halses 
und Randes und der  emporragenden Henkel mit dem Stück von Esztergom 
überein, auch der Körper des einen ähne lt  ihnen.
Die kleinste der drei Schüsseln aus dem G rab  vom Esztergom (Taf. 12. 2) 
e igne t sich nicht zur e ingehenden typologischen Untersuchung. Die am 
Rand lappenförmig gesta ltete, unverzierte Schüssel (Taf. 12. 3) gehört dem 
Wesen nach zu dem a u f  dem Gebie t der nordtransdanub ischen Gruppe 
häu figen  kuge lschnitt fö rm igen Typus mit abgeschrägtem Rand.'1" Ihre V a ­
r ian te  mit ge lapptem  Rand ist dagegen nur für d ie U ntergruppe  von Eszter­
gom charakteristisch, led ig lich  aus dem G räberfe ld  von Patince und von 
Iza -Ő rék  sind 1 bzw. 7 Stücke bekannt.1’1 Diese sind entweder unverziert oder 
m it eingekämmten Lin ien verziert. Eine ähn liche  Schüssel kommt auch im 
G räberfe ld  von Dolny Peter vor.1’- 546789012
54 R. S c h r e i b e r :  a. a. O., 50. Abb. 1 . 1a— b.
55 L. V e l i a c i k :  a .  a. O., A bb . 9. 2.
56 tb d ., Abb. 5. 7.
57 Ebd., Abb. 8. 6.
58 Ebd. 220.
59 T. K o v á c s :  Bronzkori u rnatem ető Törteién (Das bronzezeitliche U rnengräberfe ld  in Tör­
te i). FolArch 26 (1974) 43, Abb. 3. 4. 7.
60  Aus einer grossen Zahl von Analog ien: Veszprém: I .  Ê i i — M .  K e l e m e n — P. N é m e t h — I .  
T o r m a :  a. a. O., Taf. 8. 14. Mosonszentmiklós— Jánosházapuszta : A .  U z s o k l :  a. a. O., 
Taf. 10. 4. — M. D u s e k :  Patince, Taf. 34. 5.
61 M. D u s e k :  Patince, Taf. 34 bzw. M. D u s e k :  Bronzezeitliche G räbe rfe lde r in der Süd­
slowakei. Bratislava 1968, Taf. 13. 2, 9, Taf. 20. 1, Taf. 21. 6, 8, 10.
62 M. D u s e k :  Bronzezeitliche G räberfe lder in de r Südslowakei. Bratislava 1969, Abb. 15. 2.
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Ein anderer kennzeichnender Typus inkrustierter Keramik Nord trans­
danubiens ist die ha lbkuge lfö rm ige , gewöhnlich zweihenkelige Schüssel mit 
leicht e ingezogenem Rand, deren Körper man mit inkrust ie rter Verzierung 
versehen hat. Eine doppe lkege ls tumpffö rm ige  Var ian te  dieses Typus ist die 
e ine der Schüsseln von Esztergom (Taf. 12. 1). Diese V a r ian te  zeigt sich 
manchmal in Fundkomplexen, d ie  man in die spate Phase der inkrustierten 
Keramik Transdanubiens dat ie ren  kann (z. B. Veszprém, Balatongyörök).*’ 1 In 
Kölesd kam eine ähn liche  Schüssel zusammen mit Funden der Szeremle- 
G ruppe  ans Tageslicht.1’'1 Aus Regöly wurde als ein Fund der Szeremle-Grup- 
pe eine mit der von Esztergom vollkommen übere instim mende Schüssel p u ­
bliziert.*’:> Eine ana loge Schüssel lag auch im G ra b  44 des Gräberfe ldes 
der Szeremle-Gruppe in Kelebia.*’*’
Die Ana log ien  der Bronzespirale (Taf. 9. 4) waren von der Früh- bis zur 
Spätbronzezeit im G ebrauch. Die Bronzenadel aus dem G ra b  von Esztergom 
(Taf. 9. 5) lässt sich le ichter datieren, obwohl keine ihr genau entsprechen­
de Ana log ien  bekannt sind. Die Nadel aus Esztergom verb inden der runde 
Q uerschn itt des oberen und der quadrat ische Q erschn it t  des unteren Teils 
des leicht gebeugten Schaftes, abe r  vor allem die Art ihrer Durchbohrung 
mit dem Typus der Nadeln, den w ir  aus dem G räberfe ld  von Majc ichov ken­
nen. Diese Nadeln  sind von ähn lichem  Ausmass, der Hals ist nicht in der 
Mitte, sondern etwas seit lich durchbohrt, eventuell mit e iner r ichtigen Öse 
versehen, ihr Kopf ist dagegen  von dem Stück aus Esztergom abweichend 
doppelkegelförm ig, und auch der Querschnitt des Schaftunterte i les ist oft 
k leebla ttfö rm ig. Sie sind gewöhnlich  verziert.11' Das G räbe r fe ld  von Majcichov 
dat ie rt  man in den Ü bergang  von BA2 zu BB1, in d ie  angehende  BB1.*’S 
Eine ähn liche  Nadel kenne wir aus Nitriansky H rá d o k —Zámecek.1’" Im G rab  
29 des Gräberfe ldes von Mosonszentmiklös— Jánosházapuszta lag eine Nadel 
mit doppelkonischem Kopf, se it l icher Öse am Hals, zusammen mit einem Krug, 
der für die klassische und späte Magyaröd-Stufe kennzeichend ist.'" In 
Vröble kam zusammen mit einem Krug mit Standfuss und e iner Sichelnadel, 63457890
63 I. É r i— M. K e l e m e n — P. N é m e t h — I.  T o r m a : a. a. O., Taf. 8. 15. In dem veröffentlichten 
Fundm ateria l befinden sich auch Gefässe, die m it der Szerem le-G ruppe verwandte 
Züge zeigen. —  K. B a k a y — N .  K a l i c z — K. S á g i :  a. a. O., Taf. 9. 16.
64 1. H a m p e l :  A bronzkor em lékei M agyarhonban (D enkm äler der Bronzezeit in Ungarn). 
Budapest 1892, Taf. 128. 2.
65 G. B á n d i — T. K o v á c s :  A datok Dél-M agyarország bronzkorának történetéhez (A Sze- 
rem le-csoport) (Angaben zur Geschichte der Bronzezeit von Südungarn (D ie Szeremle- 
G ruppe]). PécsiMÉ (1974) Taf. 6. 2.
66 Ebd., Taf. 3. 2.
67 B. C h r o p o v s k ÿ  : a. a. O., A bb . 190. 6— 7, 14. — A. T o c i k :  O pevnenä, Abb. 35. 1 — 2, 5.
68 B. C h r o p o v s k y  : a. a. O., 510. —  A. T o c i k :  Opevnenä, 163— 164.
69 E. S c h u b e r t :  Studien zur frühen Bronzezeit an der m ittle ren  Donau. 54. Bericht der
RGK. Berlin 1974, Taf. 10. 2.
70 A. U z s o k i :  a. a. O., Taf. 4. 15, das Gefäss: Taf. 13. 4. —  B. H a n s e l :  Beiträge zur
C hrono log ie  der m ittleren Bronzezeit im Kaipatenbecken. Bonn 1968, 125, Taf. 3. 22.
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e ine  solche kege lköpfige N ade l mit seit licher Öse zum Vo rsche in , '1 die einen 
geraden  Schaft hat. Auch d ie  im G rab  21 in Dolnÿ Peter gefundene  kegel­
köp f ige  Nadel hat e inen geraden Schaft. '-  Trotz der Unterschiede, die sich 
in de r  Gestaltung des Kopfes zeigen, halten wir die chrono log ische Stellung 
de r  Nadel von Esztergom der den angeführten Beispielen ähn lich . Der flache 
Kopf deutet im G egensatz  zu den die früheren T rad it ionen bewahrenden 
N a d e ln  mit D oppe lkege lkop f in Richtung der S ichelnadelkopfgesta ltung .
Das Grab von Esztergom können w ir e indeut ig  zu der inkrustierten 
Keram ik Transdanubiens gehörend bestimmen, was d ie  Urnen mit Trichter­
ha ls  (Taf. 9. 1— 3), mit Zy linderha ls  (Tat. 10, 1, 3) ebenso wie d ie  Form und 
Verzierung der Schüsseln (Taf. 12. 1, 3) zweifellos beweisen. Die Töpfe (Taf. 
10. 2, Taf. 11. 1, 2) können ebenfa lls  zur inkrustierten Keramik Transdanu­
b iens oder der M a g ya rd d -K u l tu r  gehören. Die beiden Krüge mit Standfuss 
(Taf. 11. 4, 5) lassen sich mit der M agyardd -Ku ltu r  verb inden. Von umstrit­
te ne r  Herkunft ist das kannelürenverzierte Krügchen (en tweder von Otto- 
m dny oder Vatya) (Taf. 11. 3).
Die Besprechung der  Gefässe des Grabes erm ög lich t uns, e in ige Eigen­
tüm lichke iten  der Keramik der Esztergom-Untergruppe hervorzuheben: 
Inkrustierte  unverzierte Urnen mit waagerechten p lastischen Leisten zwi­
schen den Henkeln, Urnen mit zylindrischem Hals, Schüsseln mit gelapptem 
Rand und auch die Töpfe. Die übrigen, hier nicht behande lten  Gefässtypen 
d e r  Esztergom-Untergruppe lassen sich in kleinerem oder grösserem Masse 
vom Fundmaterial der gesamten nordtransdanubischen G rup pe  absondern.
Das Verbre itungsgebie t der Esztergom-Untergruppe erstreckte sich über 
b e ide  Ufer der Donau, vom O strand der Grossen-Schütt- Inse l (Zitny ostrov) 
bis zur Einmündung des Flusses Ipoly. Nördlich der Donau gehörte nur ein 
schmaler, 10— 20 km Streifen dazu, südlich der Donau erre ichte  es die nörd­
l iche  Sohle des Transdanubischen M itte lgeb irges (Vértes, Gerecse, Pilis). 
D ieses Gebiet entsprich t dem Wesen nach der N D -S ied lungsg ruppe  von G. 
Bándi, doch an seiner Verbre itungskarte  fehlen d ie  Fundorte entlang den 
Flüssen Garam und Ipoly.7'1
Das Grab, das w ir verö ffentl ich t haben, t räg t zur Spätphase der in ­
krustierten Keramik Transdanubiens mit sicheren Angaben  bei. Die zwei 
Krüge mit Standfuss, d ie  mit Kannelüre, d ie Urne mit umgekehrter V-för- 
m ige r  plastischer Leiste an der  Schulter und die Bronzenadel können wir 
eben fa l ls  mit der späten M agyaröd-S tu fe  in der Slowakei, d ie  sich schon in 
den  Anfang der BB1-Periode datieren lässt, verbinden. Das G rab  von Eszter­
gom  ist mit den erwähn ten  Gegenständen das zur Zeit bekannte  jüngste 
G ra b  in der Esztergom-Untergruppe. Die slowakische Forschung setzt das 7123
71 B. Hansel:  a, a. O., Tat. 3. 1— 4.
72 M. Dusek: Bronzezeitliche G räbe rfe lde r in der Südslowakei. B ratislava 1969, Abb. 10. 10,
73 G. Bándi:  a. a. O., Karten 2— 3, vgl. M. Dusek: Patince, Abb. 14,
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Aufhören der inkrustierten Kultur N ord transdanubiens in die BA3-Periode. 
Demnach erlebte sie d ie  späte Magyaräd-Stu fe  nicht. Das Aufhören der 
Kultur ,, , , , im G ran -  und Eipeltal hängt mit der a l lm äh l ichen  Einsickerung 
der O ttom ány-Ku ltu r  nach Westen und mit dem Beginn der karpatischen 
H üge lg räberku ltu r  zusam m en." ' '1 L. Veliacik beobach te te  im G räberfe ld  
von C h l 'aba  den intensiven Einfluss der O ttom ány-  und der Vatya-Kultur,
er setzte das G räber fe ld  in d ie BA3-Periode und stellte fest, d a s s ........d ie
vorausgesetzte Expansion der O ttomäny-Bevö lkerung nach Norden keinen 
vorzeit igen Untergang  bzw. Rückgang der no rdpannon ischen  Bevölkerung 
verursacht hat . . ,7r> J. V ladä r  b le ib t wegen des Fehlens der Funde der „nach  
klassischen M adarovce-Phase”  auch in Kenntnis des Gräberfe ldes von 
C h l ’aba bei seiner M einung  über das frühere Aufhören  der inkrustierten 
Keramik.''' Er beruft sich auf die von A. Tocik verö ffentl ich te  Siedlung von 
Kamenin—Várhegy, wo unter den Spätmagyaräd- und Ottomany-Gefässen 
die inkrustierte Keramik vollkommen fehlt.74 567 Die typischen spätmagyarad- 
zeit lichen G egenstände  des G rabes von Esztergom sprechen dafür, dass sich 
die auf den Fundort des Randgebietes der Esztergom-Untergruppe bezogene 
Schlussfolgerung n icht auf das ganze G eb ie t der U ntergruppe  ausdehnen 
lässt —  denn die inkrustierte Keramik hat zumindest im unmitte lbaren U m ­
kreis von Esztergom auch die späte M agyaräd-S tu fe  erlebt.
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E. Patek
ÜBER DIE NEUEREN AUSGRABUNGEN IN SOPRON—VÁRHELY (BURGSTALL) 
UND DIE PROBLEME DER ÖSTLICHEN BEZIEHUNGEN
(TAF. 13— 23)
Das G eb irgs land  von Sopron war bis zum ausgehenden 8. Jh. v. u. Z. 
sehr dünn besiedelt. Zu Beginn des 8. Jh. vervie lfachten sich die Siedlungen 
in diesem Gebiet. Soprons Umkreis ist aus ke iner anderen Epoche der U r ­
zeit so reich an Fundmater ia l wie aus dem 8. und 7. Jh. v. u. Z. Zu dieser Zeit 
entstanden in diesem G eb ie t die reichen Zentren der Hallstattzeit.
Auf dem G eb ie t  zwischen der Leitlta und dem Neusiedler See ist d ie  
geographische Lage und das System der W a llbe fes t igungen  sehr ähn lich . 
Die wichtigsten S iedlungen lagen an der h ier ent lang  führenden Bernste in­
strasse. N icht unm it te lba r  an der vermutlichen Strassenlinie, sondern höher 
gelegen befinden sich die Siedlungsstätten auf jeweils einem Berggipfel. Bei 
manchen Burgwallen der Ansied lungsgruppe liess sich teststellen, dass sich 
die tumul i  der Vornehmen des Burgwalls an dem zur Burg führenden  
Weg entlang, ähn lich  der Sitte der antiken Städte erhoben.
Die Burgwälle  bei Sopron: Várhely (Burgstall), Károly magaslat (W a- 
r ischberg-Karlshöhe), Égi Szék (Himmelsthron) erheben sich sehr nahe, etwa 
3 bis 4 km entfernt voneinander, und unter ihnen führen leicht gangbare  
Bergstrassen, entlang. Heute ist dieses G e b ie t  stark bewaldet, aber von 
einem Burgwall zum anderen besteht eine solche Sicht, dass wenigstens 
Feuer- und Rauchzeichen gut zu sehen sind. Das A lte r und der C harak te r  
des archäo log ischen Mater ia ls  dieser Siedlungszentren ist identisch (Taf. 13).
Es scheint wahrsche in lich , dass die Bewohner der Burgwälle in der U m ­
gebung von Sopron in fr ied licher Beziehung zue inander gestanden haben 
und vermutlich sogar durch verwandtschaftl iche Bande mite inander verknüpft 
waren.
Zur Zeit liegen uns kaum zuverlässliche Angaben  vor, in weicher Pe­
riode die Bewohner d ie W ä lle  der manche unzeit l iche Perioden h indurch  
bewohnten transdanubischen Burgwälle e rbau t hatten? Unsere W a l ldu rch -
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schne idungen  in den Jahren 1973 und 1974 aus Sopron— B u rgs ta l l1 zeigten, 
dass man den H aup tw a l l  in der HC-Periode, den Vorwall und d ie  Innenwälle  
in de r  Latènezeit, Periode D err ichtet ha tte  (Taf. 14. 1a— b). D ie Struktur der 
W ä l le  dieser beiden Epochen, d. h. der H a l ls ta t t -  und der Latènezeit, Periode 
D, w e ichen vone inander ab.
Beim Hauptwa ll  ge lang  es festzustellen, dass man während  des Baues 
zuerst den Aussenteil, dann  den Innente il des Walles e rr ichte t hatte  und 
schliessTich sowohl der innere wie auch der  äussere W allzug mit Erde und 
k le ine ren  und grösseren Steinen bedeckt wurde. Vor der Aussenseite des 
W a l le s  tiefte man einen G raben ein und befestigte d ie  Aussenseite des 
W a l le s  mit Steinen aus dem Gebirge. Verstreut haben wir Steine auch in der 
inneren , zur Siedlung hin l iegenden Seite des Walles gefunden. Innerha lb  
de r  Steinschicht zeigten sich auch Spuren e iner Holzkonstruktion. D ie Erde 
des W a lles  war in e iner Dicke von 1 bis 3 m gebrannt und ascheha lt ig , mit 
re ich l ichem  aus der Siedlung stammenden Fundmaterial. In der Füllerde 
des W a lles  befanden sich zum Teil in  d ie  Übergangsperiode von HB zu HC 
d a t ie rb a re  Funde, zum Teil solche aus der  Stufe HC (Taf 16 und 17). Anhand 
d iese r  Erscheinung kann man annehmen, dass die Bauzeit des W a lls  in die 
H C -P er iode  fiel, was auch dem entspricht, dass man d ie  überw iegende 
M eh rzah l der Tumuli von Burgstall auch in diese Periode datie ren  kann. Im 
Innern  des Hauptwalles fanden  sich e in ige  Gegenstände, d ie  noch den Ein­
f luss der U rnen fe lde r-Ku ltu r  aufweisen (Taf. 16 und 17). Man kann feststellen, 
dass Burgstall bereits vor dem Zeita lte r des W allbaus bewohnt gewesen ist. 
Das A lte r  dieser früheren Siedlung stimmt mit dem der ä ltesten Tumuli (so z. 
B. d ie  Tumuli 71, 139 und 83/1971) überein.
Bei der Ausgrabung des H aup tw a lles  von Sopron— Burgstall haben wir 
den  ersten Beweis da fü r  gefunden, dass im Karpatenbecken schon in der HC- 
Per iode der erfo lgreichen Beendigung des W a llbaus wegen M enschenopfer 
ü b l ich  waren. Im Inneren des Walles, in de r  Schicht 8, haben w ir  in e iner 
se ichten Grube (Taf. 15. 2) die Überreste e iner Frau um das 45. Lebensjahr 
herum  gefunden. Die einzelnen Teile des Skeletts kamen von dem Schädel 
und de r  zusammenhängenden W irbe lsäu le  selbst etwa 4 bis 5 m entfernt 
zum Vorschein. An den Endungen der Längsknochen, den Ansatzstellen der 
M uske ln  sind die von Tierzähnen stammenden Bissstellen k lar erkennbar.
1 D ie  erste Publikation o'er archäo log ischen Forschung vom Fundort: L. Be l la :  A Sopron 
m e lle tti Purgstall praehistorrkus fö ldvára és s írha lm airó l (Der präh istorische Burgwall 
von Purgstall bei Sopron und seine G räber). ArchÉrt 8 (1888) 354— 360. D ie B ib lio g ra ­
ph ie  der Forschung des Fundortes s. Gy. N ovák i :  A  soproni Várhely ásatásának tö r­
téne te  (D ie Geschichte de r Ausgrabung in Sopron— Várhely). SSz 9 (1955) 131— 135. 
ü b e r  die neueren Ausgrabungen s. £. Patek:  Előzetes jelentés az 1971-ben Sopron— 
B urgsta llon  végzett ásatásró l (V orläu figer B erich t über die Ausgrabung in Sopron— 
Burgsta ll im Jahre 1971). ArchÉrt 99 (1972) 206— 213. —  £. Patek: Ásatások a soproni 
Várhe lyen (Burgstall) 1973-ban (Ausgrabungen in Sopron— Várhely (B urgsta ll) im Jahre 
1973). SSz 28 (1974) 55— 65.
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Die W ä lle  aus der Latènezeit, Periode D sind e in fache Erdwälle, an 
denen weder Spuren von Holz noch von Steinkonstruktionen zu f inden w a ­
ren.
Im Inneren der Siedlung von Burgstall legten wir im Jahre 1973 einen 
Teil e ines HC-ze it l ichen Hauses frei. Das Haus war von e iner latènezeit l i-  
chen G rube  durchschnitten. In den Tumuli, dem halls tattzeit l ichen W all  und 
der Siedlung erscheint ein in v ieler Hinsicht e inheitl iches Fundmateria l, 
vor a llem Keramik. Dabei sind aber noch der im Haus gefundene  Bernstein 
und d ie  Bruchstücke eines Feuerbocks bemerkenswert. 1974 legten wir e inen 
in d ie  Erde e ingetieften quadra t ischen  Hausteil mit senkrechten W änden  
und abgerundeten  Ecken frei. Aus der Füllerde des Hauses kamen T on ­
scherben aus dem 6. bis 5. Jh. v u. Z. und eine hundeförm ige  Bronzefibel 
zum Vorschein (Taf. 20. 4). So ge lang  es uns, im Laufe unserer Fre ilegungen 
1973 und 1974 den Spuren des Denkmalmateria ls  der H a lls ta tt-S ied lung  
von Sopron— Burgstall von der Ü bergangsperiode der Hallstattzeit, Periode 
B/C bis zum 5. Jh. v. u. Z. zu fo lgen. Danach wurde die Siedlung erst w ieder 
in der Latènezeit, Periode D bewohnt.
Die Ergebnisse der älteren w ie auch der neueren Ausgrabungen b ew e i­
sen, dass sich in der ganzen Vergangenhe it  der Stadt Sopron und im a l lg e ­
meinen der Landschaft zwischen dem Le itha-Gebirge  und dem Neusied le r 
See keine andere Epoche f indet, in der die kulturellen Beziehungen so m a n ­
n ig fa lt ig  und fruch tbar wie in der Anfangsperiode der H a ls ta tt-Ku ltu r  g e ­
wesen wären.
Von dem reichen Fundmater ia l wollen wir uns im weiteren mit e inem 
Teil der Funde beschäft igen, d ie  au f d ie Verb indungen mit dem Balkan 
weisen und auch d ie  Frage der osteuropäischen Beziehungen berühren. In 
letzterer Zeit befasste sich die Forschung auch mit den Übere inst im m ungen, 
d ie einerseits im Keramikmateria l des Nordba lkans und andererseits in dem 
der unteren Donaugegend, vom G eb ie t  Sloweniens bis zur Dobrudscha, fe s t­
zustellen sind.-
Eine Parallele ist z. B. d ie Stempel- oder Kerbschnitt-Technik der V e r ­
zierungen, das konzentrische Mäandermotiv , das e ingestempelte S-M otiv  
und d ie  mit weissem M ater ia l ausgefü llte  Inkrustation. Im Fundmater ia l von 
Sopron kamen in intensivem Masse ein bedeutender Teil der no rdba lkan i-  
schen Parallelen vor allem aus der Entstehungszeit der HC Periode vor. Als 
ein Beispiel d a fü r  lässt sich d ie  Keramik aus den Tumuli 59 (Taf. 20. 3) und 2
2 V. Dumit rescu: La nécropole tum u la ire  du prem ier âge du fer de Besarabie. D ac ia  12 
(1968) 235— 247. —  N. Tasic: Bosutska G rupa —  Nova kultúra starijeg  gvozdenog doba 
na podrucju  Vojvodine i Juze S rb ije . (G roupe de Bosut —  N ouvelle  cu lture  de l'â g e  
du fer ancien sur le te rrito ire  de la Voivcdine et de la Serbie proprem ent d ite .) M a- 
te rija li VII. S im pozijum  pré istorijske sekcije archeoloskog drustva Jugoslavije. Slavonski 
Brod 1970. Beograd 1971, 61— 83.
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27 des G räberfe ldes  von Burgstall a n fü h re n . ’1 Beide Tumuli sind in die A n ­
fangsperiode des Gräberfe ldes  zu setzen. Vereinzelt kommen im Fundma­
teria l der Ba lkanha lb inse l und der unteren  D onaugegend wie auch auf den 
Gefässen von Sopron Menschen-, Voge l-  und Pferdedarstellungen vor.
Auf dem nordwestl ichen Gebie t de r  Ba lkanha lb inse l zeigte sich auch 
eine der charakter is t ischen Gefässformen der Ü bergangsperiode vom HB 
zum HC, und zwar de r  Einhenkelkrug. A u f ein solches Gefäss sind wir 1971 
in dem Tumulus 83 gestossen (Taf. 18). Dieses G rab  setzen wir g le ichfalls 
in d ie An fangsper iode  des Gräberfe ldes. Die Schulter eines der Grossge- 
fässe aus demselben Tumulus verzieren schematische Menschendarste l lun­
gen (Taf. 19). Ä h n l ic h e  schematische M enschenf iguren  sind auf einem der 
Gefässe, die bei f rühe ren  Ausgrabungen im Tumulus fre ige legt wurden, zu 
sehen (Taf. 20. 1)/' D er Tumulus 139 ist g le ich fa lls  in d ie  Reihe der frühen 
G rä b e r  des G räbe r fe ldes  von Sopron— Burgsta ll e inzuordnen und in die Früh­
periode HC zu da tie ren . Bei älteren Ausgrabungen  kam in Sopron aus dem 
Tumulus 80 eine klassisch verzierte Fussschüssel zum Vorschein (Taf. 21). 
Au f dem Rand d ieser Schüssel ist fo r t lau fende  Sp ira lornamentik  zu sehen, 
den Fuss verzieren a u f  den Spitzen durchb rochener Dreiecke stehende Vö­
gel." Auf ähn liche  W e ise  dargestellte Vögel schmücken die Schulter des 
Gefässbruchstückes aus dem Tumulus 170/1973 (Taf. 22). Etwas weiter un­
ten, auf der W ö lb u n g  dieses Gefässes ist e ine Frauengestalt mit erhobener 
H and  dargestellt. Eine auf ähnliche W eise  ausgeführte Frauengestalt und 
mit ähn licher G e b ä rd e  verziert eines der  figuralverzierten Gefässe aus dem 
Tumulus 28 und auch  ein anderes Gefässbruchstück aus dem bereits er­
wähnten  Tumulus 80.(i Das fort laufende Sp ira lmotiv  der obenerwähnten Fuss­
schüssel ist auf e inem  der Fussbruchstücke aus dem Tumulus 1973 170 zu 
sehen (Taf. 22, unten). Dieses Fussbruchstück dürfte vermutlich der Fuss des 
Gefässes mit F rauengesta lt  gewesen sein, es fehlen aber bedauerlicherweise 
d ie  verbindenden Scherben. Die M enschenf igur (Frauengestalt), der Vogel 
und das fo rt lau fende Spira lmotiv waren wahrsche in lich  Symbole, d ie im Z u ­
sammenhang m ite ina n de r  standen.
Im M eta l lm a ter ia l aus dem Umkreis von Sopron kann man im Zusam­
m enhang mit zwei schon lange bekannten Bronzetrensen und vielle icht noch
3 ü b e r den Tumulus 59 von Sopron— Burgstall und das m it fo rtlau fenden Spiralen in 
Schnitt-Technik verzierte  Henkelgefäss s. L. Be l la— O. M ülle r:  Prähistorische Funde in 
de r Umgebung von O edenburg  in Ungarn. M A G  21 (1891) 180, Taf. 5. 14. Eine ähn­
liche Ornam entik ist a u f dem Rand des figu ra lverz ie rten  Grossgefässes aus dem 
Tumulus 27 von S opron— Burgstall zu sehen: S. Gallus:  D ie figura lverz ierten Urnen von 
Soproner Burgstall. A rchH ung  13 (1934) Taf. 12. 1. Ausser den angeführten Beispielen 
kommt die behande lte  Verzierung im F undm ateria l Sopron— Burgstall noch mehrmals 
vor
4 L. Bella— O. M ül le r :  a. a. O., Taf. 5. 8.
5 5. Gallus:  a. a. O., Taf. 3. 8.
6 S. Gallus:  a. a. O., Taf. 2. 2 und Taf.*5. 3.
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mit einem A rm ba nd ' d ie  Frage der osteuropäischen Beziehungen unm it te l­
bar anschneiden (Taf. 20. 2, 6, 7).
Das Interesse für die in d ie Ü bergangsperiode von der Bronzezeit zur 
Eisenzeit zu setzenden Trensen und im a llgem einen für das Pferdegeschirr 
wurde seit den dreissiger Jahren reger. Die verschiedenen Bearbeitungen 
haben dem Karpatenbecken in der W e ite r le itung  der osteuropäischen 
Einflüsse nach dem Westen eine w ichtige Rolle beigemessen.•" Aufgrund von 
Forschungen, d ie seit dem Anfang der sechziger Jahre in Ungarn vorgenom ­
men wurden, möchten wir betonen, dass es fa lsch wäre, bei der Ausstrahlung 
des östlichen Einflusses nach Westen d ie  verschiedenen Gebie te  U n ­
garns gle ich zu beurte ilen. Auch in der Übergangszeit von der SpätDronze- 
zeit zur Früheisenzeit weicht die Kultur O s tungarns  stark von der W estun­
garns (Transdanubien) ab. In Transdanubien er lebte  die Urnenfe lder-Ku ltur 
noch in der ersten Hälfte  des 8. Jh. ihre Hochblü te , die —  nach dem heu t i­
gen Stand unseres Wissens —  der Kultur südöstl ichen Ursprungs, die die 
Grosse Ungarische Tiefebene bereits in Besitz genommen hatte, W id e r ­
stand leistete. Die Kultur südöstlichen Ursprungs in der A lfö ld  im 8.— 7. Jh. 
v. u. Z., also vor der Skythenzeit, nennen w ir  Mezöcsät-Kultur. Auf die Ent­
wicklung Transdanubiens in der Übergangszeit von der U rnenfe lder-Ku ltur 
zur H a lls ta tt-Ku ltu r  im 8. Jh. hat die Mezöcsät-Ku ltur südöstlichen Ursprungs 
keinen nennenswerten Einfluss ausgeübt. Dem M ate r ia l der M ezöcsät-Ku l­
tur ähn liche  Funde fanden sich nur an den Uberquerungsste llen der Donau 
(in der Um gebung  von Budapest) und in dem SO-Teil Transdanubiens (z. 
B. in Pécs-Jakabhegy, Sárvíz-Kanal, Siägärd). Es ist zu bemerken, dass der 
SO-Teil T ransdanubiens als e ine geographisch zur Grossen Ungarischen T ie f­
ebene gehörende Landschaft bestimmt wird, seine Flora und Fauna weicht 
in mancher H insicht von den anderen G eb ie ten  Transdanubiens ab. A u f ­
grund der b isherigen Forschungen scheint es, als ob die einzelnen Elemente 
der östlichen Steppenku lturen um die W ende  der Bronzezeit zur Eisenzeit 
nicht unm it te lbar von Transdanubien, sondern Transdanubien von Süden her 
umgehend, durch d ie  slowenischen Gebie te  und vor allem über die Handels- 78
7 D ie Trensen s. S. Gal lus: a. a. O., 13, 122, Taf. 6. 1, 2. Den spirolverzierlen Arm ring 
s. S. Foltiny:  U rnen fe lderze itliche  Funde aus Sopron (Ö denburg) im burgenländischen 
Landesmuseum und ihre östlichen Beziehungen. BHb 31 (1969) 100, 106— 107, Taf. 2. 4.
8 D ie Forschungsgeschichte des Problems vor 1948 s. J. H arm atta :  Le problèm e cimme- 
rien. ArchÉrt (1946/48) 79 ff. Von der sehr um fangre ichen  neueien L iteratur erwähnen 
w ir: A. A. Jessen: K woprosu o pam jatn ikach V III— VII ww. o. n. e, na juge ewropei- 
skoj tschasti SSSR. SA XVIII (1953) 49— 110. —  G. Kossack: Pferdegeschirr aus G räbern 
der ä lte ren  H a lls ta ttze it Bayerns. JdRGZM 1 (1954) 111 ff. —  J. Werner:  Bronzenes 
Pferdekopfszepter der H a lls ta ttze it aus Predmërice bei H radec Králové. PA 2 (1961) 
384 ff. —  H. V. Herrmann : Frühgriechischer Pferdeschmuck vom Luristantypus. JDAI 83 
(1968) 1 ff. —  V. Podborsky : M ähren in der Spätbronzeze it und an der Schwelle der 
Eisenzeit. O pera U niversita tis Purkynianae Brunensis Facultas Philosophica 142 (1970) 
7 ff., besonders 147— 172.
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wege, vermutlich auch über die Bernsteinstrasse in d ie A lpengegend  ge langt 
wären .
In Transdanubien erschien erst in der zweiten Hälfte  des 8. Jh. und schon 
im Rahmen der H a l ls ta t t -K u ltu r  das au f östliche Beziehungen weisende M a ­
te r ia l.  Von diesem a l lgem einen  Bild weicht das G eb ie t SO -Transdanu- 
b iens ab.
Da wir über die Mezőcsát-Kultur, d ie eine der G rund lagen  unserer 
oben  angeführten Beweisführung bildet, bisher nur in einem knappen  Bei­
t ra g  und einem Vortrag berich te ten,IJ möchten wir im weiteren e ine skizzen­
ha fte  Information über d ie  bisher unveröffentlichten Ergebnisse unserer 
ostungarischen Forschung geben. Die monographische Bearbeitung des 
Themas befindet sich in Vorbere itung.
Seit 1958 hat sich au fg rund  mehrerer Ausgrabungen das Bild der Kultur 
ös t l ichen  Ursprungs, d ie vom Beginn des 8. Jh. an die Grosse Ungarische 
T ie febene eroberte, a l lm äh l ich  zusammengesetzt. Die Kultur nennt man seit 
ihrem ersten vo llständig fre ige legten  G räberfe ld  Mezőcsát-Kultur. In dem 
Rahmen dieser Kultur lässt sich die Mehrzahl der von G a llus  und Horváth  pu ­
b liz ie rten  Funde e in fügen (z. B. wurde in einem Gefäss des Typus Mezőcsát 
das d ie  Streitaxt mit Pferdekopf, d ie Phalerae und Bronzebeile entha ltende  
D e p o t  in Prügy verborgen).1,1 Die Kultur von Mezőcsát kennzeichnen d ie  Ske­
le ttbesta ttungen in f lachen  Gräbern, d ie  systematischen T ierknochenbe i­
g aben  in diesen G räbern  und das Vorkommen von M eta l la r ten  östlichen 
Typus und des frühesten Eisenmaterials au f dem G ebie t Ungarns. Die zahl­
re ichen  und üblichen T ierbe igaben und d ie  Umgebung der Fundorte deuten 
a u f  V iehhaltung.
Aus dem Fundmateria l der Kultur können wir auf zwei Vo lkskom ponen­
ten schliessen. Die eine ist das fo r t lebende  Volk der Gáva- und Kyjatice- 
Ku lturen, denen man d ie  Töpferei und wahrschein lich auch den Ackerbau 
zuschre iben kann. Die andere  Komponente ist dos Vo lk .de r  vom Osten ge­
komm enen Eroberer. Sie haben der spätbronzezeit lichen Kultur in diesem 
G e b ie t  ein Ende bereitet, m it ihnen lässt sich der Ritus der Skelettbestattung 
in f la che n  Gräbern, d ie  M eta l le  östlichen Ursprungs und v ie l le ich t auch der 
H an de l  in Zusammenhang bringen. Die kulturelle H interlassenschaft 
de r  be iden Volksschichten der Mezőcsát-Ku ltur können wir vone inander 
trennen  und ihre kennzeichnendsten Merkmale  bestimmen. Was man nicht 
bestimmen kann, ist das Ethnikum dieser Kultur. W ir  erachten es als nicht 
genug  begründet, dass der Träger der Mezőcsát-Kultur das Volk der 910
9 £. Patek:  Präskythische G räger in O stungarn. SzegediMÉ 2 (1966/67) 101 — 107. — £.
Patek:  Präskythische G räbe rfe lde r in O stungarn. Symposium zu Problemen der jüngeren
H a lls ta ttze it. Smolenice 1970 (in V orbere itung).
10 T. K em enc ie i : Az őskor művészetének em lékei a Herman O ttó  M úzeum ban (D enkm äler
de r urzeitlichen Kunst im O ttó -H erm an-M useum ). M iskolc iM K 9 (1971) 45— 47, Abb. 21.
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Thraker-Kimmerier sein soll, obwohl die Forschung das Denkmalmateria l 
ähn lichen Charakters und Alters in SO -Europa gewöhnlich  als kimmerisch 
oder thrakisch bezeichnet. Es fehlen unserer Ans icht nach jene u nen tbeh r l i ­
chen Beweise, die die Kultur östlichen Charakters des von den südrussischen 
Steppen bis M it te leuropa reichenden Gebietes einer und derselben Vo lks­
e inhe it zuschreiben könnten. Was Ungarns G e b ie t  betrifft, können w ir nur 
soviel feststellen, dass das Denkmalgut östl ichen Ursprungs in der Grossen 
Ungarischen Tiefebene und ihren Randgebieten in den Rahmen der Mezöcsöt- 
Kultur fä l l t  und dass diese Kultur auf dem erwähnten  G eb ie t seit dem a n g e ­
henden 8. Jh. herrschte.
Im G egente il zu Ostungarn  zeigte sich in W estungarn, d. h. in T ransda ­
nubien, in der ersten Ffälfte des 8. Jh. der Einfluss der Kultur östlichen U r ­
sprungs nicht beachtenswert, was man zum Teil auch der mangelhaften Er­
forschung zuschreiben kann. Es kann doch kein Zufa ll sein, dass um die W e n ­
de der Spätbronzezeit zur Früheisenzeit in T ransdanubien Fundmater ia l 
östlichen Ursprungs nur aus den überquerungsste l len  der Donau und aus 
SO -Transdanubien bekannt ist. Eine Ausnahme b ilden  die zwei Trensen von 
Sopron, au f welche wir noch zurückkommen werden. Die bisher bekannten 
Angaben zeigen, dass in Transdanubien in der ersten Hälfte  des 8. Jh. v. u. Z. 
die U rnenfe lder-Ku ltur noch in ihrer H ochb lü te  stand und —  wie es scheint 
—  dem Eindrigen der Kultur widerstand.
Von den transdanubischen Landschaften abweichend, kamen aus der 
Übergangsperiode der Spätbronzezeit zur Halls ta ttze it  in sehr grossen M e n ­
gen sog. thrakisch-k immerische Funde, d. h. Funde östl ichen Ursprungs, 
südlich der Drau, aus jugoslawischen Gebie ten , besonders aus Slowenien, 
wie auch aus Bulgarien und den Fundorten der N iederdonau entlang  in 
Rumänien zum Vorsche in .11 12Im Zusammenhang mit dem Erscheinen der Fun ­
de östlichen Ursprungs in SO-Transdanubien haben w ir  auch mit der M ö g ­
lichkeit zu rechnen, dass hierbei nicht nur d ie  Ku ltur der Grossen U n g a r i ­
schen Tiefebene, sondern auch die des jugos law ischen Gebietes eine Rolle 
gespielt haben dürfte. In dieser Hinsicht regt besonders das G rab  von Pécs 
— Jakabhegy zum Nachdenken a n .1-' H ier wurden ein Bronzedolch östl ichen 
lypus und eine Trense aus einem dem Brandritus entsprechenden Tumulus 
samt Keramikmateria l im Stil der H a ls ta tt-Ku ltu r  gehoben. Dieses G rab
11 S. Foilin'/:  ü b e r die Fundstelle und Bedeutung der angeb lich  aus Kisköszeg s tam m en­
den ha lls ta ttze itlichen  Bronzen des Röm isch-Germanischen Zentralmuseums in M ainz. 
JdRGZM 8 (1961) 175— 189. —  S. Foltiny:  Zum Problem der Kulturbeziehungen zw i­
schen den m itte l- und südosteuropäischen Reitervölkern und der Bevölkerung N o rd ­
ita liens am Beginn der Früheisenzeit. MAG 92 (1962) 112 ff. —  D. Garasanin : N a laz iz 
Célja. AV (1954) 227— 283. —  Z. Vinski:  ..T racko-k im erijsk i" nalaz Adasevci u Srijem u. 
RVM 4 (1955) 27— 42. —  J. Nestor:  Zu den Pferdegeschirrbronzen aus S tillfr ie d  a. 
March. WPZ 21 (1934) 108— 130. —  O. Berciu— E. Comça:  Sapäturile  a rchaeo log ice  de 
la Balta Verde | i  G ogo ju . M CA II (1965) 251 ff., besonders 321— 327
12 Gy. Török: Pécs-jakabhegyi fö ldvár és tumulusok (D ie  Erdburg und die Tumuli von Pécs— 
Jakabhegy). ArchErt 77 (1950) 5— 9.
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muss aufgrund seines M eta l lm a ter ia ls  in d ie  Periode gesetzt werden, in der 
im Inneren Transdanubiens noch d ie  Urnen fe lde r-Ku ltu r  dom in ierte . U n ­
wahrsche in l ich  ist, dass d ie  Trense mehrere Generationen h indurch  ihrer 
praktischen Bestimmung ged ien t haben sollte.
A u f d ie östliche Beziehungen w idersp iege lnden Funde der Um gebung 
von Sopron zurückgreifend, halten w ir  es fü r  wahrscheinlich, dass d ie  G e ­
gens tände  dieses Typus d ie  O s ta lpengegend  und die Umgebung von Sopron 
vor a llem  nicht über Transdanubien, sondern von den südlich der D rau  l ie ­
genden  Gebieten erre icht haben. Die Funde von Sopron w idersp iegeln  
g rü n d l ic h  die engen Beziehungen zur Ba lkanhalb insel und vor a llem zu den 
s lowenischen Gebieten. M anche  Elemente des Keramikhandwerks, fe rner der 
C h a ra k te r  und die Topograph ie  der Burgwälle  der G ruppe  von Soprons U m ­
g e b u n g  (besonders Sopron— Burgstall und Purbach— Burgsta l l)11 ähne ln  de ­
nen de r  Burgwälle Sloweniens, z. B. Sticna (Taf. 14. 2 ).1'’ Die Verm itt le rro lle  
de r  jugoslawischen G eb ie te  darf bei der Interpretierung des Fundm ate ­
r ia ls  ,,ös t l ichen" Typus der Osta lpen und der Umgebung von Sopron keines­
wegs ausser acht gelassen werden, um so wen iger als die Funde dieses Typus 
aus dem 8. Jh. in Transdanubien, abgesehen von den G ebie ten  der Donau 
e n t la n g  und den SO -G eb ie ten , selten sind.
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13 U ber den Burgwall von Purbach— Burgstall s. K. U l b r i c h :  Der Burgslall von Purbach im 
Nordburgenlond. BHb 24 (1962) 138— 148, Kartenbeilage.
14 S. G r a b o v e c — O. H .  F r e y — S. F o l t i n y :  Erster Vorbericht über die Ausgrabungen im Ring­
wall von Sticna (Slowenien), Germ 48 (1970) Abb. 2.
A. Salamon
ARCHÄOLOGISCHE ANGABEN ZUR SPÄTRÖMISCHEN GESCHICHTE 
DES PANNONISCHEN LIMES — GEWEIHMANUFAKTUR IN INTERCISA1
(TAF. 24— 33)
Die spätrömischen Bestattungsriten und die Analyse des Fundmateria ls 
zeigte, dass in Pannonien Bestattungen nach römischem Vorb ild  auch in der 
ersten Hälfte  des 5. Jh j a ,  in gewissen Fällen sogar noch in der zweiten 
Hälfte  vorgenommen wurden. Die neuen Formen der Schmuckstücke und der 
zur Tracht gehörenden G egenstände wie auch die Formen und Technologie 
der in d ie G räb e r  gelegten Ton- und Glasgefässe charakteris ieren das Z e i t ­
alter, als au fg rund  des von G ra t ianus  geschlossenen foedus  gotische, h u n ­
nische und a lanische Volksgruppen nach Pannonien kamen und als sich 
dann  die Zahl der spätrömischen Bevölkerung Pannoniens durch das mit den 
Hunnen geschlossene „B ü nd n is ”  vergrösserte. M it der Neubewertung der 
spätrömischen Gräberfe lder Intercisas wurde das Weiterbestehen des Lagers 
im 5. Jh. bewiesen, wie wir es bereits im Falle der zu je e iner Siedlung g e ­
hörenden G räberfe lde r von Csákvár und Szabadbattyän festgestellt h a b e n .-
Im Laufe der Neubearbe itung  der älteren Ausgrabungen der spä tröm i­
schen G räbe r fe lde r  Intercisas ha t sich herausgestellt, dass die Aus legung 
und Bewertung der im Lager sowie ausserhalb desselben fre ige legten G e g e n ­
stände, ohne genauere s trat ig raphische Beobachtungen und engere Fund ­
zusammenhänge eine dringende Au fgabe  is t . :
1 Vortrag, der 1975 auf der w issenschaftlichen Tagung des A rchäologischen Instituts der 
UAW  geha lten  wurde. ArchÉrt 103 (1976) 207— 215, m it Ergänzungen von I. V ö r ö s :  
Beschreibung der bearbeiteten G eweihbruchstücke aus Intercisa. An dieser Stelle danke 
ich Frau M. Balogh M agazin des U N M , für die mir gele istete H ilfe .
2 A .  S o l o m o n — L. B o r k ó c z i :  Archäo logische  Angaben zur spätröm ischen Geschichte des 
pannonischen Limes — G räberfe lde r von Intercisa I. M ittA rch lns t 4 (1973) 73— 95. — 
Á  S a l a m o n — L. B o r k ó c z i :  Bestattungen von Csákvár aus dem Ende des 4. und dem 
Anfang des 5. Jahrhunderts. A lbaR egia  11 (1971) 35— 80. — L. B a i k ó c z i — À .  S a l a m o n :  
Das G räberfe ld  von Szabadbattyän aus dem 5. Jahrhundert. M ittA rch lns t 5 (1974/75) 
89— 112.
3 A .  S a l a m o n — L. B o r k ó c z i :  Archäo logische  Angaben zur spätröm ischen Geschichte des 
pannonischen Limes — G räbe rfed lde r von Intercisa I. M ittA rch lnst. 4 (1973) 92 und 
Anm. 37.
MittArchlnst 6 (1976) Budapest
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Bogenplatten
A. A lfö ld i umriss 1932 in grossen Zügen die Fundgruppen, die im Kar­
patenbecken fü r  d ie  „H unnenze it "  charakterist isch sind.4 Zuerst behandelte  
er d ie  Bogenplatten  der asymmetrisch zusammengesetzten Reflexbögen. In 
dem von ihm verö ffentl ich ten  M ater ia l sind diese Stücke aus Intercisa nicht 
erwähnt, ungeachte t dessen, dass das ebenfa l ls  in Intercisa zum Vorschein 
gekommene hunnische Kesselbruchstück und die Krüge mit e ingeglä tte ter 
Verzierung aus führ l ich  behandelt werden. Man hat diesen Bogenplatten 
auch später keine Aufmerksamkeit gew idmet, und so fehlen sie sowohl in 
de r  ungarischen als auch in der in te rna t iona len  L iteratur.5
Anhand des Kata logs der Knochengegenstände in der M onograph ie  
über Intercisa und des Katalogteils, der das aus den römischen Gebäuden 
stammende M a te r ia l  registriert sowie der Inventarbücher des Ungarischen 
Nationa lmuseums ge lang  es mir, 17 aus verschiedenen Fundorten Intercisas 
stammende Bogenpla t ten fragm ente  zu bestimmen.5
Von den 17 Stücken sind 6 Endfragmente mit ha lbrundem  Zuschnitt zum 
Einhaken der Sehne. Eines dieser Fragmente konnten wir durch eine m in i­
male Ergänzung vervollständigen und so d ie  charakterist ischen Abmessun­
gen vornehmen.' D ie  Bogenplatte ist schmal und le icht gebogen. An der
.4  A. A lfö ld i :  Funde aus der Hunnenzeit und ihre ethnische Sonderung. ArchHung 9 
(1932) 17— 24.
5 1. Werner:  Beitäge zur Archäologie des Attila-Reiches. München 1965, Textteil 46-—50.
6 M. R. A lfö ld i :  Knochengegenstände. Kata log  486— 495 und L. Barköczi:  Fundzusam­
menhänge des Lagers und der S iedlung. Anhang I, 545— 559. Intercisa II (Dunapente le- 
-Sztälinväros) G esch ich te  der Stadt in der Römerzeit. ArchHung 36 (1957). In der vor­
liegenden Studie behand le  ich nur die von e ine r bestimm ten Fundstelle aus Intercisa 
stammenden B ogenp la tten , d ie im -U N M  au fbew ah rt werden
7 Der neueste zusammenfassende Beitrag über die ostasiatischen zusammengesetzten 
Bögen s. B. A. L itw inski:  Sloshnostawoi luk w drewnei srednei Asii. SA 4 (1966) 51— 69, 
m it ausführlicher L ite ra tu r. Nach M einung des Verfassers waren d ie  kuschaniscb- 
sasanidischen Bögen der bestentw ickelte Typus, m it dem man unter Aufwendung der 
wenigsten Kraft d ie  besten Ergebnisse erzielen konnte. Aus seinen Erörterungen geht 
hervor, dass as ia tische  Hunnen bereits im 2. und 3. Jh. v. u. Z. den knochenverkle i­
deten sibirischen Bogen kannten. Dieser Typus ge lang te  durch d ie  Hunnen und andere 
östliche Völker nach Europa. Es war ebenso d ie  W affe  der syrischen Bogenschützen­
einheiten der röm ischen Armee wie auch der hunnischen und a lanischen Föderati-Trup- 
pen. W ir wissen n ich t, ob sich diese Bögen vone inander unterschieden und ob dieser 
Unterschied in der Form oder Struktur bestand. Die bisherigen Publikationen (kurze 
M itte ilungen) sind w ortkarg . Sie entbehren de r m it Fotos oder Zeichnungen dokum en­
tierten, bis in d ie  Einzelheiten gehenden M ate ria lbesch re ibung . D ie meisten Bogen­
p la tten funde stamm en aus Freilegungen, d ie  vor langer Zeit vorgenom men wurden, und 
so können annehm bare  stratigraphische Beobachtungen zur Lösung der chronologischen 
Fragen nur selten be itragen . W ahrscheinlich könnte eine e inhe itliche  Aufarbe itung der 
bereits pub liz ie rten und noch unpublizierten röm erzeitlichen B ogenpla tten einen klareren 
Ausgangspunkt zur w e iteren Arbeit bieten. D ie  K lärung der in der Römerzeit benutzten 
Bogentypen ist um so mehr von Interesse, da im 6. Jh. im Karpatenbecken wieder ein 
Volk erschien, dessen charakteristischer W affen typus wiederum der zusammengesetzte 
Reflexbogen war. W as d ie  Awaren be trifft, so haben wir sowohl aus der frühen als 
auch aus der späten Awarenzeit sehr oft in den Gräbern vo lls tänd ig  erhaltene Bögen 
gefunden. Die aw arenze itlichen  Bögen kann man der Form und den Massen nach in 
zwei grosse G ruppen te ilen , und zwar in d ie  G ruppe der schmalen und in die der b re i­
ten Bogenplatten. D. Csallöny hat den ersten Typus m it der frühen und den zweiten
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inneren Seite zieht sich von dem zur Sehne gehörenden Ausschnitt ein ge r itz ­
te r Streifen entlang, wodurch der Schnitt der Bogenplatte  asymmetrisch w u r ­
de (an der geritzten Seite schräg abgeschnitten). M assangaben : L 32,5 cm, 
grösste Br 2,2 cm, kleinste Br 1,2 cm; der für d ie Sehne gefert ig te ha lb runde  
Ausschnitt beg innt 1,6 cm vom abgerundeten  Ende. Verg le ich t man d ie  M ass­
angaben  mit denen der Bogenplatten , die man in einem in das 5. Jh. bzw. 
in die „Ze it  A t t i las ”  datie rten  G ra b  von W ien— Simmering gefunden hat, so 
gehören die Stücke aus Intercisa zweifellos zu einem Bogen des g le ichen 
Typus mit denselben M assangaben .8 Die Bogenplatten von Intercisa stammen 
von vier Fundstellen.
1. In dem Mater ia l aus dem G ebäude  4 befindet sich ein B ogenp la t ten ­
fragm ent (Inv.-Nr. 44/1909.20; Taf. 25. 1 und 26. 1). Dieses G ebäude  (Taf. 24) 
l ieg t ausserhalb des Lagers, in der Nähe der NW-Ecke der Lagermauer. A. 
Hekler hat dort 1908 und 1909 G rabungen  vorgenommen.1
2. Aus dem G ebäude  6 wurden zwei Bogenplattenfragm ente ins Inventar 
au fgenom m en10 (Inv.-Nr. 46/1910.125—126; Taf. 25. 13 und 14). Das G e b ä u ­
de l iegt im Lager an der O -S e ite  der Via principalis. A. Hekler hat dieses G e ­
bäude  1910 freigelegt, wobei sehr reiches Siedlungsmateria l zum Vorschein 
kam. Laut den Beobachtungen des Ausgräbers war das G ebäude  erneuert, 
und dabei wurden die f rüheren  Steine in das neuere G ebäude  e ingebau t. 
Hekler hat aufgrund des ungew öhn lich  reichen Stuck- und Freskenmaterials
mit der späten G ruppe der aw arischen Bestattungen verbunden ( D .  C s a l l á n y :  K ora-avar- 
kor• sírleletek [Frühaw arze itliche  G rab funde ]. FolArch 1— 2 [1939] 148— 150). Jedoch 
kann man, wie aus dem M a te r ia l der Freilegungen der letzten Jahre hervorgeht, d ie 
beiden Bogenplattentypen n ich t im m er so entschieden an eine Periode b inden (]. Gy. 
Szabó: Az egri múzeum avarkori em lékanyaga [D ie  aw arenze itlichen D enkm äler im M u ­
seum von Eger], III, EgriMÉ 6 [1969] 51— 52); mit anderen W orten, aus M ange l an 
sonstigen datie renden Funden kann man, sich nur auf d ie Bogenpla tten stützend, einen 
Fundkom plex (ein G rab) n ich t in d ie  frühe oder späte Periode datie ren. Durch genauere 
Beobachtungen und Abm essungen könnte man vie lle ich t noch eine d ritte  G ruppe a b ­
sondern.
8 £. B e n i n g e r :  Der w estgotische-a lan ische Zug nach M itte leuropa. Mannus Bibi. 51 (1931) 
72. Der Verfasser da tie rt d ie  G räber an den Anfang des 5. Jh., ethnisch verb inde t er sie 
m it den A lanen. W erner m eint, dass d ie  G räber von W ien— Simmering aus der Zeit A t t i­
las (erste H ä lfte  des 5. Jh.) stammen (J. W e r n e r :  Beiträge zur A rchäo logie  des A ttila -  
Reiches. M ünchen 1956, 3, 46— 50).
9 Jelentés M N M  (Bericht des U N M ) 1908. 174; 1909. 168; L. B o r k ó c z i  a. a. O., 554, G e­
bäude 4.
10 Jelentés M N M  (Bericht des U N M ) 1910. 199; 1911. 168; L. B o r k ó c z i :  a. a. O., 555— 558, 
G ebäude 6. —  Die zwei B ogenp la tten  erwähnt L. Barkóczi unter dem im G ebäude g e ­
fundenen M ateria l. Zur Zeit be finden  sie sich in der Vö lkerw anderungszeitlichen Sam m ­
lung des UNM , zusammen m it e iner ah leartigen  Knochennadel und zwei Reibsteinen. 
W ahrschein lich wurden sie in fo lg e  der Bestimmung N. Fettichs aus der Römischen 
Sammlung entfernt, er ve rö ffen tlich te  sie nämlich zusammen m it dem aw arenze itlichen  
Fundm ateria l aus Intercisa. A .  M a r o s i — N .  F e t t i c h :  Trouvailles avares de D unapente le . 
ArchHung 18 (1936) Taf. 8. 39— 40. —  I. B ó n a  (A népvándorlás kora Fejér m egyében; 
Fejér megye története [D ie  Völkerwanderungszeit im Kom ita t Fejér; G eschichte des 
Komitats Fejér], I. 5. Székesfehérvár 1971) bezeichnet auf Seite 272 des aw arischen 
Fundortverzeichnisses die D a tie rung  von Fettich als einen Irrtum und da tie rt d ie  beiden 
Bogenpla ttenfragm ente in d ie  Römerzeit. Er erwähnt sie aber weder im K ap ite l „D e r 
Verfa ll des römischen Reiches" noch unter den Funden der l o e d e r a t i  oder der Hunnen.
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w ie  auch des im G e b ä u d e  gefundenen eisernen Helm fragments hier den 
W ohnsitz  eines So lda ten  von höherem Rang vermutet (Taf. 24).11
3. Die dritte G ru p p e  der Bogenplatten stammt von E. M ah le r und A. 
H e lde r1'- (Inv.-Nr. 75/1911.173-176; Taf. 25. 2 -6 ) .
4. Die vierte G ru p p e  der Bogenplatten setzt sich ebenfa lls  aus Stücke, 
d ie  E. Mahler und A. Hek le r sammelten, zusammen11 (Inv.-Nr. 73/1908. 
105— 113; Taf. 25. 7— 12 und Taf. 26. 2— 7).
Die Untersuchung d e r  letzteren G ru p p e  bewies, dass diese Fragmente 
n ich t von fertigen Bogenpla t ten  stammen, sondern aus ha lb fert igen  oder 
misslungenen Stücken.1/1 Das kann man besonders gut bei dem Stück auf Taf. 
26. 1 sehen. Die Stücke a u f  Taf. 26. 2— 4 sind g rob  ausgeführt. Das Stück auf 
Taf. 25. 11 und 26. 5 so llte  vielleicht e ine Bogenmitte  werden, nur an einer 
Stelle wurde mit de r  Um arbe itung begonnen. Auch in der dritten Gruppe 
be f inde t sich ein ha lb fe r t iges  Stück (Taf. 25. 5), aus dem man wahrschein­
l ich eine Se itenverkle idung anfertigen wollte . In Intercisa wurden also auch 
Bögen an Ort und Stelle  gefertigt.
Geweih Werkstatt
Aus Pannonien w u rde  bisher auf römerzeitl iche Geweihwerkstätte  w e i­
sendes Material noch n ich t publiz iert,15 obw oh l man daran  denken hätte 
können, dass sich auch loka le  Werkstätten in der spätrömischen Zeit mit der
11 Das im Gebäude 6 ge fundene  Eisenhelm fragment erw ähnt auch I. Paulovics: A duna- 
pentelei római te lep  (D ie  römische Siedlung in D unapente le) (Intercisa). ArchHung 2 
(1927) 26; in der M o n o g ra p h ie  von Intercisa kom m t das Eisenhelmbruchstück in der A u f­
zählung des Fundm ateria ls  aus Gebäude 6 w ieder vo r; L. Barkóczi:  a. a. O., 557, Inv.-Nr. 
46/1910.211. —  £. Thomas  (Helme, Schilde, Dolche. Budapest 1971, 13— 17) erwähnt 
das im Gebäude 6 in In tercisa gefundene Eisenhelm bruchstück nicht. Von den vier er­
neut publizierten und restaurierten Eisenhelmen hat nur der zweite d ie  a lte  Inv.-Nr. 
97/1909.249 be ibeha lten , m it der das Fundm ateria l aus dem G ebäude 5 bezeichnet ist 
(L. Barkóczi: a. a. O ., 554). Die übrigen dre i Eisenhelme weisen neue Inv.-Nr. auf, die 
nach dem zweiten W e ltk rie g  eingetragen w urden : 61.93.195; 56.40.11; 10.1951.2. Es ist 
m öglich, dass sich un te r den neu inventarisierten Eisenhelmen auch das im Gebäude 6 
gefundene Stück be fin de t. Heute bieten sich abe r n ich t mehr vie le M öglichke iten zur 
Identifizierung des Eisenhelmes aus dem G ebäude 6, doch da rf man n icht ausser acht 
lassen dass aus zwei G ebäuden des Lagers in Intercisa g le ich a ltrig e  Eisenhelme zum 
Vorschein kamen, aus G ebäude 5, zusammen m it Kesselbruchstücken und aus Gebäude 
6, zusammen m it zwei Bogenplattenbruchstücken (Taf. 24).
12 D ie  Inv.-Nr. 75/1911 b irg t 680 Stücke von verschiedenen Fundstellen des Lagers.
13 U nter der Inv.-Nr. 73/1908 sind 782 Posten von verschiedenen Fundstellen e inge tra ­
gen. Die m it 103 bis 148 registrierten Stücke, d a ru n te r d ie B ogenpla tten, stammen aus 
dem T irringer-W eingarten . D ie topographische Lage des W eingartens ist ungewiss.
14 H a lb fe rtige  B ogenp la tten  kamen auch im Lager von Caerleon zum Vorschein, das Foto 
in der Publikation g ib t le id e r keine nähere A uskunft über die Bearbeitung der Bogen- 
p la tten  (W. E. Nash W il l iam s :  The Roman Legionary Fortress a t Caerleon in M on­
mouthshire. A rchaeo log ia  Cambrensis [1932] b5, Abb. 42).
15 Aus dem 9. Jh. ist vom G e b ie t Pannoniens das M a te r ia l e iner Geweihwerkstatt aus Za- 
lavär bekannt (Á. Cs. Sós:  Knochenbearbeitungsw erkstatt in M osaburg— Zalavär. Caso- 
pis Moravského M usea 57 [1972] 187— 193).
(
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Herste llung der so sehr modischen Nadeln, A rm ringe  und Kämme aus K no ­
chen beschäft ig t haben. Aus anderen Provinzen und G ebie ten  ausserhalb 
der Provinzen sind zahlre iche Werkstätten b ekann t. Ifi
1908 und 1909 kam es im Lager von Intercisa zur Freilegung eines a us ­
gedehnten Baukomplexes, des sog. Badehauses, das spätere G ebäude  3 
(Taf. 24). Von dort stammt eine Rohmateria lg ruppe aus 11 H irschgeweih­
stücken: Rosen, Sprossen (End- und M itte lstücke) sowie zwei ha lb fert ige  
Kamm(?)stücke (Inv.-Nr. 45/1909.3— 15; Taf. 27 und 28). Dieses M ate r ia l 
b ilde t den zweiten Beweis fü r  d ie Existenz e iner Geweihwerkstatt in In te r­
c isa .16 7 Die Funde befanden sich bis 1969 in der Prähistorischen Sammlung 
des UNM  und konnten aus diesem G runde n icht in den Katalog der K no ­
chengegenstände in der M onograph ie  von Intercisa aufgenommen werden.
Diese Geweihstücke zeigen deutliche Bearbe itungsspuren : Einen von 
mehreren Seiten mit e iner scharfen Säge vorgenom m enen Einschnitt und an 
der schwammigen Substanz den Abschlag mit e inem scharfen Messer oder 
Beil. Man kann diese Technik besonders gut an den Stücken auf Taf. 27. 7, 
9, 6, 10, 11 und Taf. 29 1—5 beobachten .18 Zah lre iche  Knochengegenstände 
befanden sich im G e bä ud e  3. Von diesen verd ient de r  Kopfteii eines Knoch- 
kammes mit buckeligem Rücken die grösste Aufmerksamkeit . Beide Seiten
16 Kastell Schaan (E. Ett linger:  Die Kleinfunde aus dem spätrömischen Kastell Schaan. 
Jbuch des Hist. Vereins Lichtenstein 59 [1959] 269); Schaan „Krüppel" (H. ] .  Kellner:  
Die Kleinfunde aus der spätrömischen Höhensiedlung „Auf Krüppel” ob Schaan. Jbuch 
des Hist. Vereins Lichtenstein 64 [1965] 92); Quenstedt (B. Schmidt:  Beiträge zur 
spätrömischen Koiserzeit und Völkerwanderungszeit im Nordharzvorland. Wissenschaft­
liche Zeitschrift 13 [1964] 820); Gröblitz und Grossjena (ß. Schmid t:  Kammwerkstätten 
der spätrömischen Kaiserzeit. AuFu 12 [1967] 43— 63); Brilad-Valea Seaca (V. P a lade :  
Noi ateliere de lucrat piepteni din corn de cerb in secölul al IV.-ea e. n. la Valea  
Seaca-Birlad. Carpica 2 [1969] 233— 252); aus dem Barbarikum Nordungarns ist ein 
Kamm mit buckeligem und einer mit bogenförmigem Rücken bekannt, von denen je ­
weils ein halbfertiges Exemplar existiert (M. P á rd u c i— J. Korek:  Császárkori telep 
Ózdon [iKaiserzeitliche Siedlung in Ózd], ArchÉrt 85 [1958] Taf. 8. 1, 3, 6 und 7). S. 
Thomas (Studien zu den germanischen Kämmen der römischen Kaiserzeit. Arbeits- und 
Forschungsberichte zur Sächsischen Bodendenkmalpflege 8 (1960) 203) publizierte nur 
die Stücke mit buckeligem Rücken.
17 Jelentés M N M  (Bericht des U N M ) 1908. 166; L. Barkócz i : a. a. O., 550— 553, Gebäude  
3. Aus Intercisa kam in den vergangenen Jahrzehnten im Laufe von Ausgrabungen er­
neut Material zum Vorschein, das auf eine Geweihwerkstatt deutet. An dieser Stelle 
danke ich Zs. Visy für seine mündliche Mitteilung, desgleichen danke ich Zs. Bánki für 
die Information über das im Laufe der Ausgrabungen in Gorsium gehobene und auch 
auf eine Geweihwerkstatt deutende Material.
18 H. Reichstein: Zur Variabilität frühmittelalterlicher Geweihe des Rothirsches Cervus 
elaphus L. Zschrift für Säugetierkunde 31 (1966) 356— 366. —  E. Schmidt: Knochen­
funde als archäologische Quellen. Archäologisch-biologische Zusammenarbeit in der 
Vor- und Frühgeschichtforschung. Münchener Kollquium 1967, hrsg. I. Boessneck, 
Wiesbaden 1969, 100— 111, die Schnitztechnik betreffend s. 106, Abb. 7 und 8. —  
R. A. M a ie r :  Zur Nutzung der Wertschätzung von Tierknochen, Horn und Geweih in der 
Vor- und Frühgeschichte Europas. Ebd. 61— 68, mit ausführlicher archäologischer und 
zoologischer Literatur.
Die zwei „Rosen" aus dem M aterial der Geweihwerkstatt in Intercisa waren Teile a b ­
geworfener Geweihe: Taf. 27. 12, 13. Die sich im Fundmaterial von Ózd befindende 
fein gezahnte Säge dürfte als Geweihsäge qedient haben (M. Párducz— I. Korek:  
a. a. O., Taf. 7. 1)
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des Kopfteiles sind mit springenden Tieren verziert (Inv.-Nr. 97/7909.161; 
Taf. 30. 3 und 4). Der Kamm ist heute leider unvollständig, d ie  orig ina le  
Form bewahrt nur d ie  Zeichnung im lnven ta rbuch l!l (Taf. 30. 2). Aus Intercisa 
kennen w ir  noch ein Kammbruchstück mit zoomorpher Verzierung (Inv.-Nr. 
43/1904.42; Taf. 30. 1): den Kopfteil e ines ähnlichen Typus, ebenfa l ls  mit 
springenden Tieren verziert.-'1 Den Kamm aus dem G räberfe ld  von Csákvár 
schmückt eine Voge lf igu r  (Taf. 31. 1 und 2).- ' Der zweite Kamm aus Intercisa 
und die Einrahmung des Kopfteiles des Kammes von Csákvár ähne ln  e in ­
ander. Dieselbe E inrahmung f inde t man am Kopfteil eines Kammes aus A l­
másfüzitő und Nagytétény.-- Von einem Kammfragment, das aus Ószőny 
stammt, ist nur ein Bruchstück des Kopfteiles erhalten geb lieben  —  von 
d iesem kann man jedoch annehmen, dass es den Kämmen von Intercisa 
ähn lich ,  mit zoomorpher Verzierung geschmückt war.2'1 Ausser den panno- 
n ischen Stücken kennen wir aus dem Karpatenbecken aus T îrgu-M ureç (M a ­
rosvásárhely)-"1 (Taf. 32. 1 und 2) und M ed ia^  (Medgyes) (Taf. 33. 2) den
19 M. R. A l fö ld i : a. a. O., 480. D ie Verfasserin verbindet den Kamm m it dem aus dem 
zweiten Fund von O strovitan i (O sztropa taka), v ie lle ich t weil sie d ie  o rig in a le  Form 
n ich t gesehen hat. Der Kamm von O strov itan i (Osztropataka) hatte  einen bogenför­
m igen Rücken und gehört in d ie G ruppe I. von S. Thomas, während d ie  zwei m it Tier­
figuren verzierten Kämme aus Intercisa zu der Gruppe der Kämme m it buckligem 
Rücken und innerha lb  dieser zur ersten U nte rg ruppe  Thomas III gehören. D ieser Typus 
unterscheidet sich in fo lge  seiner A n fe rtigungstechn ik  von den zur ersten U ntergruppe 
Thomas III gehörenden Kämmen. Der Typ von Intercisa— Tîrgu Mure§ (Marosvásárhely) 
ist ein Kamm, der aus zwei verschiedenen Teilen zusammengesetzt ist: aus einem b o ­
genförm igen Kopfte il und aus einem den zahn igen Teil des Kammes schützenden und 
festigenden Band (ein in ähn licher Technik hergestelltes Stück aus Intercisa s. Taf. 29. 6; 
Inv.-Nr. 97/1909.228). Bei dem Typus aus M arosszentanna ist der Kopfte il und d ie  Band­
leiste aus einem Stück. Thomas füh rt K äm m e m it buckeligem Rücken und zoomorpher 
Verzierung aus dre i Fundorten an, diese Zah l erhöht sich je tzt durch d ie  von uns erneut 
pub liz ie rten Stücken aus Intercisa, Csákvár und Brigetio auf sieben.
20 D ie T ierfiguren, d ie  den Kopfte il der zwei Kom me aus Intercisa schmücken, ähneln  sich, 
sind sich aber n ich t g le ich . Die T ierfigu r des zweiten Kammes von Intercisa ist mit der 
au f dem Kamm aus G rab 2 aus T frgu-M ure§ (Marosvásárhely) verw andt, wenn auch auf 
diesem die D arste llung ungebundener ist. Besonders interessant ist, dass d ie  Darstellung 
über den Kopfte il h inausragt, also musste d ie  Verzierung an den schon fe rtigen  Kamm 
angebrach t worden sein. Auf den Kämmen m it zoomorpher Verzierung finden  w ir die 
M otivg ruppe C von Thomas (S. Thomas, a. a. O ■). Diese Verzierungsart begrenzt sich 
n icht nur auf diesen Kammtypus, sie kom m t auch oft an den B andte ilen der zw eire ih i­
gen Kämme vor: z. B. im Burgusm aterial von Nógrádverőce (A. Solomon:  Kleinfunde 
aus dem Burgus von Nógrádverőce. [M a n u sk rip t]) .
21 A. Salamon— L. Barkóczi:  Bestattungen von Csákvár aus dem Ende des 4. und dem An­
fang  des 5. Jahrhunderts. A lbaRegia 11 (1971) G rab 68, Abb. 11 und 12.
22 D ie Ausgrabungen von F. Fülep, unpub liz iert. An dieser Stelle danke ich, dass mir das 
M ate ria l zum Studium  überlassen wurde.
23 Aus- Brigetio ex istie rt e ine verhältn ism ässig grosse Anzahl und besonders (ormenreiches 
Kam m ateria l in den in- und ausländischen Sammlungen. Es kommen de ra rt spezielle 
Typen vor, d ie das Vorhandensein e iner W erks ta tt annehmen lassen.
24 I. Kovács: M arosvásárhelyi ásatások (Ausgrabungen in M arosvásárhely). DolgKolozsvár 
6 (1916) 280
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zwei Kämmen aus Intercisa ähn liche Kämme.1’ O bw oh l w ir  von dem ,,ln ter- 
c isa-T îrgu-Mure§" benannten Kammtypus ha lb fe r t ige  Stücke in Pannonien 
noch nicht ge funden  haben, sprechen d ie  b isherigen Angaben doch fü r 
eine lokale Herste llung.
Zusammenfassung
Ausser den in Pannonien im G rab  von W ie n — Simmering gefundenen 
Bogenplatten kamen solche auch in Carnuntum  vor.11’
Im Laufe der Ausgrabungen wurden im Jahre 1899 das Armamentarium 
des Lagers fre ige legt. Unter und über den W affen  lagen 32 Bogenplatten. 
Die Waffen hat man von den gefundenen Münzen und den stratigraphischen 
Beobachtungen ausgehend, in das Ende des 4. Jh. datie rt. Die Ausgrabungen 
der Jahre 1908— 1911 beweisen mit weiteren Angaben, dass das Lager in C a r ­
nuntum noch zu Anfang des 5. Jh. benutzt wurde. Nowotny '' hat in der Apsis 
des G ebäudes ,,S”  in der Brandschicht, einen mit Honorius abschliessenden 
Münzfund fre ige legt, auf dem Fussboden lag ein e inhenkeliger Krug. Aus 
dem G e bä ud e  , ,Q "  kam ein Knochenkamm, eine kleine Blechfibel und ein 
graues Gefäss mit e ingeglättem Netzmuster zum Vorschein. Krüge mit e in ­
geglätte ter Verzierung sind uns auch aus den G räbern  von W ien— Simmering 
und Intercisa bekann t.1'"1 Der Blechfibel ähn liche  Stücke kamen auch in C s o r ­
na vor; aber auch aus Brigetio und Intercisa kennen wir ähn liche Stücke (Taf.
33. 2).1!l An a llen  Kopfplatten und an den Füssen der Fibeln findet man d ie  
sog. ,,Tremolierstrich"-Verzierung. Eine B lechfibel kennt man auch aus dem 
Frauengrab in Untersiebenbrunn, und aus dem Kindergrab  kam eine Z ik a ­
denfibel zum Vorschein, die in Mass und Form mit e iner Z ikadenfibel (S treu ­
fund) aus Intercisa verwandt ist (Taf. 33. 3 ) . in
Die Bogenpla tten  von Intercisa sind der Form nach jenen aus W ie n —  
Simmering g le ich. Topographisch kamen sie in e iner ähnlichen Lage wie 
die Bogenplatten aus Carnuntum zufh Vorschein. Die Datierung der G r ä ­
ber von W ie n — Simmering entsprechen der Dat ie rung  der erwähnten Funde
25 K. H o r e d t :  Völkerw anderungszeitliche Funde aus S iebenbürgen. Germ. 25 (1941) Tot. 21. 
2, S. 122. Ausserhalb des Karpatenbeckens in Le jecan i: C. B l o j i u :  Necropola d in  secolu l 
al IV-lea e. n. dp la Le(ecani (jud. la ji) .  A rchM oldove i 8 (1975) Fig. 6, Eine w estliche  
Para lle le  zur T ierdarstellung aus A ltendo rf: C b .  P e s c b e k :  Ein germanisches G räbe rfe ld  
in O berfranken. Germ 47 (1969) Abb. 12.
26 M G r o l l e r :  Römischer Limes in Österreich. 2 (1901) 131.
27 E. Novotny:  Bericht des Vereins Carnuntum in W ien 1914. 186— 194, Abb. 31— 33.
28 E. B e n i n g e r :  a. a. O., Abb. 33 und 38. —  A  A l l ö l d i ,  a. a. O., Taf. 32 oben, d ie  Inv .-N r 
des anderen angeführten Kruges ist fa lsch: S. 48, Anm. 96.
29 I .  H a m p e l :  A lte rthüm er des frühen M itte la lte rs  in U ngarn. Bd. Ill, Braunschweig 1905, 
Taf. 13. 4. —  E. B e n i n g e r :  a .  a. O., 23. —  I. B o n a :  a. a. O., 268.
30 W. Kubitschek: G rabfunde in Untersiebenbrunn (auf dem M archfe ld). Jbuch für A lte r ­
turm skunde 5 (1911) Tat. 5. 1, 4; UNM , Vö lkerw anderungszeitliche Sammlung, Inv.-N r. 
91/1905.12.
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(d. h. Schichten) des Lagers von C arnu n tum  und auch der Neubewertung 
des spätrömischen Gräberfe ldes von Intercisa. Aus den ha lbbearbe ite ten  
Bogenp la t ten  aus Intercisa kann man d a ra u f  schliessen, dass man auch im 
Lager Bögen hergeste llt hat, und auch das im Gebäude 3 ge fundene  Roh­
m ate r ia l spricht fü r  d ie  Existenz e ine r  Geweihwerkstatt. N ur fü r  e ine sich 
a u f  längere Zeit e ingerich te te  M il i tä re in h e i t  konnten h ier W affen , d ie  die 
zentra len W affenwerkstätten nicht l ie ferten, hergestellt worden sein. Diese 
W a f fe  war, wie w ir  aus den Q ue llen  wissen, die „n a t io n a le ”  W a f fe *1 der 
hunn ischen und a lanischen Föderati-Truppen. O b  die in Intercisa M i l i tä r ­
d iens t leistenden Soldaten zu den von St i l icho  ause inandergesiedelten foe- 
dera t i  gehörten oder zu Anfang des 5. Jh. eine Einheit der durch das 
„B ü n d n is "  gebundenen  Hunnen in In terc isa lebten, kann man noch nicht 
en tsche iden.:i2 Die Herstellung der zusammengesetzten Reflexbögen be ­
anspruch te  nicht nur g ründ liche Fachkenntnisse, sondern auch viele Jahre 
bis sie fert ig  waren. Auch diese Tatsache unterstützt unsere Annahme, dass 
d ie  Herste ller und Benutzer der Bögen das Lager nicht als ein D urchgangs ­
la g e r  betrachteten, und das will auch heissen, dass das Lager seine m il i tä ­
r ische Funktion noch in der ersten H ä lf te  des 5. Jh. be ibeha lten  hat.:i:*
VERZEICHNIS DER TAFELN
24. G rundriss des Lagers von Intercisa (nach L. Barkóczi, Intercisa I, Abb. 8); 1: B ogen­
p la tten fu n d e ; 2: G eweih Werkstatt; 3: E isenhelm funde; 4; hunnisches Kesselfragm ent
25. 1— 14: Bogenplattenbruchstücke aus Intercisa
26. 1— 7: H a lb fe rtige  Bogenplattenbruchstücke
27. 1: N adelbruchstück; 2: Knochenkamm; 3— 13: Rohmaterial, das Bearbeitungsspuren a u f­
weist, aus G ebäude 3 in Intercisa
28. 1— 9: Rohm ateria l, das Bearbeitungsspuren au fw e is t, aus Gebäude 3 in Intercisa
29. 1— 5: R ohm ateria l, das Bearbeitungsspuren aufw eist, aus G ebäude 3 in In terc isa ; 6: 
Knochenkamm aus Intercisa
30. 1— 4: Knochenkämme aus Intercisa
31. 1, 2: Knochenkamm aus Csákvár
32. 1, 2: Knochenkamm aus TTrgu-Murej (M arosvásárhely)
33. 1: Knochenkamm aus Le jcan i; 2: Knochenkam m  aus Media$ (M edgyes); 3, 4: B lech­
fib e l und Z ikadenfibe l aus Intercisa
Ergänzung
Im M ater ia l aus dem G ebäude 2 b e f in de t  sich auch ein Bogenp la t ten ­
f ra g m e n t (Inv.-Nr. 85/1906.243). Das G e b ä u d e  liegt ausserhalb des Lagers, 
n ich t weit von der N -Lagerm auer (L. Barkóczi :  a. a. O., 548, G ebäude  2).
31 A .  A l f ö l d i :  a. a. O., 17— 24 und J. W e r n e r :  a. a. O., 46— 50.
32 L. V á r a d ' / :  Das letzte Jahrhundert Pannoniens (376— 476). Budapest 1969, 131 und 303.
33 D. G a b l e r :  L. Várady, Das letzte Jahrhundert Pannoniens (376— 476). Réz: ArchÉrt 102 
(1975) 154— 157; er ist vom absoluten G eg en te il überzeugt (S. 156).
I. Vörös
BESCHREIBUNG DER BEARBEITETEN GEWEIHBRUCHSTÜCKE AUS 
INTERCISA
Aus der Geweihwerkstatt in Intercisa kamen 9 Bearbeitungen bzw. 
Schnitztechnik repräsentierende Geweihstücke zum Vorschein (Ao: U N M , 
Römische Abte ilung, Inv.-Nr 45/1909). D ie Geweihstücke teilen sich fo l- 
gendermassen auf: 2 Geweihbasen (Rosen), 1 Augsprossenspitzenbruchstück, 
4 Sprossenspitzenstücke und 2 Kronensprossenbruchstücke.
Inv.-Nr. 45/1909.14 (Taf. 27. 12 und Taf. 28. 8): rechtsseitige abgew orfene  
Geweihbasis. Aus dem stark gewölbten Basalteil der Geweihbasis w ie  auch 
aus dem Rosenumfang (240 mm) können wir au f das Alter des Tieres schlie- 
ssen. Die Geweihbasis stammt von einem ein starkes Geweih entw ickelnden 
jungen  Tier.
Von der Geweihbasis wurden die Geweihs tange  und die Augsprosse 
abgeschnitten, d ie beiden Schnittf lächen schneiden sich am oberen Rand 
der Geweihbasis nicht. Die Augsprosse hat man aus der Richtung der Rose 
her, von der unteren-äusseren Seite zu schneiden angefangen, nachdem 
dann  zwei Drittel abgeschnitten waren, änderte  man die Schnittr ich tung 
und setzte das Schneiden paralle l zur Achse der Geweihstange fort. An der 
oberen- inneren  Seite der Augsprosse e inen schmalen Kortexrand unversehrt 
lassend, brach man dann die Augsprosse ab. Nach der Entfernung der 
G eweihstange war d ie Schnittf läche au f der Geweihbasis leicht gewölb t, 
geschliffen, bzw. man benutzte die O berf läche  zum Schleifen. Das Schleifen 
erm ög lich te  die e igenartige  Struktur der Geweihbasis, die aus einem den 
harten Kortexring umgebenen, kompakten, rauhen, schwammigen M a te ­
ria l besteht. An der äusseren Fläche der G ew eihbas is  sind die Kortexfurchen 
bzw. d ie  Perlen der Rose vom Gebrauch flachgewetzt.
Inv.-Nr. 45/1909.15 (Taf. 27. 13 und Taf. 28. 9): rechtsseitige abgew orfene  
G eweihbas is : Die leicht gewölbte O berf läche  der Geweihbasis wie der Ro­
senumfang (250 mm) weisen auf d ie G ew eihbas is  eines Tieres, das ä lte r  ist, 
als das vorher erwähnte. Von der Geweihbas is  hat man die G ew eihs tange  
und d ie  Augsprosse abgeschnitten. D ie be iden Schnittfläche schneiden 
sich am oberen Rand der Augsprosse. Die Augsprosse hatte man wie bei 
dem vorigen von der unteren-äusseren Seite her zu schneiden angefangen. 
M an änderte  die Schnittr ichtung jedoch nicht, und ohne den Kortexrand 
zu belassen schnitt man das Stück durch. An der Geweihbasis kann man sich 
davon überzeugen, dass d ie  Geweihstange von der äusseren Seite her abge-
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schn it ten  wurde. Bei der Entfernung der G ew eihs tange  hatte man d ie  Schnit t­
h öh e  unrichtig  bestimmt, denn mit dieser Schnitt f läche hätte man auch den 
O b e r te i l  des Kortexringes der Geweihbasis entfernt; deshalb hatte  man 
e rn e u t  zu schneiden angefangen  und schnitt d ie  Geweihstange para l le l zur 
vo r igen  Schnittrichtung, aber etwas höher ab. Auf diese Weise w urde  die 
B rauchbarke it  der Schn itt f läche erreicht. N ach der Entfernung der G e w e ih ­
s tange  war die Schnitt f läche an der G ew eihbas is  ähnlich der vorigen, leicht 
g ew ö lb t ,  geschliffen.
Inv.-Nr. 45/1909.11 (Taf. 27. 9, Taf. 28. 5 und la f .  29. 2): Augsprossen- 
spitzenstück.
Inv.-Nr. 45/1909.7 (Taf. 27. 5 und 28. 2): Sprossenspitzenstück. Länge: 
210 mm. An der Basis geschnitten. Die G eweihstange hatte man von der 
äusseren  Seite her zu schneiden angefangen, aber der Kortexrand wurde 
u n b e rü h r t  gelassen und dann  die G ew eihs tange  abgebrochen.
Inv.-Nr. 45/1909.8 (Taf. 27. 6, Taf. 28 1 und Taf. 29. 3): Sprossen­
spitzenstück. Länge der Augsprossenspitze: 115 m. Länge der Sprossen­
sp itze : 180 mm. Beide Sprossenspitzen begann  man von zwei Seiten her, 
den  Kortex vermeidend, zu schneiden; in der M itte  einen schmalen Dübel 
be lassend, hat man sie dann  vom Dübel abgebrochen. Die zwei Schn it t­
f lä c h e n  liegen nicht in derselben Ebene.
Inv.-Nr. 45/1909.13 (Taf. 27 11, Taf. 28. 6 und Taf. 29. 5): Sprossen­
spitzenstück. Länge: 62 mm. Die Basis schnitt man von drei Seiten her an. 
In d e r  M itte  b lieb ein d re ieck iger Dübel aus dem schwammigen M ater ia l,  
von dem man die Sprosse abgebrochen hatte. D ie drei Schnittf lächen liegen 
a u f  verschiedenen Ebenen.
Inv.-Nr. 45/1909.12 (Taf. 27. 10, Taf. 28. 7 und Taf 29. 4): Sprossen- 
spitzenstück. Länge: 66 mm. Die Basis schnitt man von drei Seiten her, 
d ie  Spitze von vier Seiten her an, unter Belassung eines drei- bzw. v ier­
e ck igen  Dübels brach man sie dann ab. D ie  Schnittflächen sind ver­
sch ieden.
Inv.-Nr. 45/1909.9; In v -N r .  54/1909.10 (Taf. 27. 7 -8 ,  Taf. 28. 4 - 5  und 
Taf. 29. 1): 2 Kronensprossen. Beide Kronensprossen schnitt man von der 
äusseren  Seite, an der Innenseite der Abzweigung den Kortexrand belassend, 
du rch , und dann wurden sie abgebrochen. In d iese Schnittfläche schnitt man 
senkrech t ein, in der M itte  e inen dre ieckigen Dübel belassend, brach man 
sie von der Kronensprosse ab. Auf dem Stück Inv.-Nr. 45/1909.9 sieht man 
a u f  de r  Kronensprosse d ie  Spuren des mehrmals angefangenen Schnittes.
D ie  Geweihbruchstücke hat man vermutlich mit einer scharfen schm a l­
sp u r ig e n  Säge abgesägt. D ie Spuren der Sägezähne und die R ichtung des 
Schnittes  sind an e in igen Schnittf lächen gu t sichtbar.
Anschrift: I. Vörös, Magyar Nemzeti Muzeum, 1088 Budapest, Muzeum krt. 14— 16
L. Barkóczi
EIN GLASSTEMPEL AUS AQUINCUM — VERBREITUNG UND
HERSTELLUNG DER FLASCHEN MIT WURFELLEIB
UND DER RECHTECKIGEN PRISMENFLASCHEN IN PANNONIEN
(TAF. 34— 37)
Ein charakteristischer, doch nicht oft vorkommender Typus der pannoni-  
schen G lasfunde ist die e inhenke lige vierseitige Flasche, d ie  in drei V a r ia n ­
ten bekannt ist:
a) Flaschen von Kle in format mit einer den W ürfe l le ib  annähernden 
Form,
b) schlanke Variante  der Flaschen mit W ürfe l le ib ,
c) rechteckige Prismenflaschen.
Was die Farbe, das M ate r ia l und die Formenvarianten der Flaschen a n ­
belangt, sind Beziehungen in mehreren Richtungen nachzuweisen. Diese 
M ann ig fa lt igke it  sp iegelt einerseits die örtl iche G las industr ie , andererseits 
die Handelsbeziehungen zu den verschiedenen Provinzen bzw. zu Italien 
wider.
Zu einer zusammenhängenden Behandlung geben zwei in Aquincum —  
zu verschiedenen Zeiten —  gehobenen Funde Anlass. Der eine ist das Bo­
denbruchstück e iner rechteckigen Prismenflasche mit Stempel, der andere 
ein zweiseit iger Keramikstempel, dessen eine Seite mit dem am Bodenbruch­
stück der Flasche sichtbaren Stempel identisch ist. Der Fund ermöglicht, 
den Import bzw. die ö rt l iche  Herstellung einer der Var ian ten  der rechtecki­
gen Prismenflaschen, von konkreten G rund lagen  ausgehend, näher zu u n ­
tersuchen.
a) Die Kennzeichen der vierseitigen Flaschen von Kleinformat sind: der 
fast würfe lförm ige Leib, d ie  abgerundeten Schultern der kurze zylindrische 
Hals, der zumeist gerade, seltener ausladende M ündungsrand, der d icht 
ger ipp te  oder der schmalere, zweigeteilte Henkel. Ihre Höhe bewegt sich 
zwischen 9 und 12 cm. Im ungarischen —  pannonischen —  Fundmaterial 
sind zwei Stücke mit sicherem Fundort registriert. Das eine kam in Savaria,
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das  andere in A q u in c u m 1 2345zum Vorschein, heute ist keines der be iden mehr 
zu finden. In UN M  sind mehrere Flaschen dieser Art au fbew ahrt,  aber ihr 
n ä h e re r  Fundort innerha lb  von Pannonien ist unbekannt.
D ie  Flaschen erscheinen in drei verschiedenen Ausführungen, inner­
h a lb  der Form lassen sich drei G ruppen  absondern.
In die erste G rup pe  gehören d ickwandige, b läu l ich -g rüne  in Form ge ­
b lasene  Stücke. V ier solche Stücke sind im UNM  zu f inden, wo bei zwei 
Exemplaren gleiche, auch im Mass übere instimmende Stempel zu beobachten 
sind. Der Stempel besteht aus zwei vone inander entfernt angebrach ten  kon­
zentr ischen Kreisen mit e ingeschlossenen U-förmigen Zeichen.- Bei beiden 
Stempeln  zeigt sich die d ie  U -fö rm igen  Zeichen verb indende schmale, p la ­
stische Linie. Der Fiais ne ig t sich bei beiden Flaschen etwas schräg nach h in ­
ten  (Taf. 34. 1). O bw oh l Stempel und Breite bei beiden Flaschen identisch 
sind, stimmen die übr igen Masse n icht überein. Die eine Flasche ist 10,8 cm, 
d ie  andere dagegen 10,4 cm hoch. Es g ib t einen Unterschied zwischen den 
Mündungsdurchmessern, abe r der auffa l lendste  Unterschied besteht zwischen 
de r  Breite der Henkel : 4,3 bzw. 5,4 cm.
D er Bodenstempel der drit ten Flasche ist aus drei etwas vone inander 
en tfern t l iegenden konzentrischen Kreisen gebildet, und an der vierten Fla­
sche sind vier vone inander entfern t l iegende konzentrische Kreise zu be­
o ba ch te n . :i (Eine M erkwürd igke it  der letzterwähnten Flasche ist, dass das 
Ausmass des Bodenstempels mit dem am Boden e iner der rechteckigen 
Prismenflaschen befindenden  Stempel übereinstimmt.)
Zur  zweiten G ruppe  lässt sich zur Zeit nur eine in Savaria gefundene 
Flasche reihen. Das Stück ist n ich t mehr vorhanden, abe r w ir  besitzen seine 
Beschre ibung '': eine fo rm geblasene, weisslich-grüne Flasche, am Boden mit 
Stempel, zwei konzentrische Kreise und Punkte in den Ecken. (D ieser Stem­
pel und seine Variante  ist —  wie im fo lgenden behandelt w ird —  au f einer 
sch lankeren Variante der Flaschen mit W ürfe l le ib  zu sehen, abe r sie ist auch 
bei den rechteckigen Prismenflaschen, sogar in zwei Fällen, e iner ist ge ­
rade  vom Fundort Savaria, zu finden.)
D ie  dritte Art der Flaschen ist n icht formgeblasen und mit Bodenstempeln 
versehen. Zwei Stücke in der Sammlung des UNM  gehören hierher, ihre 
näheren  Fundorte sind jedoch  u n b e k a n n t .D a s  eine ist e ine bläulich-weisse, 
k lare  Flasche, mit geradem  Rand, bre iter abgerundeter Schulter, dünnem 
Hals. D ie Flasche wurde während  des Blasens frei geformt, und so ist auch
1 A. B enkö: üvegkorpus (G laskorpus). RégFüz Ser. II, 11 '(1962) 4 i-6, 14 (im  w eiteren: 
Benkö).
2 Benkö  4i-2. 3.
3 Benkö. 4 i-5 (drei konzentrische Kreise), d ie  andere ist u npub liz ie rt (U N M , Inv.-Nr. 
54. 2. 12).
4 Benkö, 4Í-14.
5 Benkö, 4 M , 14.
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ihre Form nicht ganz regelmässig (Taf. 34. 2). Die andere Flasche ist von d e r ­
selben Art, aber etwas stämmiger, und ihre Seiten sind e ingedrück t (Taf.
34. 3).
b) Für die schlanken Varianten der Flaschen mit W ürfe l le ib  ist g le ic h ­
fa l ls d ie  abgerundete  Schulter, der breite Mündungsrand und der breite 
Bandhenkel kennzeichnend. Ihre Fföhe bewegt sich von 12,5 bis 13 cm. Die 
Seiten sind etwas gewölbt. Besonders gute Stücke dieser Fofm sind d ie  d ic k ­
w andige, b läu l ich -g rüne  Flasche aus Savaria, mit dünf konzentrischen Kreis­
stempeln am Boden (Taf. 35. 1) und das b läu l ich -g rüne  Exemplar des U N M  
von unbekanntem Fundort, mit Stempel am Boden: ein hohles Viereck in der 
M it te  und Punkte in den Ecken (Taf. 35. 5).(1
Dieselbe Form in e iner weit schlechteren Ausführung befand sich in 
e inem der Tumuli von Ivane.' Ihre Höhe ist der der früher erwähnten Stücke 
fast g le ich, ihre Seiten sind auch le icht gewölbt. Das Materia l ist hellgrünes, 
schlechtes, krispeliges Glas, jedoch formgeblasen. Am Boden ist ein 
Stempel mit drei konzentrischen Kreisen, in den Ecken mit Punkten oder 
Dreiecken (verwischt). Eng schliesst sich diesem Stück eines der Exemplare 
des U N M  von unbekanntem Fundort an.*1 Kennzeichnend sind der breite, 
gerade  Mündungsgrand, der in der Schulter tiefsitzende dünne Hals und 
das dem vorigen ähnliche, dünnere, b läu liche, krispelige Glas, etwas d e ­
form iert. Stempel am Boden: zwei vone inander entfern liegende Kreise, in 
den Ecken Punkte oder Dreiecke (verwischt) (Taf. 35. 2).
Eine kleinere Variante  derselben Form wird g le ichfalls im U N M  a u f ­
bewahrt,11 doch ist sie aus besserem, hellgrünem Glas (Fundort unbekannt). 
Am Boden befindet sich ein der vorigen Flasche gleicher, aber im Format 
k le inerer Stempel. (Letzteren kleineren Stempel im gleichen Ausmass träg t 
d ie  e ine aus Savaria stammende rechteckige Prismenflasche).
Zwischen den dick- und dünnw and igen  Exemplaren lässt sich auch ein 
Q ualitä tsun te rsch ied  beobachten, besonders auffa l lend ist die schlechtere 
Ausführung bei den fast identischen Stücken von Ivänc und des U N M .
c) Die Schulter der rechteckigen Prismenflasche ist nur wenig  a b g e ru n ­
det, der Mündungsrand ist immer gerade und breit, der Henkel b re it  und 
d ich t gerippt. Die Flaschen sind gewöhnlich  hoch, sie erreichen, überschre i­
ten sogar in den meisten Fällen 20 cm. In Pannonien kam auch ein 26 cm 
hohes Stück vor. Die Flaschen lassen sich der Farbe, dem Stempel und dem 
G lasm ater ia l nach in mehrere G ruppen  einte ilen.
Eine G ruppe  der Flaschen, d ie  b läu l ich-g rünen  Stücke sind von der
6 Das Stück aus Savaria: T. P. B u ó c z :  Korarómai sírok a szombathelyi Rumi úton. Auszug: 
Frührömische Gräber in Szombathely, Rumi Strasse. ArchÉrt 88 (1961) 219— 259, Grab  
IV, Abb. 4. 2., das andere: B e n k ö ,  4j -7.
7 £. B. B o n i s :  Kaiserzeitliche Hügelgräber von Ivane. FolArch 9 (1957) 7, Hügelgrab 7.
8 Unpubliziert, UNM , Inv.-Nr. 54. 2. 13.
9 Unpubliziert, U N M , Inv.-Nr, 54. 2. 13.
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g le ichen  Ausführung wie die d ickw and igen  Varianten  der Flaschen mit 
W ürfe l le ib , sie stammen a lle r W ahrsche in lichke it  nach aus derselben Hütte. 
M ehrere  Stücke von unbekannter Provenienz werden im U N M ,1'1 aber ein 
Bodenstück auch in A q u in c u m 11 au fbew ahrt  (Taf. 34. 5). Ihr Bodenstempel 
besteht aus mehreren konzentrischen Kreisen. V ie lle ich t wäre zu dieser G ru p ­
pe auch das verschollene Bodenbruchstück von Kálóz,12 dessen Stempel eine 
Rosette mit mehreren Kelchblättern und mit Buchstaben in den Ecken zeigt, 
zu rechnen (Taf. 36 3).
M ehr aus der westlichen Hälfte Pannoniens kam eine grüne Variante  
der Flaschen mit dünnere r  W and zum Vorschein. Zu dieser Gruppe  gehört 
ein Stück aus Savar ia , l:! am Boden mit zwei vone inander entfernt l iegenden 
konzentrischen Kreisen und Punkten oder Dre iecken in den Ecken (verwischt). 
Von Brigetio sind sogar zwei Stücke17' bekannt, am Boden des einen be ­
f inden  sich drei konzentrische Kreise und Punkte oder Dreiecke in den Ecken, 
an dem des anderen drei konzentrische Kreise. Bei den Stücken von Mezä- 
sz ilas1-’ zeigt der Boden einer der Flaschen konzentrische Kreise mit Punkten 
in den Ecken, bei der anderen nur konzentr ische Kreise. Am Boden des 
b ischer unveröffent lichten Stückes aus dem U N M Hi sind zwei konzentrische 
Kreise und in den Ecken Dreiecke a ng eb rach t (Taf. 36. 2). Ein weiteres 
Bodenbruchstück ist aus einem Tumulus aus Ivane bekannt (Taf. 35. 4).17 
(In bezug auf d ie mit konzentrischen Kreisen und Dreiecken dargeste llten 
Stempel können w ir  h ier auf die bei e iner Flasche mit Würfe lle ib  und der 
schlanken Variante  beobachtete ähn liche  Stempel zurückgreifen.) Am 
Boden eines der Exemplare des UNM von unbekanntem  Fundort kann man 
in de r  M itte  des Vierecks mit hohlrunden Seiten ein kreuzförmiges Zeichen 
beobachten  (Taf. 36. 5 ) .1*
In W estpannon ien, in Savaria und unm it te lba re r  Umgebung, kann man 
d ie  grossen b läulichen, b läu l ich-g rünen  Flaschen fü r  eine selbständige G ru p ­
pe ha lten und als verhältn ismässig häufig  a nsehen . l!l Die Stücke sind relativ 
d ickw and ig , zumeist mit ebenmässiger Ha lsgesta ltung  und mit nicht zu b re i­
tem M ündungsrand. Trägt der Flaschenboden e inen Stempel, so besteht d ie ­
ser immer aus konzentrischen Kreisen (Taf. 36. 4).
Eine andere G ru p p e  der b läu l ich-grünen Flaschen besteht g le ichfa lls  aus 1023456789
10 B e n k ö ,  4j-1-7, 9-10.
11 U npub liz ie rt, Museum von Aquincum.
12 U npub liz ie rt, UNM , Inv.-Nr. 25. 1902. 53.
13 B e n k ö ,  4j -8.
14 B e n k ö ,  4j-47-48. —  L. B a r k ö c z i :  Die datie rten G lassfunde aus dem II. Jahrhundert von 
B rige tio . FolArch 18 (1966/67) 73.
15 A .  K i s s :  A mezőszilasi császárkori halomsírok (D ie  ka iserze itlichen H ügelgräber von Me- 
zöszilas). ArchÉrt 84 (1957), 41, Grab 1, 48, G rab 8.
16 U N M , Inv.-Nr. 52. 2. 13.
17 Ê .  B. B o n i s :  a. a. O., 70, G rab  2.
18 B e n k ö ,  4j - 10.
19 B e n k ö ,  4j-40-46.
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Stücken von grossem Ausmass, mit breitem, geradem  Rand und kurzem Hals. 
Was ihr Vorkommen und ihre Ausarbeitung betrifft, gehören sie nicht zu den 
Stücken aus dem Umkreis von Savaria, die weder d ie Formen der Flaschen 
mit W ürfe l le ib  noch der schlanken Varianten aufweisen. Sie sind als Einzel­
stücke zu betrachten. M it  Ausnahme der noch unveröffent lich ten grossen F la­
sche aus Sopron sind sie vorläufig  nur am Limes (oder in der unmitte lbaren 
Nähe des Limes) zu finden. Am Boden der in Győr gefundenen Flasche kön­
nen wir konzentrische Kreise und V-förm ige G l ie d e r  in den Ecken beo ba ch ­
ten.-11 Der Stempel der Flasche von Tata-1 zeigt konzentrische Kreise (Taf. 36. 
1). Am Boden des Flaschenbruchstückes von Aqu incum --  sind drei vone in ­
ander entfernt l iegende, dicke konzentrische Kreise zu sehen (Taf. 34. 4). 
Fundzusammenhänge weist nur d ie Flasche von Győr auf.
Von den vorher erwähnten Flaschen sondern sich die beiden m oosgrü­
nen Flaschen unbekannter Provenienz in der Sammlung des UN M  ab ; am 
Boden der beiden ist je  ein Stempel von gle ichem Ausmass: in plastischem 
Kreis eine achts trah lige  Rosette. Das Mater ia l und die Ausarbeitung der 
Flasche weichen von den behandelten Gruppen  ab.--’
Eine Sondergruppe der Flaschen bilden d ie  aus dickem dunkelgrünem 
Glas angefertigten Stücke. N icht a lle in das M ate r ia l der Flaschen, sondern 
auch die Bodenstempel unterscheiden sich von den vorigen G ruppen. Ihr 
Verbreitungsgebiet ist vor a llem der Limes: In ihrer Begleitung sind weder die 
Formen mit W ürfe l le ib  noch solche der gedehnten Varianten zu finden. Sol­
che Stücke kamen bisher in Magyaróvár, Brigetio, Aquincum und Intercisa 
zum Vorschein, jedoch ein Bodenbruchstück so lcher Art ist auch aus Savaria 
bekannt. Unter den Stempeltypen sind die mit konzentrischen Kreise vertre­
ten, aber häufig sind auch die Rosettenstempel. Bei der Flasche von M ag ya r­
óvár ist eine vierstrah lige Rosette in einem plastischen Kreis,-'1 bei den Bo­
denbruchstücken von Brigetio,-*’ von Aqu incum -1' (Taf. 37. 4) und von In te r­
c isa27 (Taf. 37. 5) je e ine sechsstrahlige Rosette, ebenfa lls  in einem p las t i­
schen Kreis zu sehen. Die Grössen der Bodenstempel sind unterschiedlich. 
Ein nicht klar interpret ie rbares Bodenstück mit Stempel ist aus Savaria be ­
kannt.28
In ein neues Licht wird die Gruppe  der dunke lgrünen Flaschen durch 
den neuen Fund aus Aquincum  gerückt.
20 £. T. Szőnyi: A  győri Kálvária utcai római tem ető hamvasztásos sírjai (D ie römischen 
Brandgräber des G räberfe ldes in der Györer Kálvária  Strasse). A rrabona 15 ( 1973) 8, 
G rab B1, Abb. 2 und 3, Taf. 1 2.
21 Unpubliziert, U N M , Inv.-Nr. 2. 1950. 361.
22 Unpubliziert, Museum von Aquincum , Inv.-Nr. 47. 6. 8508.
23 Benkö, 4j -4 (nur d ie  eine Flasche w ird erw ähnt), d ie  andere ist im U N M , Inv.-Nr. 
54. 2. 13.
24 Benkö, 4j-34.
25 Unpubliziert, U N M , Inv.-Nr. 52. 3. 249.
26 Unpubliziert, Museum von Aquincum , Inv.-Nr, 3156.
27 U npubliz iert, Museum von Dunaújváros.
28 U npubliziert, Szombathely, Savaria-M useum, Inv.-Nr. 63. 2. 45.
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Ein Glasstempel aus Aquincum
Im Jahre 1958 kaufte  J. Lakos eine aus Aquincum  stammende Keramik­
sche ibe .20 Dm der Sche ibe : 7,2 cm, D : 2,4 cm, sie ist aus hartgebranntem  
Ton hergestellt, mit S tempeln  an beiden Seiten, r ingsherum verläu ft e ine tiefe 
Furche (Taf. 37. 1c).
Seite ,,A” : Der Stempel ist rundherum von e iner Furche umgeben. Inner­
h a lb  dieser Furche ist d ie  O berf läche  durch zwei au fe inander fa l le nd e  recht­
w in k l ig e  Furchen in vier Teile getrennt. In jedem Viertel ist zwischen zwei 
grösseren Punkten ein läng l iches Blattmuster zu sehen, an dessen Spitze in 
de r  Innenseite ein dritter, k le iner Punkt angebrach t ist. In einem der Viertel 
s ind zwei kleinere Punkte zu beobachten. Der Rand ist an mehreren Stellen 
beschäd ig t,  die e ingestochenen Punkte und d ie  ovalen Verzierungen sind 
e twas uneben, was auch fü r  die au fe inander rechtw inklig  stehenden Furchen 
g il t .  Dm des Stempels: 5,8 cm; kein ganz regelmässiger Kreis (Taf. 37. 1a).
Seite ,,B” : Der Rand ist rundherum abgeschlagen, der Stempel a bg e ­
wetzt und angeschlagen, und so ist schon d ie  den Stempel abschliessende 
Furche kaum sichtbar. Der Stempel ist durch je  zwei au fe inander rechtwinklig 
s tehende  Furchen i-n vier Teile geteilt. Die vier Teile sind unregelmässig, in • 
jed em  Viertel ist ein grosser Punkt zu sehen. In einem der Viertel sind ausser 
dem grossen Punkt noch zwei kleinere Punkte, in einem anderen Viertel ist 
e in so lcher kleiner Punkt bzw. e ine ovale Furche. Dm des Stempels: 6,1 cm, 
de r  Kreis ist nicht ganz regelmässig (Taf. 37. 1b).
Bereits auf den ersten Blick ist zu sehen, dass d ie  Keram ikscheibe irg en d ­
e in  Stem pel gewesen sein mochte, und m it Rücksicht au f d iese M ö g lic h ­
ke it h a t man es bestim m t m it einem G lassternpel zu tun.
Z u r  Bestimmung der Keramikscheibe trug das Bruchstück eines G la s ­
bodens aus Aquincum g lücklicherweise bei, das in den ausgehenden sech­
z iger Jahren aus der Bürgerstadt zum Vorschein kam. Am Bodenbruchstück 
ist das  positive Ebenbild de r  Seite ,,B’’ des Keramikstempels zu sehen (Taf.
37. 2 ).:,°
Das grüne Bodenbruchstück samt einem kleinen W andrest gehörte  zu 
e ine r  vierseitigen Prismenflasche, der Bdm dürfte  7,5 X 7,5 cm gewesen sein, 
und ihre  Höhe mochte 20 cm überstiegen haben.
Bei der Iden tifiz ie rung  des negativen Stempels m it dem positiven muss 
m an d ie  Tatsache berücks ich tigen, dass sich w ährend der langen Benutzung 
des Stem pels d ie  Furchen abgew etzt und e rw eite rt haben und der Stempel 
in se inem  heutigen Zustand  abgenutzt, b röcke lig  und abgesch lagen  ist. Es 
h ä n g t d abe i auch viel davon ab, m it w elcher In tens itä t man den Stem pel in 2930
29 D ie  Stempelscheibe b e fin de t sich im Besitz von Frau I. Sellye, d ie m ir den Fund liebens­
w ürdigerw eise zur V e rö ffen tlichung  überliess. Für ihre B e re itw illigke it danke ich ihr.
30 Für d ie  Überlassung des Fundes zur Pub likation danke ich Frau K. Póczy.
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den Flaschenboden e ingedrückt und wieviel das noch weiche Glas aus sich 
herausgearbeite t hat.
In der M itte  des positiven Stempels ist in einem kleinen Kreis, m it e inem 
Dm von etwa 2,5 cm ein kleiner Rand zu sehen. Das ist d ie Spur der zweiten 
G lasmacherpfe ife , mittels der man d ie  Flasche übernahm, um auch den 
Hals und d ie  M ündung  ausarbeiten zu können. Au f dem positiven Stempel 
ist der dem Stempel rundumfassende Rand vorhanden, der auf dem Stempel 
nur in Spuren zu entdecken ist. Der Dm des Stempels beträgt auch au f dem 
Positiv 6,1 cm, und auch hier ist es kein ganz regelmässiger Kreis. D ie in den 
einzelnen Vierteln angelegten Punktverzierungen stimmen, auch wenn sie auf 
dem Positiv etwas kleiner sind, vom M it te lp un k t aus gemessen mit den auf 
dem negativen Muster befindlichen überein. Die auf dem Positiv s ichtbare 
D oppe ll in ie  entspricht —  samt der einen B iegung —  den sich auf dem N e g a ­
tiv ze igenden Linien.
Auf dem positiven Stempel schliessen sich in rechtwinkliger E in te ilung 
drei e rhabene Linien an die D oppe l l in ie  an. Die Richtung zweier Linien 
stimmt mit der Richtung der auf dem N egat iv  zu sehenden Linie übere in, es 
ist jedoch unklar, wie die am Rand des Stempels sichtbare (auf der Z e ic h ­
nung die mittlere) B iegung zustande kam. Die dritte  Linie ist nicht m ehr so 
e inhe it l ich . Ich bin der Meinung, dass auf dem Negativ gar keine d r i t te  L i­
nie war. Diese Linie entstand entweder so, dass es beim Ritzen des S tem ­
pels n icht gelang, die Niveaus der be iden Viertel einheitl ich zu e rha lten  
und so neben den grossen Punkten die Furchen entstanden, oder ein Stück 
ist wegen der Abnutzung ausgebrochen. G le ichze it ig  dürfte die Schlusslin ie  
der Viertel in einem kleinen Abschnitt e rha lten  geblieben sein, und das 
macht wohl d ie auf dem Positiv s ichtbare Lin ie etwas zickzackig.
üb r igens  fügen sich der positive und der negative Stempel ine inander  
ein. Der G laskunstgewerblerin  E. Szabó, d ie  mir mit vielen nützl ichen Rat­
schlägen beh ilf l ich  war und den Stempel sogar mehrmals ausprobierte , sei 
an dieser Stelle für ihre H ilfe herzlich gedankt.
Zusammenfassung
Die bisher besprochenen Flaschen und Flaschenvarianten deu ten  —  
was d ie  Farbe, die Ausmasse, das G lasm ate r ia l  und den Stempel be tr i f f t  —  
auch innerha lb  der einzelnen bestimmten G ruppen  auf verschiedene H e r­
kunftsorte und Hütten. Dieses Bild wird durch den neuen Fund aus Aqu incum , 
der im Zusammenhang mit der rechteckigen Prismenflasche in konkreter 
Weise auch au f die örtl iche Herste llung hinweist, noch bunter. A u fg ru nd  des 
Fundes von Aquincum kann man a lle rd ings  weitere zeitgenössische Hütten 
in Pannonien annehmen.
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Die M an n ig fa l t ig ke it  innerhalb  der besprochenen Glassformen kann 
jed och  auch ein Zeichen da fü r sein, dass es im 1. und 2. Jh. wenige ört l iche  
W erkstätten gab. Im. 3. und 4. Jh. aber, als man schon mit einer w e itve rb re i­
te ten  Glaskunst rechnen kann, existiert d iese M ann ig fa lt igke it  des M ate r ia ls  
vom gle ichen Typus nicht mehr.
Bei den Flaschen der drei G ruppen  fa lle n  oft d ie  au f e ine identische  
G la sh ü tte  w eisenden M erkm ale  auf, und es erwies sich auch, dass e ine 
G la sh ü tte  a lle  d re i Flaschentypen hergeste llt hatte . Anders ist es bei den in 
d e r N ähe des Limes geborgenen rech teck igen  Prismenflaschen, w eil d iese 
w eder d ie  F laschen m it W ürfe lle ib  noch ih re  schlanken Varianten beg le iten .
Die b läu l ich -g rünen , d ickwandigen Var ian ten  der Flaschen mit W ü r fe l ­
le ib  sind Produkte derselben Hütte. Inne rha lb  dieser stammen von derselben 
H an d  zwei identische Flaschen mit schiefen Hals und identischem Stempel 
(Taf. 34. 1). D ieselbe Flasche mit schiefem Hals ist aus Poetovio und Graz 
bekannt. '*1 M it derselben Glashütte ist das eine Exemplar der schlanken 
Var iante , mit hoh lrudem  Viereck und Punkten in den vier Ecken zu verb inden 
(Taf. 35. 5). Ein fast identischer Stempel ist aus Aquile ia  bekannt.'*- Der Bo­
denstem pel der e inen Flasche mit W ü r fe l le ib  —  konzentrische Kreise —  
s immt mit dem au f den Boden einer der rechteckigen Prismenflaschen b e ­
f in d l iche n  Stempel überein. Die drei Formen lassen sich also mit dem 
g le icha lt r igen  Erzeugnis e iner G lashütte verb inden. Sie sind Importstücke, 
man kann nach ihrer Herkunft an N ord ita l ien  denken.
Es ist unklar, w oh in  d ie  dünnw and igen , n ich t mehr fo rm geb lasenen 
Erzeugnisse gehören. M öglicherw eise w urden sie an O rt und Stelle hergeste llt.
D ie  Zeitbest immung wird dadurch erschwert, dass uns keine Stücke mit 
bestimmten Fundumständen vorliegen. A l le rd ings  treten sie in den ersten 
Jahrzehnten des 2. Jh. unter den am Limes erscheinenden rheinischen und 
ört l ich  erzeugten rechteckigen Prismenflaschen n icht mehr auf. Um die  M it te  
des 2. Jh. f inden sich in den Fundkomplexen ganz andere Erzeugnisse. So 
ist es anzunehmen, dass sie —  auch die in den anderen Provinzen zum V o r­
schein gebrachten Paralle len berücksichtigend —  nich später als in das 
ausgehende  1. Jh., eher aber in die Flavierzeit zu datieren sind.*-* Es kann 
sein, das ihr Import g le ichzeit ig  mit dem der ita lischen Si g i I laten beendet 
war.
Die zweite G rup pe  d e r Erzeugnisse, bei de r  sich alle drei Erzeugnisfor­
men nachweisen lassen, besteht aus den g rünen  Flaschen aus dünnerem 
Glas. Ihre Stempel sind konzentrische Kreise ode r  solche mit Punkten und 
D re iecken in den Ecken (Taf. 36 2). In der Zah l der konzentrischen Kreise 312
31 A. Benkö erw ähnt diese Stücke nicht. Beide Flaschen sind m ir von L ichtb ildern  (Photo­
a rch iv  des A rchäologischen Lehrstuls der Lorand-Eötvös-U niversitä t bekannt).
32 M. C. Calv i:  I vetri rom ani de l Museo di A qu ile ia . (1868). Taf. E. 1.
33 V g l. C. Isings: Roman Glass from Dated Finds. G ron ingen  —  D jakarta  1957, 63 if.. Form 
50a— b.
65
zeigen sich Abweichungen. Unter den Stücken f inden  sich gut und m inder 
gut ausgeführte  Stücke. Dem M ate r ia l und der Ausführung nach hande lt  es 
sich um e ine kleine homogene G ruppe . Es ist unklar, ob man es nur mit e inem 
reinen Import zu tun hat oder ob man im Falle der m inder gut a usge füh r­
ten Stücke auch mit ö rt l icher Erzeugung rechnen kann. Neben den o b e n ­
erwähnten Stempeln ist das hoh lrunde  Viereck mit kreuzförmigem Zeichen 
in der M it te  ein ind iv idue l le r  Stempel. Der Stempel kann auf N ord i ta l ien  
weisen, ist aber eher mit G a l l ie n  zu verbinden (Tat. 36. 5).™ Au f G a l l ie n  
deuten d ie  begleitenden F laschenfunde des verschollenen Bodenbruchstückes 
aus Kálóz (Taf. 36. 3).:!:> Ihr A lte r  betreffend, datie ren  d ie  entsprechenden 
Fundkomplexe die Stücke von Brigetio, Ivane, Mezöszilas und Kálóz in die 
ersten Jahrzehnte des 2. Jh. bzw. in d ie Zeit um die M it te  des Jahrhunderts .1*’ 
Es ist e ine spätere G ruppe  als die oben erwähnte, und deshalb kommen 
schon eher die mit G a l l ien  im Zusammenhang stehenden Erzeugnisse in 
Frage.
Die bläulichen, b läu l ich -g rünen , rechteckigen Flaschen von Savaria sind 
e inhe it l ich  und vorläufig nur in Savaria bzw. W estpannon ien  zu f inden (Taf. 
36. 4). In ihrer Begleitung feh lt  d ie Flasche mit W ü lfe l le ib , die schlanke V a ­
riante dagegen ist vorhanden (Taf. 35. 1). Die übr igen frühen G las funde  aus 
Savaria in Betracht ziehend, w ar der italische Import sehr rege, doch müsste 
hier auch eine örtl iche Ffütte tä t ig  gewesen sein. Diese Werkstatt haben a l ­
ler Wahrschein lichkeit nach I ta l iker gegründet. Die Zeitste l lung der Flaschen 
ist d ie  zweite Hälfte des 1. und Anfang des 2. Jh., sie sind in den späteren 
Fundkomplexen des 2. Jh. unbekannt.'*7
M it der Rheingegend —  Köln —  weisen die b läu l ichen, grünen, rech t­
eckigen Prismenflaschen, d ie  am Limes und in dessen Nähe zum Vorschein 
kamen,-18 enge Beziehungen auf (Taf. 36. 1). In ihrer Begle itung sind weder 
d ie Flaschen mit W ürfe l le ib  noch ihre schlanken Var ian ten  zu finden, ü b e r  
d ie  Formenentsprechungen h inaus ist der Bodenstempel der Flasche von 
Győr mit einem ganz ger ingen Unterschied mit dem negativen Stempel von 
Köln identisch.:m (Auf dem negativen Stempel von Köln sind konzentrische 
Kreise und vier rechtw inklige Ecken zu sehen; diese Ecken weisen au f dem 
Stück von Győr eine V-fö rm ige  Form auf). Ihre Zeits te l lung sind die Paralle len 3456789
34 M orin— le a n :  Verriere en G au le  sous l’Empire Romain. Paris 1913, 61, Form 13, Abb. 40. 
—  M. Wanderhoeven:  De Romeinse G lasverzameling in het Provincial G allo-R om eins 
Museum. Tongeren, 1962 Nr. 59, 63, 42.
35 D ie weiteren Flaschen aus dem Fund von Kálóz s. Benkö, 4k-1, 16d-1.
36 A. Kiss: a. a. O., 50— 52 und Anm. 7.
37 Vgl. Benkö, 4j-39-46, M. C. Calv i:  a. a. O., f., Taf. D. 8 und C. Isings: a. a. O.
38 Fr. Fremersdorf:  Das na turfa rbene  sogenonnte b lau -g rüne  Glas in Köln. Köln 1958, 
Taf. 112— 114.
39 Fr. Fremersdorl: Die A n fänge der römischen G lashütten Kölns. Kölner Jahrbuch für 
Vor- u. Frühgeschichte 8 (1965) Abb. 2. 9. — M. W anderhoeven:  a. a. O , Nr. 56.
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von Köln und den Fundkom plex des Stückes von Győr in Betracht ziehend, 
d ie  ersten drei Jahrzehnte  des 2. Jh/'1
M it den Stempeln a u f  den Böden der zwei moosgrünen Flaschen unbe­
kann ter Provenienz (Taf. 35. 3) ist ein identischer Stempel — eine acht- 
s trah lige Rosette in e inem  plastischen Kreis —  aus G a l l ien  beka nn t / '1
Die Mehrheit de r  dunkelgrünen rechteckigen Prismenflaschen wurde in 
de r  Provinz hergestellt. Ihre Bodenstempel —  eine in einem plastischen Kreis 
angebrachte  sechsstrah lige Rosette —  deuten  trotz des geringen Unterschie­
des im Ausmass a u f  e ine  geschlossene Einheit. Diese Art Rosette kommt —  
a uch  die um liegenden Provinzen in Betracht ziehend —  vorläu f ig  nur hier, in 
Pannonien zum Vorsche in . Das H aup ta rgum en t für die ö rt l iche  Herstellung 
d e r  Flaschen —  obw oh l mit anderem Stempel —  ist gerade der Fund von 
Aquincum . Die Seite „ A ”  des Stempels nähert sich den Stempeln mit Roset­
ten. Der beiderseitige Stempel von Aqu incum  macht uns zugleicht darauf 
aufmerksam, dass man in e iner Werkstatt n ich t nur einen Stempel benutzt 
ha tte  (Taf. 37. 1b, 4, 5).
Es gibt ein Bodenbruchstück aus Aqu incum , bei dem man eben wegen 
se iner sonderbaren und nur hier vorkommenden Stempel an eine örtliche 
W erksta tt denken kann (Taf. 37. 3).40 12 43
Aus der westlichen Hälfte  der Provinz liegen keine konkreten Funde 
von Glashütten vor, so können wir nur anhand  der Analyse der einzelnen 
Formen und der A u s fü h run g  der Stücke au f e ine örtl iche G laskunst sch Me­
ssen. Es wäre falsch, im Zusammenhang mit der Entstehung der Glashütte 
von Aquincum an d ie  I ta l ike r zu denken. Die ita lische G lasware  kommt 
z iem lich  verstreut in Nordostpannon ien  vor, die Beziehungen zwischen 
I ta l ien  und Pannonien brechen übrigens sehr früh ab. Das Erstarken der 
rhein ischen Beziehungen vom angehenden 2. Jh. an dürfte  es mit sich ge­
b ra ch t  haben, dass d ie  Bewohner G erm aniens —  genauer von Köln —  in 
Aqu incum  eine G la shü t te  gründeten. Man kann mit grosser W ahrsche in lich ­
ke it annehmen, dass d ie  G ründung der Hütte  und die in e iner der Inschrif­
ten  von Aquincum e rw ähn ten  Kölner in irgendeiner Weise m iteinander 
verbunden  waren/'-1 D ie  G ründung  der Hütte  lässt sich ins zweite bis d r i t ­
te  Jahrzehnt des 2. Jh. setzen. Die Zeit ihrer Tätigkeit kennen w ir  nicht, aber 
sie dürfte den Beginn de r  M arkomannenkriege des Marcus Aurelius nicht 
ü be r le b t  haben. Die Ze it  der Stempelscheibe und des Bodenbruchstückes der 
F lasche umfasst d ie  Jahrzehnte um die M it te  des 2. Jh.
40 Vgl. Anm. 37 und £. Szőnyi:  a. a. O., 43f.
41 M or in— Jean: a. a. O., 61 f., Form 14.
42 Unpubliziert, Museum von Aquincum .
43 CIL III 10548. —  A. Schober:  D ie römischen G rabste ine  von Noricum  und Pannonien. 
W ien 1923, Nr. 127. —  A. Mócsy:  Die Bevölkerung von Pannonien bis zu den Marko- 
monnenkriegen. B udapest 1959, 67.
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34. 1 : UNM , von unbekanntem  Fundort; 2 : UNM , von unbekanntem  Fundort; 3: U N M , von 
unbekanntem  Fundort; 4: A qu incum ; 5; Aquincum
35. 1; Szombathely (S ovaria); 2: U N M , von unbekanntem  Fundort; 3: UNM , von u n b ekann ­
tem Fundort; 4: Ivane; 5: U N M , von unbekanntem  Fundort
36. 1: Tata; 2: U N M , von unbekanntem  Fundort; 3 ; Kálóz; 4: Szombathely (S ava ria ); 
5: U N M , von unbekanntem  Fundort




DAS SPATAWARENZEITLICHE GRÄBERFELD VON TOPONÁR
(TAF. 3 8 -39 )
In den letzten Jahren kamen auf dem archäologisch noch wenig d u rc h ­
forschten G ebie t des Komitats Somogy immer mehr Funde zum Vorschein. 
Beachtenswert ist dabei d ie Tatsache, dass die neuen Funde keine S treu­
funde waren, sondern gut dokumentierte  G rab -  und G räberfe ldkom plexe . 
Sie stammen vor allem aus dem Umkreis von Toponär und aus Kaposvár—  
Fészerlakpuszta. Im fo lgenden gebe ich eine vorläufige Zusammenfassung 
der Ergebnisse der Freilegung des Gräberfe ldes von Toponär.
Der Fundort liegt 9 km von Kaposvár entfernt, an der E isenbahnlin ie  
Kaposvár—Taszár, auf einem niedrigen Hügelrücken, in der Nähe des B a h n ­
wärterhäuschens Nr. 40. Die Mehrzahl der G räber  lag in einer Sandgrube  
und wurde demzufolge zum grössten Teil vernichtet. Im Zuge der A u sg ra ­
bungen in den Jahren 1968/70 gelang es, 148 G räber zu retten, davon hat 
d ie ersten 13 Gräber I. Erdélyi fre ige leg t.1
Die Bestattungssitten
Die Bestattungen erfo lg ten in länglichen G rabgruben  mit abgerunde ten  
Ecken, deren Tiefe sich zwischen 40 cm bis 3 m bewegt. Die G ruben  wurden 
sehr e infach ausgestattet, d ie  G rabw ände  sind senkrecht, der Boden ist 
w aagerecht;  eine Ausnahme bilden nur e in ige G rabgruben, d ie in der M i t ­
te e ingetie fte  oder erhabene Sohlen haben. Die Ausmasse der G ruben  sind 
sehr unterschiedlich, sie entsprachen oft den Massen der dort Bestatteten 
nicht.
Was die Richtung betrifft, ist die westliche O rien t ie rung mit ger inger 
Abweichung nach Norden vorherrschend.
Die Toten wurden —  so scheint es —  bei der Bestattung in d ie  seich-
1 Vortrag, der auf der w issenschaftlichen Tagung des A rchäologischen Institu tes der 
UAW  im Jahre 1974 gehalten  wurde. Siehe noch M ittA rch lns t 1 (1958— 1968) A usgra ­
bungen Nr. 55; M ittA rch lns t 2 (1969) Ausgrabungen Nr. 13; M ittA roh lns t 3 (1972) 
Ausgrabungen Nr. 10.
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ten G rabgruben a u f  d ie  blosse Erde g e leg t;  in die tieferen G räbe r  legte 
man dagegen Bretter unter und neben den Leichnam, manchmal bedeckte 
m an ihn sogar mit d iesen. Von dieser Praxis weichen nur vier G räber  (G rab- 
40, 51, 114, 136) ab, wo d ie  Sargklammern e indeu t ig  da rau f hinweisen, dass 
man es hier mit Sargbesta ttungen zu tun hat.
Die Bestatteten lagen  gestreckt au f dem Rücken, der Kopf ruhte auf 
dem Hinterhaupt, d ie  A rm e neben dem Körper. Nur in e in igen Fällen war 
d e r  Kopf nach rechts ode r  links gewandt. In einem Fall befand sich der 
Schädel auf der B rustgegend (Grab 40). Es b le ib t offen, wann er dorth in  
kam, bei der Besta ttung oder später, zur Zeit der G rabp lünderungen?
Was die Lage de r  Arme betrifft, so lassen sich verschiedene, vom G e ­
wohnten  abweichende  Stellungen beobach ten : Der linke oder der rechte 
Arm war am Ellbogen angewinkelt, die H and  lag auf dem Becken, oder in 
e inem  Fall lagen be ide  H ände  auf dem Becken. Es g ib t  Fälle, in denen die 
A rm e ziemlich weit  vom Körper entfernt ode r  im G egente i l  eng am Körper 
lagen. Manchmal b e fand  sich der rechte ode r der linke Arm unter dem 
Becken oder auf dem Brustkorb. Die Beine lagen gewöhnlich  d icht neben­
e inander, aber in e in ige n  Fällen waren sie ause inandergespre izt oder lagen 
nur an den Knien fest nebeneinander oder übere inandergesch lagen.
D ie e inhe itliche  O rie n tie ru n g  wird durch  e inen e inzigen abw eichenden 
Fa ll gestört; im G ra b  133 lag der Leichnam bäuch lings  m it e iner E isenpfe il­
sp itze im Rücken, zw ischen der 11. und 12. R ippe.
Sowohl die grosse Z ah l der gep lüderten  G rä b e r —  ein D ritte l der fre i­
ge leg ten  G räber —  a ls auch die Funde deu ten  d a rau f hin, dass die hier 
besta tte te  G em einschaft w ohlhabend, ja  reich war.
Den Schacht de r  Leichenräuber ge lang  es uns, bloss in drei Fällen zu 
beobachten : bei G ra b  94, 103 und 106.
In e in igen Fä llen  lag  der Schädel, ve ru rsacht durch den G rab raub , 
n ich t an seiner u rsp rü ng lich e n  Stelle, in fü n f Fällen b lieb  von ihm keine 
S pur; in zwei Fällen w a r nur die K innlade in situ. D ie beiden letzten Fälle 
deu ten  darauf, dass d e r Leichenraub erst lange  nach der Bestattung s ta tt­
fa nd .
Es ist eine beachtenswerte  Erscheinung, dass die G räber  kaum Spuren 
von Speisebeigaben, Tierknochen aufweisen, was übrigens für spätawaren­
ze it l iche  G räberfe lde r sehr kennzeichnend ist. Von den fre igelegten 148 
G rä b e r  lagen insgesamt in drei Gräbern  Tierknochen (in dem gestörten 
G ra b  95 ein Pferdeschulterknochen (?) sowie in dem gle ichfa lls  gestörten 
G ra b  134 Schafknochen und in dem K inde rg rab  110 ein unbestimmbarer 
Knochen). Von G e flüge lknochen  oder Eiern fand  man keine Spuren.
Zu den ungew öhn lichen  und seltenen Funden gehören die Sch ildpa tt­
stücke, die sich in der Erde der Gräber 21, 40 und 51 zeigten. In zwei von 
dre i Fällen kamen sie aus der Erde von Reitergräbern zum Vorschein (je
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zwei Stück). Ein ana loger Fall ist aus dem awarischen Gräberfe ld von Bä- 
gyog bekannt, wo im G rab  75 zwei Sch ildpatte  neben der Schulter bzw. dem 
linken Schenkelknochen gehoben wurden. Ä hn l iche  Funde sind noch aus 
dem langobard ischen Gräberfe ld  von Vörs bekann t.2
W ir  legten noch drei selbständige Pferdegräber frei, deren unm it te lbare  
Beziehung zu den Menschengräbern augensche in l ich  ist, das Pferdegrab 39 
gehörte zu G rab  40 und das Pferdegrab 51 zu G ra b  50. Grab 39 en th ie l t  
eine Doppe lp fe rdebesta ttung. Die Pferdeskelette lagen au f der rechten Seite 
der erwähnten Männerskelette  in e igenen G ra b g ru b e n . ’1 Alle Pferde dürften  
reich gezäumt gewesen sein, leider waren a lle  Pferdegräber geplündert.
Eine auf K le infamil ienbeziehungen h inweisende Überstattung zeigte 
sich in drei Fällen: in den G räberpaaren  25 und 26, 80 und 88 sowie 145 
und 147. Im ersten Fall wurde in dem G rab  zuerst ein Mann, dann später 
darüber e ine Frau bestattet; im zweiten Fall wurden  d ie  Kinder nach den El­
tern in einem G rab  bestattet und schliesslich im dri t ten  zuerst eine Frau und 
darüber ihr Kind Es unterl iegt keinem Zweifel, dass der das Gräberfe ld  b e ­
nutzenden Bevölkerung die Lage und auch d ie  Tiefe der Gräber gut bekann t 
war, und zwar dermassen, dass sie die Übers ta ttung  selbst nach A b la u f  
e in iger Jahre genau vornehmen konnte. In zwei G räbern  bestattete man 
Mutter und Kind in e inander schneidenen G rabgruben . Eine ähn lich e  
Beobachtung machte auch I. Erdélyi in dem awarenzeitl ichen G räbe r fe ld  
von Jänoshida, wo man die kleinen Kinder in unm it te lbarer Nähe der M ü tte r  
bestattete (Toponár, G rab  91 und 106, 98 und 99)/' In zwei Fällen konnte  
man in Toponár beobachten, dass kleine K inder neben Männer beg raben  
wurden: In G rab  33 und 34 sowie 125 und 133
Die Funde
Das G räberfe ld  von Toponár ist wie z. B. zwei andere transdanub ische 
awarische G räberfe lder, das von Osku und Jutas,’1 sehr arm an Keramik. 
Aus den fre ige legten 148 Gräbern  kamen insgesamt sieben Tongefässe zum 
Vorschein. Ein henkelloser Krug, an dessen O b e r f läch e  zu zwei D ritte l L i­
n ienbandverzierung und am Boden der Abdruck  des Scheibendorns zu se­
hen ist, gehört in die sog. G e lbgefäss-G ruppe. Der Krug lag zu Füssen eines
2 O. G. D e l ly; Schildkrötenreste (Enys o rb icu la ris ) aus einem Aworengrabe. O rszágos 
Természettudományi Múzeum Évkönyve 2 (1952) 163— 167. —  K. Sági: A vörsi longo- 
bárd tem ető ú jabb  ásatási eredményei (D ie neuesten Grabungsergebnisse des la n g o ­
bardischen G räberfeldes von Vörs). VeszprémMK 1 (1963) 76 ff.
3 A. Kiss: Az avarkori lovastemetkezés szokásának v izsgá la ta  (Untersucnung de r Reiter- 
Bestattungssitte in der Awarenzeit). PécsiME 7 (1962) 153— 162.
4 I. Erdélyi: A jánosh ida i avarkori temető (Das aw arenze itliche  Gräberfeld von János- 
h ida). RégFüz, Ser. Il, 1 (1958) 440.
5 N. Fett ich— Gy. Rhé: Jutas und öskü. Sem KondPrague 1931.
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Männerskeletts. D ie übrigen sechs g röberen , scheibengedrehten Gefässe 
weisen auf keine gesetzmässigen Beziehungen weder zum Gesch lech t der 
Bestatte ten noch zu ihrem Alter: drei Gefässe  kamen aus K indergräbern, 
zwei aus M ännerg räbern  und eines aus e inem Frauengrab ans Tageslicht. 
D ie  Gefässe lagen in jedem Fall in der Fussgegend.
In den M ännerg räbern  fanden w ir  in grosser Zahl Eisenmesser und 
Eisenschnallen, Schlageisen sowie G ürte lbesch läge . Eine einzige vo lls tän ­
d ig e  G ürte lga rn itu r,  d ie  insgesamt aus 30 Stücken besteht, wurde  aus G rab  
119 gehoben. Es hande lte  sich nach der  Bestimmung des An th ropo logen  S. 
W e n g e r  um ein F rauengrab.1’
In den Frauengräbern kamen oft Schmuckstücke vor: O hrgehänge , 
Lockenringe mit S-Endung, Perlen, A rm ringe , Brustschmuckstücke. Ringe 
fa n d e n  sich keine.
Aus dem Gesagten  folgt, dass sich das Gräberfe ld sowohl au fg rund  
de r  Bestattungssitten wie auch der Funde im grossen und ganzen in zwei 
G ru p p e n  teilen lässt. In d ie  erste G ruppe  gehören  die schmalen und seichten 
G räb e r ,  mit kargem oder überhaupt keinem Fundmaterial, in d ie  zweite die 
schön ausgehobenen, t iefen Gräber, wo d ie  Toten ursprünglich in Särgen 
o de r  wenigstens in mit Brettern bekle ideten Gruben  lagen und mit Beigaben 
reich ausgestattet waren.
Der Charakter und die Funde der  G rä b e r  deuten darau f,  dass sie 
n ich t nur die religiösen Vorstellungen, sondern auch die w ir tsch a f t l ich -ge ­
se llschaft l ichen Verhältn isse w idersp iegein  und auch auf d ie  soziale Stel- 
'ung  der  Bestatteten hinweisen. Besonders k la r  verrieten das d ie  G rä b e r  der 
Kämpfer, ihrer Frauen und Kinder, d ie  zur Führerschicht gehörten ; diese 
G rä b e r  weichen mit ihren reichen Be igaben  stark von den des übrigen 
Teils de r  Bevölkerung ab.
W ich t ig  sind d ie  Waffenfunde, obw oh l sie in ger ing^f Zahl vorkamen. 
Von den 148 G räbern  enthielten nur w en ige  Waffen. Von der G rab leg un g  
der  Bögen sprechen d ie  Bogenknochen. Im Grab 40, einem ,,re ichen" 
M än ne rg rab , lag der Bogen links vom Skelett, was die dort fre ige leg ten  11 
Bogenknochen beweisen. Der versteifte Bogen aus Knochenplatten ist fü r  d ie 
Spätawarenze it  kennzeichnend (Taf. 38. und 39). Bei den Pferdegeschirren 
feh len  d ie  Trensen und d ie  Steigbügel.
D ie  Zahl der vo llkommen beigaben losen Gräber beträgt 51 (wenn man 
nur d ie  ungestörten G rä b e r  in Betracht zieht). Die Mehrzahl davon b ilden 
d ie  K inderg räber (33), d ie  übrigen waren F rauen- (10) und M änne rg räb e r  (8).
ü b e f  d ie Struktur des Gräberfe ldes lässt sich sagen, dass das G rä b e r ­
fe ld  von Toponár n icht denselben Reihencharakter trägt wie m anche an-
6 Für d ie  an thropo log ische Bestimmung danke ich S ándor Wenger.
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deren transdanub ischen G räberfe lder, z. B. das Gräberfe ld  von Csuny7 oder 
Győr8 bzw. das G räberfe ld  von G á té r11 aus dem G eb ie t zwischen Donau und 
Theiss. Au f dem Plan des G räberfe ldes  von Toponár lassen sich zwar e in i ­
ge Reihen mehr oder minder w il lkü r l ich  nachweisen, im grossen und ganzen 
ist abe r  die G ruppenbesta t tung kennzeichnend. Vorläuf ig  können wir vom 
Vorhandense in  von acht G ruppen  sprechen. Die meist kennzeichnende ist 
davon d ie  in der M itte  des G räberfe ldes  bestattete Gruppe, die au f dem 
Hügelsche ite l lag. H ierher gehören die sechs reichsten Gräber, die Reiter­
g räbe r  (die M ännergräber 49, 51, 116 wie auch die „se lbständ igen Pferde­
g rä b e r"  39, 52 und 120), samt den sich daran anschliessenden Frauen-, 
K inder- und Männergräbern. D ie übrigen sieben Gruppen  sind rings um 
diese zentrale Gruppe  angelegt, und in jedem Fall bestehen sie aus um 
je  ein (oder manchmal mehrere) in der Mitte l iegendes M ännerg rab  und 
um e inen Kern herum angeordnete  Frauen- und Kindergräbern.
D ie  typologische G rupp ie rung  der Funde weist einerseits das g e w o h n ­
te Bild der spätawaernzeitl ichen Funde (gegossene Gürte lbesch läge, Pfer­
degesch irre  usw.) auf, andererseits weicht es doch auch davon ab, denn wie 
erwähnt, fehlen die Trensen und d ie  Steigbügel, und es g ib t wenig Tonge- 
fässe und im allgemeinen wenig Spuren von Speisebeigaben.
W as d ie  Chrono logie  anbe lang t, gehört das Gräberfe ld, wenn wir d ie 
Ein te ilung von D. Csa llány10 zugrundelegen, zu seiner dritten Gruppe, d. h. 
es ist in das 8.— 9. Jh. zu datie ren. Das Gräberfe ld  o ffenbart jedoch gewis- 
sermassen auch das Erbgut der vorangegangenen zwei Perioden.
Besondere Aufmerksamkeit verd ient die Tatsache, dass man neben dem 
H aup tm o t iv  der späten Awarenzeit, d. h. dem Greifen-Ranken-Sti l ,  im G r ä ­
berfe ld  von Toponár auch solche Elemente findet, die für die M eta l lkunst 
der Funde von Nagyszentmiklós und Presztovác kennzeichnend s in d ."
D ie  M eta l lgegenstände des Gräberfe ldes von Toponár f inden nicht 
nur in den spätawarenzeitl ichen Funden Ungarns ihre Analogien, sondern 
sind durch zahlre iche Fäden mit den Denkmälern des 8 .-9 .  Jh. der Slowakei 
(B latnicza u s w ) ,1- Mährens (M iku lc ice ),1-1 Jugoslawiens (Novi Sad, Ada
7 A. Sötér: Csunyi és oroszvári ásatások (Ausgrabungen in Csuny und Oroszvár). ArchÉrt 
14 (1894) 306— 310.
8 N. Fettich— 1. Nemekéri:  Győr tö rténe te  a népvándorlás korában (Győr zur Ze it der 
Vö lkerw anderung). Győr 1943, 3— 57.
9 £. Kada:  G átéri (Kun-Kisszállás) tem ető  a régebbi középkorból (Das G räberfe ld  von 
G á té r [Kun-Kisszállás] aus dem früheren M itte la lte r). ArchÉrt 25 (1905) 360— 384; 
ArchÉrt 26 (1906) 135— 155.
10 D. Csallány:  Kora-avarkori s írle letek (Frühawarenzeitliche G rabfunde). FolArch 1— 2 
(1939) 152.
11 M avrod inov:  Le trésor p ro tobu lga re  de Nagyszentm iklós. ArchFfung 29 (1939). —  N. 
Fett ich:  Nagyszentm iklósi kincs (Schatz von Nagyszentm iklós). Művészeti lexikon II, 
Budapest 1935. —  J. Ham pe l:  A  nagy-szent-m iklósi kincs (Der Schatz von N agyszent­
m iklós). ArchÉrt 3 (1884) 1— 166.
12 1. Bures: Islamská ornam entika ze Skalice. Musaica 4 (1964) 44— 64.
13 J. Poulik: M ikulc ice. Praha 1975.
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Vrbas,1/1 Österre ichs (Krungl, Hohenberg, M is te lbach )1-’ sowie aus dem 
G e b ie t  der Sow je tun ion  (Sa ltovo -M a jackoe -K u ltu r)11’ verbunden.
Die M eta l lfunde  der von uns e rwähnten  Gräberfe lder, besonders das 
G räberfe ld  von Toponär, verraten iranisch ornam enta le  Eigenarten.
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38. Bogenplatten aus G rab  40
39. G ürte lbeschläge aus G rab  40
14 S. N agy:  Le c im etière  de Vrbas de l'époque avare et ses rapports avec le trésor de 
Nagyszentm iklôs et la tasse en argent d ’Ada. Conférence In te rna tiona le  1971 à Szeged. 
Budapest 1972, 111— 114. Taf. 21.
15 H. M itscha-M ärhe im : D ie  frühm itte la lte rlich ten  G räberfunde  von M istelbach, Katzels- 
dorf, Dünchendorf und Schwechat. N iederdonau, N a tu r und Kultur VIII (1941) 1— 58.
16 S. A. Pletnewa: O t kotschew ii k gorodam. M oskau 1967. —  B. I. Marschak:  Sogdunckoe 
serebro. Moskau 1971, 55, 78, 80.
I. Erdélyi
ZUR FRAGE DER ETHNISCHEN GRENZEN DES LANDNEHMENDEN 
UNGARTUMS
(TAF. 73)
Diskussionsbeitrag, vorgetragen auf der P lenarsitzung des 4. In ternationalen F innisch- 
Ugrischen Kongresses in Budapest, am 15. Septem ber 1975
Ethnische Zusammensetzung der landnehmenden Ungarn
Das sich in den letzten Jahrzehnten des 9. Jh. in der neuen H e im at n ie ­
derlassende Ungartum bestand —  wie bekannt —  aus mehreren ethn ischen 
Komponenten, deren Gew icht jedoch unterschiedlich war. Das Bestehen 
der zum ugrischen Zweig gehörenden ungarischen Sprache spricht dafür, 
dass die überwiegende Mehrheit der landnehm enden Ungarn schon e in h e i t ­
lich diese Sprache benutzt hat, obwohl schrift l iche Quellen berichten, dass 
z. B. am Hof der Gyulas (Gylas) im 10. Jh. bulgarisch-turkisch gesprochen 
w u rd e 1 und dass im Land verstreut auch verschiedene Volksgruppen nicht 
ugrisch-ungarischer Herkunft ge leb t haben. Zu diesen dürften auch d ie  V o r­
fahren der Sekler gehört haben; ein bedeu tender Teil der ungarischen For­
scher setzt das Sichanschliessen der Sekler in d ie Zeit vor der Landnahme, 
u. a. auch Gy. Györffy,- der einen esk il-bu lgarischen Volkssplitter in ihnen 
erblickte, oder E. Moor, der ihren Ursprung von den Chabaren able ite te .-1 
Es unterl iegt keinem Zweifel, dass die Kraft der drei chabar ischen  
Stämme, die sich vor der Landnahme den ungarischen Stämmen angesch los ­
sen hatten, bedeutend gewesen sein dürfte, was uns jedoch nicht be rech ­
tigt, in den im a llgemeinen fü r  landnehm end-ungar isch  gehaltenen und mit 
zeitgenössischen Münzen datierten G rab funden  chabarische Funde zu se­
hen, wie es früher Gy. Györffy'' und I. Dienes-’ taten. Seitdem ist d ie  Zah l der
1 Gy. G yörffy; A m agyar nemzetségtől a várm egyéig, a törzstől az országig (Von der 
ungarischen Sippe bis zum Kom ita t, vom Stamm bis zum Land). Századok 92 (1958) 68.
2 Ebd. 68.
3 £. M oór; A  hon fog la ló  magyarság m egte lepülése és a székelyek e re d e d  (D ie  N ie d e r­
lassung des landnehm enden U ngartum s und der Ursprung der Sekler). Szeged 1944, 74
4 Gy. G yörffy: a. a. O. Századok 92 (1958).
5 I. Dienes:  A hon fog la ló  magvarok. In: A kisvárdai vár története (D ie landnehm enden 
U ngarn. In: D ie Geschichte der Burg von Kisvárda). Kisvórda 1961.
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archäo log ischen  Fundorte mindestens au f das Doppelte  gestiegen, und es 
wurden  mehrere, bereits früher entdeckte Fundstellen publiziert.
Gemeinsam mit den Chabaren kamen zu den Ungarn die aus Choresm 
stammenden und e ine iranische Sprache sprechenden Chalisen. Es ist zu b e ­
merken, dass m anche das W ohngeb ie t der C habaren  auf das untere Rand­
g eb ie t  der nörd l ichen Gebirgs landschaft, zwischen den Flüssen Zagyva und 
Tarna lokalis ieren.1’ Einige andere Lokalisationsversuche sind diesbezüglich 
vom westlichen Randgebiet bis zu den e instigen Komitaten Bihar bzw. 
Nyitra  (heute N itra )  bekannt. Au f diese Frage wollen wir jetzt jedoch nicht 
n ähe r  e ingehen.'
Von noch ger ingerer Anzahl dürfte  der a lan ischen Volkssplitter, g le ic h ­
fa l ls  iranischer Sprache, gewesen sein, den d ie  Vorfahren des landnehm en­
den Volkes vom G e b ie t  der S a l tovo -M a jak i-K u ltu r  mitgerafft haben dürften. 
Ihre Spuren bewahren heute noch e in ige  O rtsnam en (in der Form von Eszlár, 
Varsány u. a.).*
In letzter Zeit lebte w ieder e inmal d ie  Stre itfrage um eines der türkischen 
Volkselemente östl ichen Ursprungs, um die  Petschenegen, auf. Gy. Györffy 
schloss die Annahm e nicht aus, dass ein Teil von ihnen bereits mit H ilfe  der 
C ha ba ren  ins Karpatenbecken ge langt sein dürfte .fl Jüngst trat auch Cs. 
Bá l in t da fü r e in ,6 78910 der  einen e igentümlichen, landnahmezeit l ichen Typus der 
P ferdebestattungen, d ie  ,,ausgestopfte P ferde fe llbesta ttung”  mit ihnen ver­
band.
Das ethnische Bild der im Karpatenbecken gefundenen Bevölkerung
Die  vielschichtige, seine zum überw iegenden Teil jedoch ungarisch g e ­
p räg te  ethnische Formel des landnehm enden Ungartums traf im Karpa ten ­
becken mit einer ethnisch bunt zusammengesetzten Bevölkerung zusammen. 
Ausser den slawisierten Nachfahren der Awaren  lebten hier im 9.— 10. Jh. 
verschiedene slawisch sprechende Volkselemente, darunter Bulgaroslawen, 
ausserden Gépidén. Das bezeugen die O rtsnam en  neben den Angaben der
6 Ä. N agy :  Eger környéki és Tiszavidéki besenyő te lepülések a X— XI. században (Petsche- 
negische Siedlungen im Umkreis von Eger und in de r Theissgegend im 10.— 11. Jahr­
hundert). EgriMÉ 7 (1969) 129— 159.
7 Gy. Györffy: H on fog la lás  e lő tti népek és országok Anonymus Gesta H ungarorum ában 
(V ö lker und Länder vor der Landnahme in der Gesta Hungarorum  des Anonymus). Ethn 
76 (1965) 411— 431.
8 Gy. Györffy:  a. a. O. Századok 92 (1958) 66
9 Ebd. 72.
10 Cs. Bálin t :  A hon fog la lásko ri lovastemetkezés néhány kérdése (Zu einigen Fragen der 
landnahm eze itlichen  Pferdebestattungen). SzegediM E 1 (1969) 113. —  Cs. Bálin t:  A 
hon fog la lásko ri lovas temetkezések (D ie landnahm eze itlichen  Pferdebestattungen). Sze- 
gedM É  2 (1974) 100.
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zeitgenössischen, aus dem 9. —10. Jh. stammenden schrift l ichen Q ue l len . 
Das po lit ische  Bild des Raumes w a r  n icht e inhe it l ich .11
H ier möchte ich mich auf den von uns zusammengestellten F undo r t­
p lan summierenden Charakters berufen, der die bekannten Orte  der im K a r­
patenbecken gefundenen G räbe r fe lde r  aus dem 9.— 10. Jh. enthä lt (Entwurf: 
E. Egyed). Die archäologischen Fundorte der G räberfe lder verg lichen wir 
mit de r  ethnischen Karte, die I. Kniezsa und L. G laser vor fast 40 Jahren 
entworfen hatten, bzw. mit den früheren Angaben der Kniezsa-G laser-Karte, 
weil dort auch auf das 11. —12. Jh. verwiesen wird Die erwähnten V e r­
fasser berücksichtigten im Jahre 1938 110 archäologische Fundorte — unter 
denen aber auch solche aus dem 11. Jahrhundert reichlich Vorkommen1- — , 
unsere Sammlung weist dagegen  das Vorhandensein von annähernd 350 
G räbe r fe lde r  aus der besagten Periode auf, d. h. angefangen vom letzten 
Jahrzehnt des 9. bis zur M itte  des 10. Jh. (Von diesen waren e in ige  G r ä ­
berfe lder auch weiterhin bis zum ausgehenden 10. Jh., ja, noch weit d a rüb e r  
h inaus b e leg t.11) W ir  vergle ichen nicht die Verbreitung der G räbe r fe lde r  
des 11. —12. Jh. mit der Karte von Kniezsa und Glaser, da zu dieser Zeit das 
Zusammenschmelzen des hier angetro ffenen Slawentums bzw. der zu a n d e ­
ren ethn ischen Formationen gehörenden  Urbewohner und des la n d n e h m e n ­
den U ngartum s schon recht vorgeschritten war. In den G räberfe lde rn  des
11.— 12. Jh. waren die Volkselemente der gemischten örtl ichen Bevölkerung 
und der vom Osten her e ingewanderten  Ungarn gemeinsam und e in h e i t ­
lich anwesend.
Anhand  des Dargelegten wollen  w ir  im weiteren zuerst die Randgeb ie te  
des Karpatenbeckens prüfen. Selbst auf dem laut I. Kniezsa von Slawen 
bewohnten nördlichen G eb ie t lassen sich hier und da frühe ungarische 
G räbe r fe lde r  nachweisen, so z. B. in Prsa (224). Hier und im weiteren ver­
weisen die Zah len auf die Nummern im Fundortverzeichnis unseres Planes 
(Taf. 73). Andererseits aber kamen im Süden, zwischen Drau und Save, 
w o 'd ie  erwähnten Verfasser au f e in igen Punkten Orstnamen ungarischer 
Herkunft aus dem 11. Jh. e inge tragen  haben, auch in den letzten Jahrzehn­
ten ke ine frühen ungarischen G rab fu nd e  zum Vorschein. Hierher, in dieses 
G e b ie t  dürfte  das ungarische Ethnikum auch nach Zeugnis der a rc h ä o lo g i ­
schen Angaben  später, nach der M itte  des 10. Jh. eingeströmt sein.
Überb l icken  wir nun kurz d ie  Lage auf dem G ebie t S iebenbürgens; h ier 
begegnen wir einem Ungartum, das auf bedeutende slawische V o lksg rup ­
pen stiess. D arau f deutete bereits I. Kniezsa; er wies auch darau f hin, dass
11 Gy. Györ/Iy: a. a. O. Ethn. 76 (1965) 413.
12 I. Kniezsa: Magyarország népei a XI. században (D ie Völker Ungarns ;m 11. Jah rhun­
de rt). Szent István Emlékkönyv. Il, Budapest 1938.
13 G. Fehér— K. Fry— A. Kralovànszky : A  Középduna-m edence magyar hon fog la lás- és kora- 
á rpádko ri sírleletei (Ungarischen landnahm e- und frühánpádenzeitlichen G rab funde  
des M itte ldonauraum es). RégTan 2 (1962).
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dort neben den Bulgaros lawen noch andere  slawische Volkselemente gelebt 
h a b e n . 1/1 Ausser dem bereits früher bekann ten  ungarischen Gräberfe ld  von 
C lu j (33) — das n ich t in fo lge  von Kriegsereignissen entstanden war — bezeu­
gen die frühen S iedlungsgebie te  des U ngartum s die Gräberfe lder des M a ­
rostals (nördlich de r  E inmündung des Flusses Tîrnava (95, 165, 252) wie auch 
d ie  Grab funde  von D îr j iu  (57) u.a.) Die sich weite r westlich befindenden G rä ­
berfe lder (z. B. M usca, 179) liegen e igentl ich  n icht auf dem G ebie t des m it te l­
a lte r lichen Siebenbürgens, somit lassen w ir  diese ausser acht. Einen Punkt 
de r  östlichen G renzöde  bewachten laut Zeugn is  (unveröffentlichter) a rchäo ­
log ischer Funde ungar ische  Bewaffnete, so in Co§na Floreni (34).l:> Frühe 
petschenegische Funde aus Siebenbürgen sind uns nicht bekannt, und die 
Hypothese, die den siebenbürgischen G yu la  (Gyla) als einen Führer petsche- 
negischer Herkunft betrach te t," ' lässt sich archäo log isch  nicht bekräftigen, 
ü b r ig e n s  bezeichneten auch I. Kniezsa und L. G laser auf der erwähnten 
Fundortkarte d ie  Petschenegen mit e inem k le inen Fleck im Marostal, unte r­
h a lb  der E inmündung des Flusses Nyarad.
Was die Petschenegenfrage anbe lang t, möchten wir noch bemerken, 
dass auf dem G e b ie t  e iner grösseren petschenegischen Volksgruppe im 
Kom ita t Fejér und Tolna schon mehrere so lche G räberfe lde r aus dem 9.—
10. Jh. fre igelegt w urden  (180, 118, 226, 269), deren e ingehende a rchäo lo ­
g ische und an th ropo log ische  Analyse a u f  d ie  Unterschiede zwischen den 
archäo log ischen D enkm ä lern  des mit den Landnehmenden in vieler H in ­
sicht verwandte Wesenszüge aufweisenden petschenegischen Volkes und 
des landnehmen U ngartum s Licht werfen kann. Diese Analyse ist eine der 
w ich t igen  Aufgaben de r  kommenden Forschungen.
Die Klärung des inneren ethnischen Bildes 'und seinet Grenzen im Kar­
patenbecken kommt n ich t nur hinsichtlich der Auswahl der vom Osten stam­
menden Volkselemente in Betracht, sondern sie schneidet ähnlich wie in 
den Randgebieten auch  d ie  Frage der s law isch-ungarischen inneren e thn i­
schen Grenzen an. K le inere slawische Vo lksgruppen  lebten nämlich auch 
t ie fe r  im Lande, w o rau f  bereits I. Kniezsa anh an d  der Ortsnamen in seiner 
erwähnten  Arbeit deu te te . So im Za la ta l und au f dem südlichen und süd­
westlichen U fe rge lände  des Plattensees wie auch am rechten Ufer des 
D onaukn  ies (Kesztölc, V isegrad usw.), au f dem G eb ie t des einstigen Komi- 
tats Pilis. Die Analyse der  slawischen a rchäo log ischen  Denkmäler aus d ie ­
ser G egend ist zur Ze it  im G ange .1,
14 Ebd. 442.
15 G. F e r e n c z i— I. F e r e n c z i :  Erdélyi középkori történetkutatás és régészet (Siebenbürgische 
mittelalterliche Geschichtsforschung und Archäologie). Korunk (Cluj-Napoca) 29 (1970) 
500— 505.
16 S. P a s c u :  Istorie Voivodatul Transilvaniei. Bucure|ti 1971.
17 Á. Cs. S ó s :  Die s law ische Bevölkerung W estungarns im 9. Jahrhundert. München 1973.
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Die N iederlassungsfolge der landnehm enden  Ungarn im K a rp a te n ­
becken im 9.— 10. Jh. war durch ihre Lebensweise, der ha lbnom adischen Le­
bensform bedingt. Der Pf lugackerbau, den sie sich laut Zeugnis de r  G e ­
schichte der e inschlägigen W örte r  zweifellos bereits in Südrussland a n g e ­
e ignet hatten, entfa lte te sich im Laufe des engen Zusammenlebens und der 
Verschmelzung mit den Urbewohnern. Ihr W irtschafts leben baute sich von 
An fang  an auf den engen Kontakt mit der h ier angetroffenen Bevölkerung 
auf.
D ie b iogeographischen Faktoren spie lten beim Entstehen der ersten 
ungarischen Siedlungsgebiete eine sehr bedeu tende  Rolle.
Die unbewohnten W a ldungen  und d ie  unfruchtbaren Berghänge lock ­
ten d ie  Landnehmer nicht an. Sie legten dort e in ige Grenzschutzöden fest, 
e rr ichte ten Grenzödenübergänge und bewachten die über diese ve r la u fe n ­
den Hande ls-  und Heeresstrassen (z. B. im Falle Swoljawa [Szolyva]).
O b w oh l das Gebie t Ungarns bzw. was d ie  einzelnen Landeste ile  b e ­
tr ifft, d ie  G ebie te  der einzelnen Komitate archäologisch noch n ich t g Iei - 
chermassen erforscht sind, haben wir jetzt von den Gebieten, die d ie  la n d ­
nehmenden Ungarn besetzten, im grossen und ganzen ein klares Bild. Es 
zeichnen sich auch a llm äh lich  d ie  die O rd n u n g  der Niederlassung bes t im ­
menden Gesetzmässigkeiten ab. Das Bild und die Gesetzmässigkeiten w e r­
den sich im Laufe der beschleunigten archäo log ischen Forschungen in naher 
Zukunft ausreichend verfeinern und plastisch gestalten.
VERZEICHNIS DER TAFEL
73. V erbre itung der Völker und Volksgruppen au fg rund  der Ortsnamen im K a rp a te n ­
becken (nach I. Kniezsa)

L. Kovács
ÜBER DEN STAND DER UNGARISCHEN LANDNAHMEZEITLICHEN 
WAFFENGESCHICHTSFORSCHUNG
W o rtlau t des auf der Russisch-Ungarischen Arbeitskonferenz über die ungarische U rgesch ich te  
in Moskau am 10. Dezember 1974 vorgetragenen Beitrages
Mit der Veröffentl ichung des im Jahre 1834 fre ige legten G rabes  von 
Benepuszta hat in Ungarn d ie  Forschung nach den ungarischen la n d n a h m e ­
zeitlichen Denkmälern b eg on ne n .1 Unter den Beigaben befanden sich auch 
W affen  —  ein Schwert, vier Pfeilspitzen, ein S te igbüge lpaar und eine Trense; 
mit der wachsenden Zahl der Freilegung von G räbern  ähn licher Art kamen 
immer mehr Gegenstände der bisher nur aus den schrift l ichen Q u e l le n  b e ­
kannten Bewaffung zum Vorschein. F. Römer hatte  bereits im Jahre 1875 die 
Aufmerksamkeit auf in Russland beobachtete verwandte Stücke g e len k t.- 
G. Nagy bemängelte  im Jahre 1890 den Rückstand in der w a ffengesch ich t­
lichen Forschung im Vergle ich zu dem allgemeinen Aufschwung der  la n d ­
nahmezeitl ichen Archäo log ie  und machte sich daran, das Versäumte n a c h ­
z u h o le n . D ie  Geschichte der einzelnen Bestandteile der Bewaffung hat er 
in Kenntnis des archäo log ischen Fundgutes vor a llem aufgrund der sch r i f t ­
lichen und kunsthistorischen Quellen, der Ergebnisse der kr iegsgeschicht-
1 M. Jankovich: Egy m agyar hősnek . . . ú jdonnan fe lfedeze tt tetem éről és ö ltözetének 
ékességeiről (üb e r die jüngst entdeckte Leiche eines ungarischen H cldens . . . und die 
Schmucksachen seiner Tracht). MTAÉ 2 (1832 34) 281— 296.
2 F. Römer: Jelentés az északi tartom ányokban te tt tudományos k irándu lásró l (Bericht 
über den w issenschaftlichen Ausflug in die nörd lichen Länder). ArchEn 7 (1875) I5— 16, 
41— 42.
3 G. N agy:  A magyar középkori fegyverzetről (ü b e r die ungarische m itte la lte rlich e  Be­
w affung). ArchÉrt 10 (1890) 289— 301, 403—  416 und ArchÉrt 11 (1891) 115— 124. — 
Ders.: A kazár kard (Das kasarische Schwert). ArchÉrt 12 (1892) 94— 95. —  Ders.: A 
régi kunok temetkezése (D ie  Bestattung der a lten Kumanen). ArchÉrt 13 (1893) 105— 
117. Ders.: A hun-ovar és m agyar pogánykori sírleletek jellemzése (C harakte ris tik  der 
hunnisch-aworischen und ungarisch-heidenze itlichen G rabfunde). ArchÉrt 13 (1893) 
313— 323. —  Ders,: H ad tö rténe lm i emlékek az ezredéves kiá llításon (K riegsgesch ich t­
liche Denkm äler in der Tausendjahrausste llung). ArchÉrt 16 (1896) 344— 365. —  Ders.: 
Karo lingkori kard (Ein karo lingenze itliches Schwert). ArchÉrt 26 (1906) I29— 135. — 
Ders.: Adatok a Karo ling-időszak emlékeihez (Be iträge zu den ka ro lingenze itlichen  
Denkm älern). ArchÉrt 33 (1913) 250— 254. —  G. N agy— M. Nemes: A m agyar viseletek 
története (Geschichte der ungarischen Trachten). Budapest 1900.
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l iehen Forschung w ie  auch  mittels der A n ga b en  der Sprachgeschichte be ­
arbeite t. Die erste e ingehende  Zusammenfassung des Fundmateria ls stammt 
aus der Feder von J. Ham pel. '1 Ausser der A ltersbestimmung der G egen ­
stände hat er sie auch  nach Typen e ingete il t .  Hampel hat sich mit der Fra­
ge  ihrer Herkunft beschäft ig t, wobei er —  besonders im Falle der Säbel 
und der Beile —  d ie  Paralle len aus Russland berücksichtigt hat. Das Ver­
g le ichsmater ia l vergrösserte sich infolge der Tätigkeit von J. Jankó, ' doch in 
entscheidendem Masse erreichte B. Posta dieses Ziel. Er hat als Teilnehmer 
an  der dritten As ien-Reise des Grafen J. Z ichy die Funde gesammelt, die 
fas t  50 Jahre lang als das Stammaterial Russlands zur ungarischen w a f­
fengesch icht lichen Forschung diente,1’ und das so die ausländischen Zusam­
m enhänge  zu der zweiten Zusammenfassung von J. Hampel darste llt . ' W ä h ­
rend sich die bahnb rechende  Generation mit a llen  Bestandteilen der Be- 
w a f fung  den M ög lichke iten  entsprechend befasste, hat sich die Aufmerksam­
keit der Forscher a u f  d ie  eingehende Erörterung e in iger W affenarten  be­
schränkt. Obwoh l sich d ie  Angaben über d ie  übrigen W affenarten  mit der 
wachsenden Zahl d e r  Ausgrabungen vermehrten, erschienen über diese 
ke ine  zusammenfassenden Studien. Am gründ lichs ten  wurden der Säbel*, 
das  zweischneidige Schwert11, der Bogen, de r  Pfeil, der Pfeilköcher1", der Bo­
genköcher wie auch der  Sattel und das P ferdegesch irr11 untersucht. Es ge ­
lang  uns nicht, das Versäumte bis auf den heutigen  Tag nachzuholen. Eine 
ande re  m onograph ische Bearbeitung wurde nur über das zweischneidige 
S ch w er t1-, die Lanze1’ und den Bogenköcher1'1 veröffentlicht.
Der äusserst re iche Befund der landn ah m e-  und frühárpádenzeit l ichen 
ungarischen Bewaffung (10. —11. Jh.) kam zwischen überraschend engen zeit­
l ichen  und räumlichen Grenzen zum Vorschein. Da abgesehen vom Grä-
4 J. H a m p e l :  A hon fo g la lá s i kor hazai emlékei (U ngarische  D enkm äler der Landnahm e­
zeit)- Budapest 1900.
5 J. J a n k ó :  A XI. orosz a rcheo lóg iá i kongresszus Kievben (Der XI. russische a rch ä o lo g i­
sche Kongress in K iew). Ili, ArchÉrt 20 (1900) 241— 252.
6 B. P o s t a :  A rchäo log ische  Studien auf russischem Boden. Zichy Jenő g ró f harm adik 
ázsiai utazása (D ie  d r itte  Asienreise des G rafen J. Zichy). I ll— IV, Budapest —  Leipzig 
1905.
7 J. H a m p e l :  Ú jabb  tanu lm ányok a hon fog la lás i kor em lékeirő l (Neuere Studien über 
d ie  Denkmäler der Landnahm ezeit). Budapest 1907, 9— 54, 237— 262.
8 Das w ichtigste S ch rifttum : T ó t h  1 9 3 0 ;  Z a k h a r o v — A r e n d t  1 9 3 4 ; F e t t i c h  1 9 3 7 ; F e t t i c h  1 9 4 1 . 
—  L. Kiss: Der a ltu n ga risch e  Grabfund von Geszteréd. ArchHung 2d (1938).
9 P. P a u l s e n :  W ik inge rfunde  aus Ungarn. A rchH ung 12 (1933) —  N .  F e t t i c h :  A prágai 
Szent István kard régészeti m egvilágításban (Das Schwert des HI. Stephan in Frag im 
Lichte der A rchäo log ie ). Szent István Emlékkönyv III, Budapest 1938, 475— 516 und die 
Besprechung von Gy. L á s z l ó  in : FolArch 1— 2 (1939) 231— 235.
10 /. Z i c h y :  A hon fog la lásko ri tegez és keleti kapcso la ta i (Der landnahm ezeitliche Köcher 
und seine o rienta lischen Beziehungen). Túrán 2 (1917) 152— 165. — Cs.  S e b e s t y é n  1932, 
227— 255. — Gy. L á s z l ó :  A datok a kunok tegezérő l (Angaben über den Köcher der 
Kumanen). NéprÉrt 32 (1940) 51— 59.
11 L á s z l ó  1943.
12 B a k a y  1967.
13 K o v á c s  1970.
14 L á s z l ó  1 95 5  2, 111 — 112.
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berfeld von Krylos1’1 vom G eb ie t der UdSSR kein e inziger, von den Forschen 
beider Länder e inhe it l ich  als a ltungarisch ane rkann te r  Fund bekannt is t,11' 
beschränkt sich das charakterist isch ungarische M a te r ia l  au f das Karpa ten­
becken und au f d ie  Zeit nach 896. Die obere Zeitgrenze ist noch enger, weil 
nur ein Teil der G räberfe lder, n icht aber d ie Sitte der W affenbe igabe das
12. Jahrhundert erlebte. Schon von der Mehrzahl der Bestattungen des 11. 
Jh. fehlen die W affenbe igaben : Auf heidnische Art, d. h. mit W affenbe igaben 
Hessen sich bis zur M itte  des 11. Jh. vielleicht d ie  Petschenegen, danach d ie  
im 13. Jh. angesiedelten Kumanen bestatten.15 67 Die räum lichen Grenzen w e r­
den durch die Tatsache e ingeengt, dass bisher keine landnahmezeit l iche 
Siedlung fre ige legt wurde und auch aus den árpádenze it l ichen (11.— 13. 
Jh.) Dörfern Ungarns nur in ger inger Zahl W a ffen funde  gehoben w u rd e n ;18 19
schliesslich können wir uns nur auf G rab funde  aus dem 10. und der ersten 
Hälfte  des 11. Jh. stützen. Die Interpretation der G ra b fu n d e  erschwert auch 
die Bestattungssitte, dass die Ungarn  den gese llschaft l ich-m il itär ischen Rang 
nicht durch erhöhte W affenbe igaben  kennzeichneten; desha lb  findet man in 
den G räbern  nicht so viele W affenarten  wie z. B. in e inem Teil der von A. N. 
Kirpitschnikow aufgearbe ite ten  altrussischen G rä b e r111 oder in den von S. A. 
Pletnewa publiz ierten nomadischen Bestattungen aus dem 10.— 13. Jh.20 Die 
Schutzbewaffnung fehlt vo llständig, obwohl man a u f  ihre Benutzung aus 
bestimmten Q ue llen  schliessen kann,21 sie wurde  entweder gar nicht ins 
G rab  gelegt oder ausschliesslich aus verwesendem organ ischem Materia l a n ­
gefertigt. Die üblichen Beigaben der W affengräber  sind das Steigbügelpaar,
15 F e l t i c h  1 9 3 7 ,  297— 303.
16 Vgl. I. F o d o r :  Vázlatok a finnugo r őstörténet régészetéből (Skizzen über die A rchäo lo ­
g ie  der finn isch-ugrischen Urgeschichte). RégFüz II, 15 (1973) 4.
17 Das nomadische G rab von Erdőtelek (Säbel, Streitaxt, S te igbüge lpaar, Trense) stammte 
v ie lle ich t aus der 1. H ä lfte  des 9. Jh. — Á. N a g y :  Eger környéki és tiszavidéki besenyő 
te lepülések a X— XI. században (Petschenegische S ied lungen aus dem 10.— 11. Jh. in 
der U m gebung von Eger und in der Theissgegend). EgriMÉ 7 (1969) 135— 137. Die 
Fragen zur A rchäo log ie  der Kumanen hat A .  P á l ó c z i  H o r v á t h  überb lick t in: A magyar- 
országi kunok régészeti kuta tásának helyzete (D ie  Lage der archäologischen E rfor­
schung der Kumanen in U ngarn). FolArch 24 (1973) 241— 250.
18 Zum Beispie l: D ie im Dorf Kardosküt — H atab lak gehobene  S tre itaxt und Trensenhälfte. 
I. M é r i :  Á rpád-ko ri népi építkezésünk fe ltá rt em lékei O rosháza határában (D ie fre i­
gelegten Denkm äler der á rpádenze itlichen D o rfa rch itek tu r in de r Gemarkung O ros­
háza). RégFüz II, 12 (1964) 44.
19 K i r p i t s c h n i k o v  1 9 7 1 ,  III. 41— 62. Der Vergleich der Funde m it den Quellen e rm ög ­
lichte auch d ie  Bestimmung der W affengattungen des russischen Heeres.
20 Aus den G rabfunden geht klar hervor, dass sich d ie  Bogenschützen der le ichten K a­
va lle rie  und d ie  reiche Führerschicht auch in ih rer Bew affung voneinander u n te r­
schieden: S. A .  P l e t n e w a :  Petschenegi, torki i polowzy w jushnorusskich stepach. M IA  
62 (1968) 196— 197.
21 „Ih re  Bewaffung bestand aus Schwert, Lederhemd, Bogen und Speer, und die meisten 
trugen demnach im Kampf zweierlei W affen, den Speer an der Schulter, den Bogen 
in der Hand und benützten den einen oder den anderen  je  nach Bedarf." Leo der 
W eise: Taktika XVIII, 48. —  Gy. G y ö r t l y :  A m agyarok e lő d e irő l és a honfog la lásró l 
(üb e r d ie  Vorfahren der Ungarn und die Landnahm e). Budapest 1958, 74. Vgl. Gy. 
M o r a v c s i k  : Bölcs Leó tak tiká ja  .m int magyar tö rténe lm i forrás (D ie Taktik Leo des 
Weisen als ungarische Geschichtsquelle). Századok 85 (1951) 334— 353.
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das aus Trense und G urtschnalle  bestehende Pferdegeschirr w ie auch der 
Bogen und der Pfeil, aber ausser Säbel und Schwert noch eine W a ffe  (Beil) 
kom m t schon verhältn ismässig selten und die Lanze schon g a r  n icht vor.-2 
Da d ie  Annahme, dass es den landnehm enden  Ungarn an d iesen Waffen 
g e feh lt  hätte, unbegründe t wäre, l ieg t d ie  Erklärung nahe, dass sie —  was 
d ie  Bearbeitung der Waffen und d ie  Zah l der beigegebenen Pfeilspitzen 
a nb e la n g t  —  ein so streng bestimmtes Beigabensystem befo lg ten , wie es 
z. B. die Awaren ha tten .2-1
Die authentischen W a ffenbe igaben  der G räberfe lder sind vom ge ­
se llschaft l ichen Stand der Bestatteten abhängend, un te rsch ied l ich .2'1 Die 
Höchstgeste llten (Fürst, Stammeshaupt, Sippenhaupt) waren a l le in  bestat­
te te  Männer, äusserst reich bew affne t und ausgestattet (Beregovo [Bereg­
szász] .Geszteréd, Swoljawa [Szolyva], Zemplin [Zemplén]: Säbel, Bogen, 
Pfeil, Köcher, Pferdegeschirr, d ie Lederriemen des letzteren eventuell auch 
m it Beschlägen verziert).2-> Die Besta ttungen der Vornehmen sind manchmal 
nur aus e in igen G räbe rn  bestehende K le in fam il ien -G räberfe lder, in denen 
den M ännern oft W affen  beigegeben wurden (z. B. Bana, Bashalom, G rä ­
berfe ld  II usw. : Säbel, Bogen, Pfeil, Pferdegeschirr),21' andersm a l ein vor­
nehmes Frauengrab umgebende M än ne rg räbe r  mit e in fachen und reicheren 
Beigaben (z. B. Kecel, G rab  2: Schwert, Beil, Pferdegeschirr)2' oder ein 
M änne rg rab  von Rang mit D ienergräbern  umgeben (z. B. Tarca l: Säbel 
Bogen, Pfeil, Köcher, Pferdegeschirr).2 345678 O f t  wurden weniger vornehme, doch 
re ich l ich  mit Beigaben versehene M ä n n e r  allein begraben (z. B. Gödöllő , 
Hajdúböszörm ény: Säbel, Beil, Pfeil, Köcher, Pferdegeschirr; Benepuszta, 
Beszterec, Budapest —  Mexikói út: Schwert, Pfeil Pferdegeschirr).29 D ie kenn­
22 Aufgrund m einer im Jahre 1966 abgeschlossenen und seitdem n ich t w iede r au fge ­
nommenen, noch unvollkomm enen M ateria lsam m lung wurden in den authentischen 
Gräbern fo lgende W affenkom plexe g e hoben : in 47 Gräbern m it Säbel 5 Beile, 7 Bo­
gen m it Knochenplatten, 18 Köcher, 120 Pfeilspitzen (der grösste Fundkom plex: Säbel, 
Beil, Bogen, P feilspitzen, Köcher, S te igbüge l. Trense); in 26 G räbern  m it Schwert 3 
Beile, 2 Bogen, 7 Köcher, 31 P fe ilsp itzen (der grösste Fundkom plex: Schwert, Beil, 
Pfeilspitzen, Köcher); in 38 G räbern m it Beil 5 Säbel, 3 Schwerter, 2 Lanzen (unge­
wisse A ngabe !), 6 Bogen, 11 Köcher, 59 P fe ilsp itzen; in 10 G räbern m it Lanze 2 Beile 
(ungewisse A ngabe !), 1 Pfeilspitze. Kovács  7966; Kovács 1970, 106.
23 László 1944; László 1955 1, 255.
24 Einige w ich tige  Be iträge über d ie  A nalyse der G räberfe ldtypen: László 1944, 125— 
225; Szőke 1962 und d ie  Besprechung von I. Dienes in : ArchÉrt 91 (1964) 134— 139; 
Dienes 1972, 11— 26; Ders.: ü b e r neuere Ergebnisse und A ufgaben  unserer a rchäo lo ­
gischen Erforschung der Landnahm ezeit. SzegediME (1964 65) 73— 111; I. Erdélyi: Ob 
archeologitscheskoi ku lture drewnych w engrow  kontscha IX —  perw oj po low iny X w. 
n. e. In: Proplemy a rcheo log ii i d rew nei is to rii ugrow. Moskau 1972, 128— 144.
25 ü b e r die erw ähnten Fundorte m it S chrifttum  s. Fehér— Ery— Kralovanszky 1962; die 
Anführungen sind m it den dort angegebenen  Nummern und Buchstaben (K) versehen. 
K-—80; vgl. Szőke 1962, 20; K— 336; K— 1066; Zem plin: Budinskÿ-Kricka— Fettich1973.
26 A. Kiss— A, Bartho:  Graves from the A ge of the Hungarian Conquest a t Bana. Acta 
ArchHung 22 (1970) 219— 260, K— 1114.
27 K— 535.
28 K— 1089.
29 K— 339, K— 367, K— 614, K— 85, K— 119.
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zeichnenden G räberfe lder der M itte lsch ich t sind die aus 20 bis 30 G räbe rn  
bestehenden G räberfe lder der G rossfam ilien; die weniger vornehmen, doch 
an W affenga ttungen  reicheren Bestattungen der h ier l iegenden M änner 
weisen auf Kriegsdienst, au f d ie  in der Kr iegsgefolgschaft gespielte Rolle 
dieser Volksschicht (z. B.: Bashalom, G räberfe ld  I, Bezdéd, Kenézlő, Raka- 
maz: Säbel, Beil, Lanze, Bogen, Pfeil, Bogenköcher, Köcher, Pferdegeschirr).11" 
Kennzeichnend für diese G räbe r fe lde r  ist, dass man in ihnen immer e inen 
Säbel und kein zweischneidiges Schwert f inde t."1 Ein gemeinsames Merkmal 
der erwähnten G räberfe lder ist, dass sie alle aus dem 10. Jh. und dabei eher 
noch aus den ersten zwei D rit te ln  stammen.
B. Szőke kommt das Verdienst zu, die G râberfe ldè r des sog. B je lo-Brdo- 
Typus als d ie Gräberfe lder des gemeinen Volkes des Ungartums und der 
dar in  verschmolzenen ört l ichen (awarischen, slawischen u sw )  Bevölkerung 
bestimmt zu haben. Die Be legung dieser Gräberfe lder begann Anfang des
10. Jh., und ihre Einteilung in drei Typen beruht u. a. eben auf der G e s ta l ­
tung der Zahl und Beschaffenheit der G räber mit W affenbe igaben. In den 
G räberfe lde rn  der ersten G ru p p e  —  deren Benutzung in den sechziger, s ieb ­
ziger Jahren des 10. Jh. au fhörte  —  entfallen annährend au f 50 bis 200 G r ä ­
ber 1 bis 2 M ännergräber mit Säbel bzw. Schwert (auf 12 Schwerter 4 Sä­
bel), ’1" aber auch andere W affen  (Beil, Pfeil, Bogen, Köcher, Pferdegeschirr) 
sind zu f inden (z. B. Szentes-Szentlászló, Székesfehérvár —  Rádióte lep).:!:! Die 
Belegung der Gräberfe lder der zweiten G ruppe hörte dagegen  am An fang  
des 11. Jh. auf; in diesen feh len schon das Schwert und der Säbel, abe r 
der Bogen, der Pfeil, das Pferdegeschirr sind noch häufig  (Hódm ezővásár­
hely, Kecskemét usw.)."'1 Die G räber fe lde r  des dritten Typus wurden noch im 
12. Jh. benutzt; W affenbe igaben  enthielten sie schon in verschwindend k le i ­
ner Zah l:  je eine Pfeilspitze, Beil (Ha lim ba) oder auch das nicht (F iad-Kér- 
puszta, B je lo -Brdo)." ’ Einige M ännerg räber mit e in fachen Beigaben (Bogen, 
Pfeil, Köcher, Pferdegeschirr) sind g le ichfa lls bekannt; zu ihnen gehörten 
bestimmt Einzelgräber, in denen ungarische G em einkäm pfer zu vermuten 
sind (Apatin , Budapest—Testvérhegy, Imely)."1'
Bei der Besprechung der Bewaffnung sollen fo lgende G a ttungen  e rwähnt 
werden: Angriffswaffen (Säbel, Schwert mit Säbelgriff, Lanze, Beil, Bogen, 3012456
30 K— 1113, K— 1107, K— 548, K— 849 und RégFüz I, 17 (1964) 64.
31 Szőke 1962, 22. Laut Gy. J. Szabó sind in den G räberfe ldern  der G rossfam ilien noch 
weitere Regelmässigkeiten zu beobachten. In den Gräbern m it Taschenblech legte 
man den Säbel an die linke Seite des Toten, in den Gräbern des rechten F lügels des 
G räberfe ldes an die linke Seite und in den des linken Flügels an die rechte Seite des 
Bestatteten. Gy. 1. Szabó; H on fog la lásko ri sírok Eger —  Répástetön (Landnahm eze it­
liche G räber in Eger — Répástetö). EgriMÉ 2 (1964) 118 und Anm. 39.
32 Szőke 1962, 34.
33 Szőke 1962, 28— 30, 34— 35, K— 1028, K— 997.
34 Szőke 1962, 30— 32, 34— 35, K— 407, K— 538.
35 Szőke 1962, 33— 35, K— 377, K— 318, K— 91.
36 Szőke 1962, 33, K— 22, K— 113, K— 428
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Bogenköcher, Pfeil, Pfeilköcher, Streitkolben, Kettenmorgenstern), Schutzwaf­
fen (Ringelpanzer, Helm , Schild) und Pferdegeschirr (Sattel, Pferdegeschirr 
m it Beschlägen, S te igbüge l,  Gurtschnalle, Hufeisen, Sporn, Peitsche).'17
Die für den U n g a rn  der Landnahmezeit kennzeichnende W affe  ist der 
Säbel, obwohl d ie  Fach lite ra tu r  sich dam it  reichlich befasste, wurde bisher 
d a rüb e r  keine m onograph ische  Bearbeitung vorgelegt. Die in den früheren 
Zeiten entdeckten A n a lo g ie n  ergänzend, stellte Z. Tóth die Wesenszüge 
der  ungarischen Säbel fest, und die G esam the it  dieser Merkmale g laubte  
er, nur im Karpa tenbecken erkannt zu h a b e n .1* W. Arendt hat darau f h in ­
gewiesen, dass d iese Entwicklung schon in Südrussland stattgefunden ha t­
te und dass z. B. das Elman auf den Säbeln bereits dort erschienen ist. Die 
in den Randgebieten des kasarischen Reiches gefundenen Säbel trachtete 
er —  in An lehnung an  A. Zackarov10 —  mit den Ungarn  des 8.— 11. Jh. zu 
ve rb inden / '0 ebenso w ie  N. Fettich, der über d ie ungarische Herstellung 
der  als innerasiatisch gehaltenen W affe  in Levedien sch r ieb / '1 Jüngst und 
am eingehendsten befasste sich N. Fettich mit dem S ä b e l / '2 das in seinem 
Buch zitierte Schrif t tum  scheint die Feststellung I. Bónas zu bestätigen, 
d. h., dass N. Fettich den  Text seiner schon vor langem vorbereiteten, aber 
noch unveröffentlichten Monograph ie  über den W iener Säbel in sein neues 
Buch einzubauen beabs ich t ig te / '2 Inzwischen hat nämlich die sowjetische 
Forschung gegen d ie  auch  von N. Fettich vertretene Richtung entscheidend 
Stellung genommen. G. F. Korsuchina und N. Ja. M erpert haben anhand 
eines fünfmal so grossen Materials nachgewiesen, dass sich der ungarische 
Säbel in breiteren Zeitgrenzen (8.— 11. Jh.) und aus dem südrussischen 
spätsarmatischen Schwert genetisch entw ickelt hat; sie hoben auch hervor, 
w ie  schnell sich d ie  Bewaffnung der le ich ten Kavallerie bei den verschie­
densten Völkern (A lanen , Bulgaren, M ordw inen  usw.) vereinheitl ichte. Ausser 
den wohlbekannten türk ischen Funden aus der A lta igegend  kann auch M it ­
te las ien als Entstehungsort des Säbels in Betracht kommen; das Erscheinen 37894012
37 D ie landnahm eze itliche  vollkommene ungarische Bewaffnung fasste jüngst K a l m á r  
( 1 9 7 1 )  zusammen. Eine eingehende Besprechung des Buches von L. Kovács in : 
ActaArchHung 24 (1972) 428— 435. Die Geschichte der nomadischen Bewaffnung 
überblickte K. U. K őha lm i, der sich vor a llem  au f d ie G eschichte des Bogens und 
Pfeiles wie auch des Pferdegeschirrs konzentrie rte : K ő h a l m i  1 9 7 2  Zum Vergleich am 
besten gee igne t: K i r p i t s c h n i k o w  1966 , 1 9 7 1 ;  K i r p i t s c h n i k o w  1 9 7 3 ;  M e d w e d e w  1 9 6 6 ;  
A .  N a d o l s k i :  Stud ia  nad uzbrojeniem polskim  w X, XI i XII wieku. Acta Arch. Univ. 
Lodziensis 3 (1954).
38 T ó t h  1930, 3— 64.
39 Laut A. Zakharow haben die aus der Kam agegend kommenden Ungarn unter tü rk i­
schem Einfluss den Säbel übernommen und so das sarm atische Schwert verdrängt. 
Z a k h a r o v - — A r e n d t  1 9 3 4 ,  41— 45.
40 Z a k h a r o v — A r e n d t  1 9 3 4 ,  48— 68.
41 F e t t i c h  1941 , 29— 35.
42 B u d i n s k ÿ - K r i c k a — F e t t i c h  1973 ,  91— 110.
43 Diskussionsbeiträge zum M anuskript des Buches von N. F e t t i c h :  Das altungarische 
■Fürstengrab von Z em plin . ArchÉrt 93 (1966) 281— 282; vgl. d ie  Antw ort von N. F e t t i c h
in ArchÉrt (1969) 112-— 112 und die G egenantw orten : ebd. 115— 125.
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dieser W affe  können wir also —  die übr igen ausschliessend —  mit keinem 
einzigen Gebiet, um so weniger mit einem einzigen Ethnikum ve rb in d en /1'' 
M it den Feststellungen von N. Ja. Merpert übere instimmend, lenken w ir d ie  
Aufmerksamkeit au f die Verfeinerung des von ihm entworfenen Bildes. Das 
Erscheinen des ungarischen Säbels ist kein Ergebnis irgendeiner ö rt l ichen  
Entwicklung, sondern hängt mit der H interlassenschaft der um das Jahr 
670 aus O steuropa angesiedelten G re ifen-R anken-Aw aren  zusammen; laut 
e iner im Jahre 1962 abgeschlossenen Sammlung sind 65 Stück ihrer Säbel 
aus dem Zeitraum von 670 bis 800 (?) b e k a n n t /1’ Die frühesten Säbel — 
die auch d ie  längsten sind (99— 106 cm: 5 St.) —  lassen sich in die s iebzi­
ger Jahre, also annähernd  in die Zeit des Erscheinens der ersten Säbel 
Südrusslands d a t ie ren / '1. Der ungarische Säbel der Landnahmezeit e n t ­
wickelte sich nicht aus dem spätawarenzeit l ichen Säbel, es besteht keine 
genetische Verb indung zwischen d ie sen /"  desha lb  sollte man bei der Be­
handlung der Säbel Südrusslands die A ltu ng a rn  in Betracht ziehen. Aber 
bei den Untersuchungen des Ethnikums sollte man sich immer die G e s a m t­
heit des Bestattungssitten von Augen ha lten / '*
Laut den Berechnungen von J. Gy. Szabó beträgt die Zahl der u n g a r i ­
schen Säbel aus der Landnahmezeit etwa 120/'!l Die typologische Sch i lde ­
rung der einzelnen Säbelte ile  unterlassend, können wir sagen, dass das 
Ungartum im Karpatenbecken bereits mit e inem ausgestaltetem Säbeltypus 
erschienen ist. Eigenartig Neues kann nur das Erscheinen der B lutrinne und 
die Anwendung der kennzeichnenden Z iermotive  bedeu ten .’" Die Mehrzahl 
der mit Säbel Bestatteten war reichlich mit Beigaben versehen; in ihnen 
sind die einst auf der höchsten Stufe der gesellschaft lichen Rangle iter 
stehenden Personen (Stammes-, S ippenhäupter) wie auch hohe Persön lich­
keiten ihrer bewaffnete Gefo lgschaft zu sehen. Säbelfunde aus der U m ­
gebung des Gemeinvolkes heben sich auch hier durch ihren ve rhä ltn ism ä­
ssigen Beigabenre ichtum hervor. ’1 Schliesslich erwähnen wir noch den in 45678901
44 T. F. Korsuchino:  Is istorii drewnerusskowo orush ija  XI weka. SA 13 (1950) 63— 94; 
Merpert  1955, 131— 168.
45 Kovács 1966, 28— 29; Kiss 1962, 77— 89.
46 Kovács 1966.
47 Oie von Gy. Laszlo über dos ugro-finn ische U ngartum  der um 670 angesiede lten 
„G re ifen -R anken-A w aren" aufgeste llte  Theorie: A „ke ttős  hon fog la !ás"-ró l (ü b e r „d ie  
doppe lte  Landnahm e" der Ungarn.) ArchÉrt 97 (1970) 161— 187, ist a rchäo log isch  
nicht nachgewiesen, vgl. auch Kiss 1962, 82.
48 Erdélyi 1972, 425. Erdélyi erw ähnt das G räberfe ld  Lewaschowo aus Hem ausgehenden 8. 
—  angehenden 9. Jh„ das trotz des starken Saltowo-Einflusses (G ürte lbeschläge, W a f­
fen) wegen des Fehlens von Katakom benbesta ttungen wahrscheinlich kein a lanisches 
G räberfe ld  ist; d ie  Pferdebestattungen m it Kopf- und Längsknochen, d ie W O rien tie rung  
und d ie  silbernen Leichentuchplatten machen es den Bestattungen der landnehm enden 
Ungarn ähnlich.
49 Erdélyi 1972, 138.
50 Kovács 1966, 37.
51 Kovács 1966, 38— 47
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W ie n  aufbewahrten sog. Säbel Karls des Grossen, dessen Dat ie rung  zwischen 
dem  9. und 11. Jh. schwankt und noch ungelöst zu sein scheint.’’2
Die zweischneidigen Schwerter können w ir  kurzgefasst behande ln , weil 
K. Bakay diese Frage in seiner M on og ra ph ie  schon musterhaft bearbe ite t 
h a t . :,:! M it  dieser W affe  dü r f te  das U ngartum  noch in Levedien bekann t ge ­
w o rde n  sein, wie dies e in ige  frühe Schwerter beweisen.Vl Der Im port im 
grossen von zweischneid igen Schwertern (zum Teil normannische Pracht­
w a f fen , überwiegend a b e r  Massenerzeugnisse aus Westeuropa) lässt sich 
in das letzte Drittel des 10. Jh. setzen und mit der autokratischen Polit ik des 
Grossfürsten Géza und König István I. e rk lären; beide Herrscher haben 
ih re  M ach t sich auf ein nach westlichem Muster bewaffnetes Heer stützend, 
gefestig t. Die mit zweischneid igen Schwertern bestatteten M än ne r  waren 
d ie  Gemeinso ldaten d ieser M il i tä rgefo lgschaft." ’'’
An den Berührungsgebie ten der Benutzung des Schwertes und des 
Säbe ls  entstanden kennzeichnende M isch fo rm en: in der Ostseegegend die 
Säbelschwerter und in U ngarn  die Schwerter mit Säbelgriff. Diese spezifi­
schen Merkmale sollen h ie r hervorgehoben werden, weil die Fach lite ra tur  
n ich t  immer auf diese Unterschiede e ingeht. Die Säbelschwerter sind en t­
w e d e r  ein- oder zweischneid ige Schwerter, deren Parierstange am oberen 
Teil beiderseits abwärts  und deren Knauf am unteren Teil beiderseits a u f ­
w ärts  geschweift ist, was leichte Handgelenksbewegungen e rm ög l ich t  und 
das Stossen erleichtert hat. Diese N euerung erscheint in der zweiten Hälfte  
des 10. Jh., kommt jedoch  eher an den Schwertern aus der zweiten Hälfte  
des 11. Jh. vor. ’1’ D ie ungarischen Schwerter mit Säbelgriff sind dagegen 
so lche  zweischneidigen Schwerter, deren H andg r if f  säbelartig gebeugt, die 
Parierstange dagegen abwärts, geschweift und mit einem Knauf versehen ist. 
D iese r  Waffentypus scheint eine ungarische Eigenartigkeit zu sein, davon 
s ind  insgesamt 12 Exemplare bekann t. '7 Die Umgestaltung des n o rm a nn i­
schen Schwertes dem ungarischen Geschm ack entsprechend, weist nicht 52346*
52 D ie letzte Zusam m enfassung: A  N. K irp itschn ikow : Tak nasywaemaja sab lja  Karla 
W elikogo. SA 2 (1965) 268— 276. Die D a tie rung  von Kirpitschnikow in d ie  Jahre zw i­
schen 950— 1025 lie g t de r ungarischen A nnahm e nahe; es ist eine stets wachsende 
Zahl der Säbelverzierungselem ente auf landnahm eze itlichen  G egenständen zu erken­
nen. Dienes, ArchÉrt 96 (1969) 120— 121. D ie D atierung von N. Fettich in das 9. Jh. 
scheint unhaltbar zu se in ; um seiner D atie rung  w illen  bezweifelte er sogar d ie  fest 
begründete Datierung von W. A. Kusnezow in das 11. Jh. (die sich auf e inen Seiden­
stoffrest mit A u fschrift aus dem Anfang des 12. Jh. stützt, vg l.: A lanskie p lem ena Se- 
wernogo kawkasa. M IA  106 [1962] 36— 37). Budinsky-Kricka— Fettich 1973, 106— 108.
53 Bakay 1967, 105— 73.
54 Benepuszta: K— 614, Székesfehérvár —  Rádiótelep, Grab ,,A“ : K— 977.
55 Bakay 1967, 144— 164. D ie  G räber mit Schwertern knüpft Kovács (1966, 137— 139) an 
die Führer der mili tes (decuriones, centuriones).
56 P. Paulsen: Einige Säbelschwerter im Ostseeraum. Documenta archaeologica W olf­
gang La Baume dedicata. Bonn 1956, 123— 136.
Kovács 1966, 142— 144; Bakay 1967, 172. Den oben erwähnten Fundorten schliesst 
sich noch der von Rakamaz an; dieses Grab wurde 1974 entdeckt
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auf d ie Stammeszugehörigkeit, ,v sie gehören  zu der Schwertschicht und 
lassen sich in das ausgehende 10. Jh. d a t i e r e n . I n  der Katakombe 52 des 
unveröffentlichten Gräberfe ldes von D im itrow o fand man zwar e inen zwei­
schneid igen Schwertsäbel (dwulesw iina ja  metsch-sablja), da aber dieser 
bisher das einzige Stück dieser Art ist, kann man ihn schwerlich bewerten: 
Sollte es sich wohl um eine unter E inwirkung der slawischen Schwerter e n t ­
standene Hybride.,in
ü b e r  die Lanze der landnehmenden U ngarn  liegt g le ichfa lls e ine N e u ­
bearbeitung  vor. Bei der Untersuchung der 51 in das 10.— 11. Jh. da t ie rten  
Lanzen stellte sich heraus, dass zu diesen Stücken irrtümlich Exemplare aus 
verschiedenen Zeiten von der Urzeit bis zum M it te la lte r  gezählt wurden und 
nach e iner sehr vorsichtigen Auslese insgesamt 14 Lanzen und selbst von 
denen nur 5 —  mehr oder weniger —  authentisch bewertbare G ra b fu n d e  
geb lieben sind. Diese Zahl ist viel k le iner als die der übrigen W affen funde , 
und diese Erscheinung trachteten w ir  mit dem Ursprung der seit dem M it te l-  
a lte r auch schriftl ich dokumentierten Bestattungssitte des Ungartums zu e r ­
klären. Einen Typus der Grabzeichen nennen w ir  auch heute noch „S p e e r ­
holz" (kopjafa). Vermutlich war e ine Vorstufe des heutigen geschnitzten 
„Speerholzes”  d ie  Lanze mit ihrem in den G rabhüge l gestochenen Schaft 
und mit einem das Geschlecht, das Lebensalter und den Rang beze ichnen­
den Fähnchen; deshalb  finden wir auch im Verhältnis zu den übrigen W affen  
sehr wenig Lanzen.1’1
Es wurde bisher keine die Beile überb l ickende Studie ve rö ffentl ich t.1’- 
Unsere vorläufig  mit dem Jahr 1966 abgeschlossene Datensam mlung u m ­
fasst 58 Beile aus dem 10.— 11. Jh., und diese dienten auch als G ru n d la g e  
zu e iner Art Vorberich t.1’ 1 Die Einteilung des Mater ia ls  beruht auf dem typo- 
logischen System von M. Ch. A leschkowskii und A. H. K irp 'tschnikow.11'1 W ir  
haben fo lgende Typen bestimmt: 1. Stre itaxt mit trapezförmiger K linge (5 St.): 589601234
58 Es war A. Bálin t, der auf den G edanken kam, dass die Krieger der Schwerter m it 
S äbe lg riff e iner der ethnischen Faktoren des Stammes Megyer seien oder diese W a f­
fen die H interlassenschaft e iner m it ihnen verbundenen Volksgruppe sei. A. Bá l in t :  
Kiskundorozsma —  Vöröshomok dű lő i le le tek (Funde aus Kiskundorozsma —  Vörösho­
mok dűlő). SzegediMC (1963) 91— 100.
59 Laut K. Bakay hat man die Schwerter n ich t um gestaltet, sondern von vonhere in  in 
dieser Form ange fe rtig t (Bakay 1967, 172); doch könnte man diese Frage nur durch 
eine M eta llana lyse entscheiden.
60 Pletnewa 1967, 158.
61 Kovács 1970, 81— 108. Seit der Abgabe des M anuskrip tes (1968) kam eine la n d n ah m e ­
zeitliche Lanze zum Vorschein, a lle in  in T iszajenö fand man eine „ in  de r Erde des 
G rabes" (RégFüz I, 22 [1969] 52). Diese Lanze ist samt der Lanze von M a ja , d ie  im 
G räberfe ld  unter den Gräbern gefunden w urde  (Kovács 1970, 87, 98— 99, 105— 106), 
v ie lle ich t ein archäologischer Beweis fü r d ie  angenom mene Bestatfungssitte.
62 Unsere Kenntnisse fasste B. Szőke in e in igen  Sätzen zusammen. Szőke 1962, 81.
63 Kovács 1966, 51— 79.
64 M. Ch. Aleschkowskii  : Kurgony russkich drush inn ikow  XI— XII ww. SA 1 (1960) 70— 90; 
Kirpitschnikow 1966, II, 26— 46.
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ein von den landnehm enden  Ungarn m itgebrach te r Typus, der vermutlich 
vom w o lga-bu lga r ischen  Gebiet stammt.Ii:> 2. Streitaxt wahrschein lich skan- 
d inaw ischen Ursprungs (2 St.).(ili 3. Schm alaxt (29 St.): ein von den la n d ­
nehmenden U ngarn  favorisierter Typus orienta lischer, sarmatisch-a lan ischer 
Herkun ft.(i/ Die in Ungarn  bereits in de r  Awarenze it erscheinenden Bartäxte 
(Typus 4: 5 St.) benutzten die Ungarn selten, doch vor allem in der zweiten 
H ä lf te  des 10. und im angehenden 11. Jh.1'8 Unter den ein fachen Beilen 
(Typus 5: 15 St.) sind drei Formenvarianten bekannt. Die erste ist e ine a l lg e ­
mein verbreitete europäische Form.1’11 Die noch unvollkommen zusam m enge­
sammelten Para lle len der beiden anderen weisen vor allem auf d ie W o lga -  
Kam a landscha ft . ,(l Aus der Analyse der G rä b e r  mit Beilbeigaben e rgab  sich, 
dass in diesen G räb e rn  d ie  durchschn itt l iche  Anzahl der Pfeilspitzen, B eg le it­
fu nde  usw. k le iner war als in jenen mit Säbe lbe igaben. Das ins G ra b  g e ­
iegte  Beil d iente  v ie l le ich t zur Bezeichnung eines niedrigeren Ranges als der 
be ige leg te  Säbel.65 78901 723
Ich will den Stre itkolben und den Kettenmorgenstern nur f lüchtig  e rw ä h ­
nen, weil von diesen die landnehmenden U ngarn  keinen Gebrauch machten. 
N u r  seit dem 11.—12. Jh. verbreiteten sich e in ige  frühe Typen der s te rn fö rm i­
gen Streitkolben in Ungarn, wahrsche in lich  durch Vermittlung der Petsche- 
negen und später der Kumanen.1- Einen e inz iga rt igen  Fund stellt der h u h n e i­
fö rm ige  Knochengegenstand mit abgeschnittenem  Ende aus dem G ra b  19/53 
des árpádenze it l ichen  Gräberfe ldes I von Sered dar, denn wäre er längsse i­
t ig  durchbohrt, w ürde  dieses Stück der erste authentische landnahmezeit l iche 
Kettenmorgenstern sein.'-1
Unsere Kenntnisse über die zusammengesetzten Reflexbogen der la n d ­
nehmenden Ungarn  erweiterten sich seit dem zusammenfassenden Beitrag
65 Das früheste Exem plar ist mir aus dem G räbe rfe ld  des ausgehenden 8., angehenden 
9. Jh. von S te rlitam ak bekannt: R. W. A c h m e r o w : M og iln ik  bliz g. S terlitam aka. SA 22 
(1955) 160; vgl. K o v á c s  1966 ,  66— 68.
66 Der Typus VII von K i r p i t s c h n i k o w  ( 1 9 6 6 ,  I I ,  3 9 ) ;  K o v á c s  1966 , 6 8 — 69.
67 Der Typus I von K i r p i t s c h n i k o w  ( 1 9 6 6 ,  II, 33— 35); K o v á c s  1966 , 69— 70.
68 Der Typus IV von K i r p i t s c h n i k o w  ( 1 9 6 6 ,  II, 36— 37); K o v á c s  1966 , 70— 71.
69 Der Typus III von K i r p i t s c h n i k o w  ( 1 9 6 6 ,  II, 35— 36); K o v á c s  1966 , 72— 73.
70 Zum Beispiel im udmurtischen G räberfeld M yd lan -S cha j aus der zweiten H ä lfte  des 8. 
bis zur ersten H ä lfte  des 9. Jh.: G e n i n g  1 9 6 2 ,  54.
71 K o v á c s  1 96 6 ,  73— 79. Cs. Bálin t le itet auch d ie  Stre itäxte von der Sa ltow o-K u ltu r ab, 
doch bezüglich der Beile aus dem ausgehenden 10 Jh. beruft er sich auf d ie  p o l­
nischen A na log ien , d ie d ieszeitliche V erbre itung  der Benutzung der Beile le ite t er 
au f polnische Einw irkung zurück. Cs. B á l i n t :  X. századi temető a szabadkígyósi —  pá l- 
Iigé ti táb lában  (G räberfe ld  aus dem 10. Jahrhundert in der Flur Szabadkígyós — 
Pá llige t). BékésMK 1 (1971) 61— 64.
72 L. K o v á c s :  A M agyar Nemzeti Múzeum Fegyvertárának XI— XIV. századi cs illag  a lakú 
buzogányai (S tern förm ige Streitkolben aus de r W affensam m lung des UNM  aus dem 
11.— 14. Jh.). Fol Arch 22 (1971) 165— 181.
73 H : 5, 8, Br: 4,2 cm ; an einem Ende m it D oppe lg irla n d e n  verziert. A. T o c i k :  A ltm a ­
gyarische G räbe rfe lde r in der Südwestslowakei. A rchSlovaca Cata logi 3 (1968) 48 und 
Taf. 38. 5. D i e n e s  ( 1 9 7 3 ,  181), hä lt es b e d in g t fü r e in Stabende, doch ist es seiner 
Form und seinen Massen nach zur G ruppe I der Kettenmorgensterne ( k i s t e n )  v o n  
Kirp itschnikow  zu rechnen (K i r p i t s c h n i k o w  1 9 6 6 ,  II, 59).
91
von K. Cs. Sebestyén7'1 kaum. Es gelang, die Ausmasse eines gespannt ins 
G rab  gelegten Bogens in situ zu bes t im m en '1 und den Bogentypus, den das 
landnehm ende Volk benutzte, aus heutigem M ate r ia l anzu fert igen . '11 Den 
G r i f f  des Bogens und d ie  d ie  Enden der Bogenarme bek le idenden Knochen­
p latten spaltete man aus H irschgeweih, und den an d ie  Bogenarme gepre ­
ssten elastischen Stoff stellte man aus Hirschsehne her. Der Rohstoffbedarf 
der zentralen Bogenwerkstätten dürfte  durch eine Ab lie fe rungsp fl ich t gedeck 
worden sein.74 567 Die Zusammenste llung der Fundorte der Bogen mit Knochen­
p la tten ist eine noch zu verr ichtende Aufgabe. Nach der Annahme von Gy. 
László legte man in die G rä b e r  mit Pfeilköcherbeigabe immer auch Bogen, 
diese waren aber nur selten mit Knochenplatten ausgestattet. Der letzter­
wähnte  Umstand kann w ie l le ich t auch auf irgendeine  Rangbezeichnung 
weisen.78 79
Die Rekonstruktion der Bogenköcher samt der Zusammenste llung der 
bekannten Funde und der in Betracht kommenden Parallelen nahm Gy. 
László vor. Neben dem von ihm rekonstruierten Bogenköcher mit Knochen­
p la ttenö ffnung dürften d ie  landnehmenden Ungarn auch von einfacheren, 
nur genähten Bogenknöcher aus Leder Gebrauch gem acht haben.'*1
Die Systematisierung der Pfeilspitzen stammt noch von K. Cs. Sebestyén. 
Die typologische Einteilung (de lto id -, rhombusförmige, gabe lige  Pfeilspitzen 
mit kurzer und langer Schnittkante, solche mit bogen fö rm iger Schneide wie 
auch mit dreieckigem oder viereckigem Querschn itt)  ist bis heute stich­
ha lt ig ,80 nur muss man sie mit den inzwischen geborgenen  —  und auch von 
ihm erwähnten —  neuen Typen (den bärtigen Pfeilspitzen mit Tüllen, solchen 
mit Dorn, den trapezförmigen Spitzen) ergänzen und das Fundmateria l vom 
ganzen Gebiet des Karpatenbeckens zusammenstellen. Gy. László erkannte, 
dass die Zahl der Pfeilspitzen in den Gräberfe ldern  der Grossfam ilien eine
74 Vgl. Anm. 10. ü b e r die Zusammenfassung der Entw icklung des Bogens: K ő h a l m i  1972  
wie auch M e d w e d e w  1 9 6 6 ,  7— 19.
75 D ie aufgrund der Lage de r Knochenplatten für d ie Bogenarm e und des G riffes gemes­
sene' Sehnenlänge betrug im G rab 58 des G räberfeldes von Békés —  Povád 111 cm.
O. T r o g m a y e r :  X— XII. századi m agyar temető Békésen (Ein ungarisches G räberfeld 
aus dem 10.— 12. Jh. in Békés). SzegediMÉ (1960 62) 18^ üb rigens  ritzte man in eine 
der G riffknochenpla tten ein Tamgazeichen ein. I. D i e n e s :  Nem zetségjegy (tam ga) a 
békési honfogla láskori íjcsonton (Sippenmerkmal (Tam ga] auf der landnahm eze it­
lichen Bogenknochenplatte  von Békés). FolArch 14 (1962) 95— 109.
76 Gy. F á b i á n :  Archaeolog ia  Experimentális. H onfog la láskori íj rekonstruálása (Rekon 
struktion eines landnahm eze itlichen  ungarischen Bogens). Természettudományi Köz 
löny 98 (1967) 98— 101.
77 I. D i e n e s :  In: A régészet és a történettudom ány együttm űködésének kérdései (übe r 
Fragen der Zusam m enarbeit von A rchäologie  und Geschichtsw issenschaft). Red. D. Csa 
tá ri— A. Mócsy, MTAOK II, 18 (1969) 260.
78 L á s z l ó  1 9 5 5 /2 ,  119— 120.
79 L á s z l ó  1 9 5 5 /2 ,  111— 122.
80 Cs. S e b e s t y é n  1932 , 241— 246. Zur Benutzung der e inzelnen P fe ilsp itzen: K. V i l k u n a :  
ü b e r die obugrischen und samojedischen Pfeile und Köcher. Com m entationes Fenno- 
ugricae . . . Helsinki 1950, 343— 384; M e d w e d e w  1966 ,  49— 89.
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rangbeze ichnende Rolle s p ie l t e /1 I. Dienes erklärte seine Beobachtung mit 
e inem  Element des Jense itsglaubens: Die Angehör igen sicherten mittels der 
1—7 Pfeilspitzenbeigaben dem Geist des Verstorbenen den D urchgang zwi­
schen den verschiedenen Schichten des Jense its /2 Von der Ü berlegung aus­
gehend , dass unsere A hnen  nie einen vollen Köcher neben ihre Toten gelegt 
h ab en ,  scheint sich d ie  rangbeze ichnende Rolle der Pfeilspitzen ausserhalb 
d e r  G räberfe lder der G ross fam il ien  wahrschein lich au f d ie  übr igen  Arten der 
Besta ttungen zu beziehen. V ie lle icht deuten d a rau f e in ige Gesetzmässigkei­
ten, d ie  sich in der Zah l der Pfeilspitzenbeigaben der verschiedenen, mit 
W a f fe n  (Säbel, Schwert, Beil) ausgestatteten G räbe r  ä u s s e rn / '
D ie  Rekonstruktion der landnahmezeit l ichen Pfeilköcher stammt von I. 
Z ichy  und K. Cs. Sebes tyén / '1 letzterer sammelte auch e inen guten Teil des 
Fundmateria ls. Ihre A rb e i t  lässt sich mit e in igen neueren d ie  Einzelheiten des 
Köchers betreffenden Beobachtungen (z. B. d ie  seit lichen Köcherbeschläge, 
d en  Köcherdeckel mit Knochenp la ten) e rgänzen /- ’ Gy. László rekonstruier­
te d ie  etwas anders gea rte ten  awarischen80 und kumanischen Köcher81 234567; 
e rs te re  dienten auch als G run d la ge  zur Rekonstruktion der Köcher aus dem 
8 .— 9. Jh. im Gebie t de r  UdSSR.88 8901
In den ungarischen G räbe rn  des 10. —11. Jh. kommen keine Spuren von 
Schutzwaffen vor. Sch ilde  waren wahrschein lich nicht im G ebrauch oder 
m an  benutzte nur Lederhem den811 oder legte aus ritualem G run d  das Ring­
hem d nicht ins Grab. D ie  Ungarn  trugen spitze, kege lförm ige  Mützen, ein 
Schmiedekunstwerk, e ine  meta llene Mützenspitze stammt aus dem Grab 
von Beregszász;110 und sie trugen vielleicht auch Meta llhe lme, aber diese hat 
m an  den Bestatteten n ich t beigegeben. Als Streufund kam ein kegelförmiger 
H e lm  aus dem 9. Jh. und e iner mit Nasenschutz aus dem 11. Jh. in die 
M u s e e n / 1
Den awarischen und den ungarischen Sattel rekonstru ierte Gy. László;
81 L á s z l ó  1944, 1 2 8 — 1 6 5 ;  G  y. L a s z l o :  H onfogla láskori régészetünk és a m agyar nagy­
család (Unsere landnahm eze itliche  A rchäo logie  und d ie  ungarische Grossfam ilie). 
ArchÉrt 77 (1950) 139; László 1955/1, 125, 144f.
82  I .  Dienes: Un c im e tie re  des hongrois conquérents a Bashalom. ActaArchH ung 7 
(1965) 256— 262.
83 K o s á c s  1966, 39— 47, 73— 78, 134— 139, 146— 153 w ie auch d ie  verg le ichenden Tabellen.
84 V g l. Anm. 10.
85 Orosháza — A. N agy —  G ehöft, G rab 2, Orosháza —  Puszta I, G ehöft, Grab 1. 
I. D i e n e s :  A hon fog la ló  m agyarok, Orosháza története  és néprajza (D ie  landnehm en­
den Ungarn, Geschichte und E thnographie von O rosháza). O rosháza 1965, I, 136— 174. 
M agyarhomorog : I. D i e n e s :  Á rpád fia  Tarhos íjászainak nyomában (Auf den Spuren 
de r Bogenschützen Tarhos', Sohn Árpáds). ËITud 24 (1968) 610— 615.
86 L á s z l ó  1955/1, 220— 227 und Taf. 37— 41.
87 L á s z l ó  1940, 51— 59.
88 Zum Beispiel G e n i n g — C h a l i k o w  1 96 4 ,  47— 50. —  P l e t n e w a  1 96 7 ,  160.
89 V g l. Anm. 21.
90 K— 80. S. Anm. 25.
91 1. K a l m á r :  N épvándorláskori sisakok (Völkerw anderunaszeitliche H e lm e). PécsiMË 9 
(1964) 73— 93; K a l m á r  1 9 7 1 ,  263— 264.
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die Rekonstruktion des ungarischen Sattels e rmöglich ten die Funde von Ko- 
roncó und Soltszentimre.11- Seitdem wurden e in ige  weitere, gut beobach te te  
Prachtsattel gehoben, !I:I darun ter e iner in G ádoros, anhand dessen Cs. Bá­
lint unsere e inschlägigen Kenntnisse überprüfte ." '1 N icht jeder Sattel w a r  mit 
Knochenpla tten und M eta llbeschlägen v e r z i e r t d i e  Spuren der unverzier- 
ten Stücke verwesten in der Erde. Gy. László hat in den Gräbern mit S te ig ­
bügel-, Trense- und G ürte lschna llenbe igaben  d ie  Reste der e instigen Be­
stattungen mit Pferdegeschirr und Sattel e rkann t;11*’ Cs. Bálint schlug eher 
die Benennung „P ferdegesch irrbesta ttung”  vor, weil manche G räber  keinen 
Sattel, sondern nur das Pferdegeschirr en th ie lten .1'7
Das Pferdegeschirr der ungarischen Frauen der Landnahmezeit war 
viel p räch tiger als das der Männer. Ihre Rekonstruktion hat Gy. László vo r­
genommen.ll!* Die neuen Funde haben seine Ergebnisse auch erhärte t.110 Die 
vo lls tänd ige Rekonstruktion der Pferdegeschirre der Männer wurde  bisher 
noch n icht gelöst, denn nur die Geschirre de r  ganz vornehmen M än ne r  w a ­
ren mit Beschlägen verziert 100 Anhand e in ige r neuer Ausgrabungsbeobach ­
tungen (Zemplin, Szakony, Budapest — Farkasrét) wurden einige Rekonstruk­
tionen vorgenom m en.1" 1 Die Kenntnisse über d ie  blattförmigen Sche l len ­
beschläge hat jüngst I. Dienes zusammengefasst.
92 László 1943.
93 Szakony, G rab 6: RégFüz I, 15 (1962) 58. Rekonstruktionszeichnung: Dienes 1972, 25. 
G ádoros —  Bocskai utco, G rab 3 in ; RégFüz I, 21 (1971) 57.
94 Cs. Bálin t:  A gádorosi honfoglaláskori nyereg (Der landnahmezeitliche Sattel aus 
Gádoros). ArchÉrt 101 (1974) 17— 44. Einen Überblick über die Geschichte des Sat­
tels gibt auch Kőhalmi (1972).
95 Die in den Gräbern der Vornehmen gefundenen bestimmten Beschlagtypen verzierten 
den Sattel oder eher die Satteldecke. Szőke 1962, 18— 19.
96 László 1943, 136— 152.
97 D ie  Bestattungen mit P ferdegeschirr der landnehm enden Ungarn b ilde ten  e ine der 
G rundgruppen der Reiterbestattungen (101 G räber) und sind für d ie M assen der 
landnehm enden Ungarn kennzeichnend. Cs. Bálin t :  Pogrebenija s konjam i u wengrow  
w IX— X. ww. In: Problemy a rcheo log ii i d rew nej is to rii ugrow. Moskau 1972, 176— 188.
98 László 1943, 109— 136; Gy. László: Kolozsvári M árton  és György Szent G yörgy szobrá­
nak lószerszáma (Das Pferdegeschirr der H l. G eorg-S ta tue von M árton und György 
Kolozsvári). ÉTI Ëvk (1942) 75— 170; Gy. László: A  hon fog la ló  magyarok művészete Er­
délyben (D ie Kunst der landnehm enden U ngarn  in Siebenbürgen). Kolozsvár 1943, 
15— 60.
99 /. Dienes:  A bordányi (Csongrád m.) h o n fog la ló  m agyar asszony lószerszáma (Das 
Pferdegeschirr der landnehm enden ungarischen Frau von Bordány, Kom itat C songrád). 
SzegediMÉ (1956) 36— 52; Szőke 1962, 11— 18, 22— 24.
100 B. Szőke lehnte den Rekonstruktionsversuch Gy. Lászlós ab, der auf d ie  Funde des 
n icht authentisch fre ige leg ten  Fürstengrabes von Geszteréd beruht und behaup te t, dass 
kein einziges authentisches mit Beschlägen verziertes männliches P ferdegeschirr be ­
kannt sei: Szőke 1962, 18— 19. Vgl. aber Anm. 101.
101 Das Pferdegeschirr aus dem G rab Zem plin w ar besonders reich und a u th e n tif i­
zierte Gy. Lászlós Rekonstruktion von Geszteréd: Budinskÿ-Kricka— Fettich 1973, 35— 
39, 80. In G rab 1 des G räberfeldes von Szakony ge lang es, dem Zaum und den 
Brustriemen mit Beschlägen zu beobachten (vgl. Dienes 1972, 24, Abb. 7), m it H ilfe  
dieser konnte I. Dienes auch die Verwendung de r Pferdegeschirrbeschläge aus dem 
G rab  von Budapest— Farkasrét bestim m en. Dienes 1973, 190, 210— 211.
Er vertie fte  unsere Kenntnisse über die unheilve rbannende Rolle der Scheüenbeschlä- 
ge und wies nach, dass die gegossenen,, massiven, b la ttförm igen G ehänge und die
102
94
Die  Steigbügel der Landnahmezeit typo log isch  einzuteilen versuchte G. 
N a g y , lll;i seitdem befasst man sich nur mit e in igen  Typen. Gy. László hat d ie 
Benu tzung  des asymmetrischen Steigbügels nachgewiesen und au f d ie  be­
g in n e n d e  Änderung in de r  Reittechnik h ingew iesen .111,1 I. Dienes hat den H o lz ­
s te igb üg e l mit b lechverk le ideter Öse de r  landnehmenden U ngarn  re­
kons tru ie r t  und die M enge  der diesem Typus nachahmenden M e ta l ls te ig ­
b ü g e l  in 10 Prozent des gesamten Fundgutes bestimmt.1"5 B. Szőke erkannte 
das  häu f ige  gemeinsame Vorkommen der  b irnenförm igen Ste igbügel und 
der  Säbel bzw. der trapezförm igen Steigbügel mit Knöpfen versehener Schen­
kel und Schwerter und le ite te diesen S te igbügeltypus von N ordeuropa her.1"" 
I. D ienes  wies darau f hin, dass die zwischen den Schenkeln und dem Tritt e in ­
g e fü g te n  Knöpfchen d ie  Sporen ersetzten.1,17 M it  zwei seltenen Typen, dem 
d re ieck igen  Steigbügel und dem mit gab e la r t ig en  Schenkeln, befasste sich 
A. Uzsoki; er meinte, dass beide awarischen Ursprungs seien und bestimmte 
sie a ls  Formen die nach der  nord- bzw. westeuropäischen Übernahm e wieder 
zu rückge lang t s ind .1"* Eine vorläufige typo log ische  Einteilung stammt von I. 
Selmeczi, doch konnte er das ganze M ate r ia l  n icht überblicken. Die beiden 
H au p tg ru p p e n  seines Systems sind die S te igbüge l mit geradem bzw. mit g e ­
b ogenem  Tritt. Eine G ru p p e  der Steigbügel m it gebogenem Tritt b ilden  die 
S te igbüge l,  deren Öse sich vom Oberte il der Schenkel nicht trennt (2. U n te r­
typus), d ie  andere besteht aus den mit geg liede rte r  Öse (4. Untertypus).1"" 
Abschliessend möchte ich d ie  feinen Beobachtungen von I. Dienes, d ie  sich 
a u f  d ie  Masse und Bemessung der S te igbüge l beziehen, e rw ähnen .110
In der ausgezeichneten Systematisierung der  landnahmezeit l ichen Pfer­
dezäum e  von I. Dienes w ird das Materia l in zwei Hauptgruppen geg liede rt :  
d ie  Trensen und die Trensen mit Gebissseitenstangen. In der E inte ilung w er­
den  ausserdem die G es ta ltung  der Enden des gelenkigen Mundstücks (Tren­
sen m it 2 und 4 Ringen), d ie  Form und das M a te r ia l  der Gebissseitenstangen 
(z. B. aus Hirschgeweih), der Typus des Mundstückes (Trensen mit Ketten­
m undstück, mit gedrehtem, dickem bzw. schmalem  Mundstück) berücksich-
Schellenbeschläge Zubehör des Pferdegeschirrs de r M änner sind. D i e n e s  1 9 7 3 ,  190, 
210, 211. Die osteuropä ischen Schellenbeschläge fasste K i r p i t s c h n i k o w  ( 1 9 7 3 ,  20— 33) 
zusammen.
103 G. Nagy,  ArchÉrt 11(1891) 115124, vgl. Anm. 3.
104 L á s z l ó  1943 , 82— 83.
105 I.  D i e n e s :  A hon fog la ló  m agyarok fakengyele (D e r Holzsteigbügel der landnehm enden 
U ngarn ). FolArch 10 (1958) 125— 142.
106 Szőke 1962 , 83.
107 I.  D i e n e s :  H onfog la ló  m agyarok. A kisvárdai vá r tö rténete  (Die landnehm endsn U n­
g a rn . Geschichte der Burg Kisvárda). Kisvárda 1961, 176.
108 A .  U z s o k i :  H o n fo g la lá sko r m agyar lovassír ö tte vé n yb e n  (Ein ungarisches R aitergrab 
in ö ttevény). A rrabona 4 (1962) 9— 25.
109 L. S e l m e c z i :  Adatok a kengyel történetéhez és tipo ló g iá jáh o z  M agyarországon (Bei­
trä g e  zur Geschichte und Typologie des S te igbüge ls in Ungarn). A g rá rtö rténe ti Szem­
le 9 (1967) 99— 104.
110 I.  D i e n e s :  A hon fog la ló  m agyarok lószerszámának néhány tanulsága (E inige Lehren 
übe r das Pferdegeschirr der landnehmenden U nga rn ). ArchÉrt 93 (1966) 229— 232.
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tigt. Es werden auch die Benutzungsunterschiede der Typen hervorgehoben 
und die Bestimmung der asymmetrisch hergestell ten Mundstücke e ingehend  
erörtert. M it der Bestimmung des landnahmezeit l ichen Trensestifts und der 
Beschreibung seiner Anwendung rekonstruierte I. Dienes die uralte M e thode  
der schnellen Abkoppelung der Trense.111 Seine Ergebnisse werden d ie  Be­
arbe itung  des vollständigen M ate r ia ls  in grossem Masse erleichtern.
Die landnehmenden Ungarn  haben vor a llem die rechteckigen G u r t ­
schnallen oder solche mit gebogenen Seiten benutzt; d ie  Zusam m enste l­
lung dieser b le ib t noch der Zukunft Vorbehalten. Die landnehm enden U n ­
garn beschlugen ihre Pferde n ic h t ,11- und auch Sporen benutzten sie erst 
seit dem angehenden 11. Jh. Sie kamen aus den G räbern  des 10.— 11. Jh. 
ga r  nicht zum Vorschein. O b w oh l in den Museen Ungarns Exemplare aus 
den früheren, zumeist aber den späteren Zeiten reichlich zu finden sind, hat 
man mit ihrer Beschreibung noch nicht begonnen .111 Die Ungarn spornten 
ihre Pferde nicht, sie tr ieben sie mit der Peitsche an. Das M ate r ia l der 
Peitschen wurde in der Erde vernichtet. Es kamen ein ige Knochengegenstän­
de mit Tülle zum Vorschein, d ie mit einer Ausnahm e11'' in Form eines V o g e l­
kopfes geschnitzt waren. Diese Gegenstände hatte man in der Fach lite ra tu r  
zwar für Peitschen geha lten ,11:> abe r wegen ihrer Zerbrechlichkeit schien die 
Erklärung ihrer Funktion auch früher schon als Stabenden wahrsche in l icher 
zu k l ingen .1111 Eine neue Ausgrabungsbeobachtung hat die Bestimmung zu ­
gunsten der Stabenden entsch ieden .n '
Aus dem kurzen Überb lick der landnahmezeit l ichen ungarischen B e w a ff ­
nung stellt sich heraus, welche Au fgaben die Forschung die e inzelnen W a f ­
fengattungen betreffend noch zu lösen hat. Da fast jeder unserer W a f fe n ­
typen vom G eb ie t östlich des Karpatenbeckens stammt, kann man d ie  G e ­
schichte dieser Waffen ohne d ie  stets umfangreichere Einbeziehung des 
W affenm ater ia ls  der sowjetischen G ebie te  nicht aufzeichnen. Es un te r l ieg t 1234567
111 Ebd. 208— 229.
112 In den Funden von Soltszentimre und Salamon befand sich v ie lle ich t je ein H ufe isen, 
aber d ie  Zugehörigkeit be ider Stücke zu den übrigen G egenständen des Fundes lässt 
sich — bis zum Vorkommen w e ite re r authentischer Hufeisen —  gründ lich  bezw eife ln. 
László 1934, 132; László 1943, 104; K— 899, K— 867. V ie lle ich t hat man d ie  Füsse der 
Pferde mit Lederschuhen geschützt. László 199, 353— 354.
113 G. Nagy befasste sich in mehreren Beiträgen m it den Sporen: vgl. Anm. 3.
114 Das Stabende aus dem G rab 30 des G räberfeldes von Kenézlő endet in einer Sche ibe : 
N. Fett ich:  Adatok a hon fog la láskor archaeo lóg iá jához (Angaben zur A rchäo log ie  der 
Landnahm ezeit). ArchErt 45 (1931) 83, Abb. 59.
115 In Szabadbattyán wurde ein lö ffe lre iherkopfförm iges, in H a jdúdorog  ein e u le n k o p f­
förm iges, in Földeák ein stockentenkopfförm iges Stabende gefunden. Dienes 1973, 
179— 182
116 Dienes 1973, 179— 182.
117 I. Ecsedy fand in Szeghalom noch ein eulenkopfförm iges Stabende und beobach te te  
in situ die Lage des auf das andere Ende des Stabes gezogenen Zylinders aus Röh­
renknochen. K irpitschnikow bestim m te die auf dem G ebiet des a lten Russ gehobenen  
ähn lichen Gegenstände als Peitschenenden, doch ist es — mindenstens was d ie  zer­
brechlichen vogelkopfförm igen Formen mit langem Schnabel be trifft — a u fg rund  des 
obenerwähnten Fundes zu bezweife ln. Vgl. Kirpitschnikow 1973, 73— 75.
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jedoch  keinem Zweife l, dass man die a rchäo log ische  H interlassenschaft des 
Ungarntums, sich nur a u f  die W affenga ttungen  beschränkend, n icht abson ­
dern kann; nicht e in m a l in dem Falle, w enn  an manchen W affen  dieses oder 
jenes landnahm eze it l iche  ungarische künstlerische Element Vorkommen soll­
te. ü b e r  den Verg le ich  des Denkmalmateria ls  hinaus, erb licke ich die Lö­
sung in dem immer w e ite r  führenden Verg le ich  der Bestattungssitten,118 1920der 
sich zum Teil auch a u f  d ie  Waffen erstreckt. Gy. László ist es aufgefallen, 
dass in den G räb e rn  der  landnehmenden Ungarn  die W affen oft an der 
entgegengesetzten Seite, an der man sie zur Lebzeiten getragen hatte 
(an den Gürtel gehäng t) ,  gelegt w a ren .1111 Das war eine a llgem eine  Sitte 
bei unseren Vorfahren, aber ausschliesslich nur in wenigen G räberfe ldern  im 
G ebrauch ; die u rsprüng liche , zu Lebzeiten ge tragene Lage kam gewöhnlich 
abwechselnd mit de r  entgegensetzten Lage vo r .1-0 Die Beobachtung dieses 
Brauches erhöht d ie  Zah l der nachgewiesenen Beziehungen zu den a lani-  
schen, w o lga -bu lga r ischen  bzw. a ltm ordw in ischen G räberfe ldern  noch w e i­
ter, dieser Brauch kam z. B. in den G räbe r fe lde rn  von W erchne-Sa ltow o,121 
von Tankejewka122 w ie  auch von P anow o l2:! vor. In diesen Gräberfe ldern  
w ar dabei das Ve rhä ltn is  der Zahl der G rä b e r  mit und ohne Säbel dem in 
den beobachteten G räberfe lde rn  des ungar ischen  Gemeinvolkes annähernd 
g le ich. Es ist desha lb  vorstellbar, dass d ie  G rab leg un g  der Säbel hier nicht 
e inmal ausschliesslich von den Erbschaftsmöglichkeiten abh ing, sondern
118 Vgl. I. Fodor: H on fo g la lásko ri régészetünk néhány őstörténeti vonatkozásáról (Zu e in i­
gen geschichtlichen Beziehungen unserer landnahm eze itlichen  A rchäo log ie). FolArch 
24 (1973) 159— 176: /. Fodor:  K woprosu o pogreba lnom  obrjade  drewnych wengrow. 
In: Problemy a rc h e o lo g ii v drewnej istorii ugrow . Moskau 1972, 168— 175. Je. A. Chali- 
kowa:  Pogrebalny o b rja d  Tankeewskogo m og iln ika  i ego wengerskie pa ra lle li. In: 
Problemy a rcheo log ii i drewnei istorii ugrow. Moskau 1972, 145— 160. Vgl. Bálint, 
Anm. 97.
119 László 1943, 149— 151 ; László 1944, 468— 470.
120 S. Tettmanti b e o b a ch te t insgesamt in 7 G räb e rfe lde rn  klar d ie  Sitte, dass die Ver­
storbenen m it den in d ieser Weise um gürte ten W affen , wie sie sie zu Lebzeiten ge ­
tragen hatten, b e s ta tte t wurden. Die Sitte, d ie  W affen  auf d ie  entgegengesetzte Seite 
zu legen, hat sie in zehn G räberfeldern en tdeckt. In 29 G räberfe ldern  fanden sich 
beide Sitten, d. h. d ie  W affen an die andere  Seite oder so wie sie zu Lebzeiten g e ­
tragen wurden zu legen. In 17 Fällen war d ie  W a ffe  vom Gürtel losgebunden an die 
Seite des Verstorbenen gelegt (meistens am O berkörper, seltener auf den Körper 
bzw. zu den Füssen), und schliesslich kam le tz te re  Sitte verm ischt m it der um gekehr­
ten Sitte in 17 F ä llen  vor. S. Tettamanti: Temetkezési szokások a X— XL században a 
Kárpátm edencében (Bestattungssitten des 10.— 11. Jh. im Karpatenbecken). Budapest 
1974, 269— 277 (D iss .-M anuskrip t im Archiv des A rchäologischen Lehrstuhles des Loránd- 
Eötvös-Universität zu Budapest). Herzlich sei de r Verfasserin fü r d ie Erlaubnis zum 
Studium ihrer D isse rta tion  gedankt.
121 Merpert  1955, 139.
122 J. A. Halikova:  V o lg á i Bulgária  és a X. századi Magyarország népessége etn ika i ro­
konságának kérdéséhez (Zur Frage der e thnischen Verw andtschaft zwischen der Be­
völkerung W o lg a -B u lg a rie n s  und Ungarns im 10. Jh.). H a jd ú s á g iM t 1 (1973) 29.
Der Säbel lag in den  G räbern 32 und 78 des G räberfe ldes von Panow an der linken 
Seite, im Grab 108 dagegen  an der rechten Seite. Alichowa 1965, Taf. 50.
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zugleich auch ein Rangzeichen gewesen ist.12'1 Auch d ie  Erscheinung, dass 
keine mit Pfeilen vollen Köcher neben den Verstorbenen zu f inden waren, 
verb indet d iese Gräberfe lder m ite inander; deshalb  könnte die Zahl de r  b e i­
gelegten Pfeilspitzen als Rangzeichen gegolten h a b e n .12’’ Die ve rhä ltn is ­
mässig ger inge  Zahl der Lanzen lässt auch den G edanken  aufkommen, ob 
sie nicht auch bei der Bevölkerung von Saltowo und den W o lga -B u lg a ren  
eine den ungarischen Sitten ähn liche  Rolle des Grabzeichens gesp ie lt 
hab en ? 121'
Die noch ausführlichere Analyse des archäo log ischen Fundgutes wird 
offensicht lich  noch weitere Übere inst immungen bei den G egenständen  und 
den Bestattungssitten mit sich bringen. Als Ergebnis dieser doppe lten  A r ­
beit wird es uns vielleicht ge l ingen, dieses an sich nicht e thn ikum bezeichnen- 
de a rchäo log ische Materia l, da run te r von allem die Waffen, mit dem Vo lks­
tum zu verb inden l2<
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B. M. Szőke—L. Vándor
DAS GRÄBERFELD VON PUSZTASZENTLASZLÓ 
AUS DEM 11. JAHRHUNDERT
(Vorbericht)
(TAF. 40— 45)
Der Fundort l iegt westlich vom Dorf Pusztaszentlászló (Komitat Zala), 
etwa andertha lb  Kilometer entfern t auf einem von zwei Bächlein (Válicka und 
Vögyike) umsäumten Hügel (Taf. 40. 1); von den Ortsansässigen wird er 
Deáksűrü genannt, weil das hiesige kleine D ick icht einst der L ieb l ingsaufen t­
haltsort des ungarischen Staatsmannes Ferenc Deák war.
Im Jahre 1943 stiess hier J. Illés, wohnhaft in Pusztaszentlászló, bei der 
Sandgewinnung au f Skelette. In den Gräbern  lagen —  wie er berichtete —  
Silberschläfenringe mit S-Endungen und Münzen, d ie  er samt den Schädeln 
dem Ingenieur, dem Vorsteher der Anlage, übergeben hat. Durch den In ­
gen ieur gelangten diese G egenstände in d ie Sammlung Göcsej, von wo sie 
während des Krieges verschwanden.
Im Jahre 1946 berich te te  der D irektor des Ba laton-M useum s, B. Dornyai, 
dass man auf dem G e lände  der Ö lra ff iner ie  h in te r dem Dorf Pusztaszent­
lászló (etwa 10) G räbe r  eines árpádenzeit l ichen G räberfe ldes  gefunden hat. 
Er selbst legte zwei G räb e r  mit ärmlichen Beigaben, bestehend aus Perlen 
und Schläfenringen mit S-Endungen, frei; M. Párducz leitete hier 1946 eine 
Probegrabung, bei der sechs G räber  zum Vorschein kamen. Nur eines der 
G räbe r  enthielt ze itbestimmende Beigaben. M. Párducz stellte fest, dass die 
G räber  zu einem grösseren árpádenzeit l ichen Reihengräberfe ld  gehörten. In 
dem ausgegrabenen Abschnitt des Gräberfe ldes beobachte te  er d ie  Spuren 
e iner spätneolith ischen S iedlung (Lengyel-Kultur).J
Weitere 14 G räbe r  wurden 1947 freigelegt. In G rab  2 lag ein ge f lo ch ­
tener Silberring, in G rab  3 ein bronzener Sch läfenring mit S-Endung, ein 
Bronzering und ein Denar aus dem 11. Jh .; in G rab  4 wurden ein D enar des 
Königs László I., in G rab  7 zwei S ilberschläfenringe mit S-Endung und in 
G rab  11 ein Schläfenring, ebenfa lls  mit S-Endung aus Draht mit q u a d ra t i ­
schem Querschnitt gefunden. Die übrigen G räbe r  waren beigabenlos.-
1 M. Párducz: Ásatások —  leletek (G rabungen — Funde). M agyar Múzeum, Juni 1947, 43.
2 G. Fehér— K. Êry— A. Kralovánszky: A Középduna-m edence m agyar hon fog la lás- és kora- 
á rpádkori sírleletei (U ngarische landnahm e- und frühá rpádenze itliche  G rab funde aus 
dem M itte ldonaubecken). RégTan II (1962) 63.
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Durch die Erosionswirkung wurde von dem ackerbeste llten H üg e la b ­
h an g  d ie  Erde in starkem Masse abgetragen; dem Göcsej Museum berich­
te te  man mehrmals über an d ie  Erdoberfläche geratene Knochen. Deswegen 
hab en  wir am 13. M a i 1974 eine Fundrettungsgrabung vorgenommen. Unser 
Entschluss wurde durch den Umstand begründet, dass im Kom itat Zala b is­
he r  kein á rpádenzeit l iches G räberfe ld  fre ige leg t wurde und diese Epoche 
e in  weisser Fleck war, und zwar gerade auf dem Gebiet, wo sich im 9. Jh. 
das  Fürstentum von Prib ina und Kocel befand und das in der Árpádenzeit 
e ine  Grenzöde war.
Der Fundort l ieg t in der Flur, die von den Einwohnern U rbö oder Urbö- 
nak  genannt wird. Die Benennung bezog sich wahrsche in lich  au f d ie  etwa 
500 m vom G räberfe ld  in südlicher Richtung, an beiden Ufern des Baches 
V á l icka  und in der N ähe  e iner Q ue lle  l iegende Siedlung.3 4Auf d ieser Fläche 
kamen im Laufe w iederho lte r  G e ländebegehungen  in stets überzeugenderem 
M asse árpádenzeit l iche Spuren zum Vorschein. In U rkunden ist der O rt  un ­
te r  diesem Namen le ider n icht erwähnt. Der Name des heutigen Dorfes wird 
in e iner schriftl ichen Q u e l le  im Jahre 1356 unter den Namen Poss. Zenth-  
l az low  bei den F lurbes ichtigungen von H ahót und Söjtör zum erstenmal e r­
w ä h n t / '
In der G rabungsper iode  1974 legten wir 108 G räber  frei. Es ge lang uns, 
den  S- und den O -R and  des Gräberfe ldes zu finden, nach N und W zu er­
streckt sich aber das G räbe r fe ld  noch weiter.
D ie Gräber waren in Reihen angeordnet (es lassen sich sechs Reihen 
festste llen), ihre O r ien t ie run g  ist W — O, mit e iner Abweichung von ein igen 
G ra d e n  nach N oder S. G rabflecke  haben w ir  in der Mehrzahl der Fälle 
n ich t beobachtet, vor a l lem  nicht auf der ackerbeste llten Fläche. W o sie sich 
doch  zeigten (G rab 3, 16, 18, 20, 22, 23, 24, 26, 31, 35, 36, 37, 38, 49, 58, 
59, 64, 69, 92— 98, 100, 104— 107), war d ie G rabg rube  rechteckig mit a b ­
gerunde ten  Ecken und reichte über den Schädel und die Füsse um 30—  
40 cm noch hinaus. A u f Spuren von Särgen stiessen wir nicht, doch die 
Form der G rabgrube ,d ie  kleinen Holzkohlestücke in der G rabe rde  (verkohl­
tes Sargbrett) und schliesslich d ie  Lage der Skelette (die angezogenen O b e r ­
a rm e  und Schlüsselbeine, d ie  d icht nebeneinander l iegenden Fussknochen 
und zusammengeballten O berkörper)  deuten auf d ie a llgem eine  Benutzung 
von Holzsärgen.
Die Skelette lagen in e iner Tiefe von 20 bis 80 cm in gestreckter Rücken­
lage. Davon wich nur G ra b  3 ab, in dem d ie  Füsse nach links geneigt, leicht
3 D ie  im Zuge der G e ländebegehungen gefundenen Tonscherben sind e in fache  lin ien ­
verzierte und rädchenverzierte Stücke. Tonkessel fanden w ir nicht. In einem Umkreis von 
1 km nördlich und östlich vom G räberfe ld  des 11. Jh. erschienen keine anderen Siedlungs­
spuren.
4 D. C iánk i :  M agyarország tö rténe ti fö ld ra jza  (D ie historische G eograph ie  Ungarns). Bu­
dapes t 1897, III, 106.
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angezogen waren. Die Armknochen lagen ausgestreckt, doch in vielen Fällen 
waren der rechte Arm (G rab  27, 35, 47, 57, 63, 96, 97 und 104) oder der 
l inke (G rab  11, 25, 40, 43, 101, 106 und 107), m anchm al sogar beide A rm ­
knochen über die Beckenknochen angewinke lt (G ra b  3, 30, 39, 48, 51, 67 und 
102). Die Füsse lagen gestreckt nebeneinander, ausgenommen das bereits 
erwähnte  G rab  3 und das K indergrab 67, in dem der rechte Unterschenke l­
knochen leicht angezogen war.
Das G räberfe ld  zeichnet sich durch reiches Be igabenm ater ia l von den 
ähn lichen G räberfe ldern  des gemeinen Volkes aus.
In grösster Zahl kamen die meist charakteris t ischen Frauenschmuck­
stücke dieser Epoche, d ie  Schläfenringe mit S -fö rm iger Endung zum V o r ­
schein. Sie wurden aus Silber, Bronze, Zinn und Z inn-B le i leg ie rung he rge ­
stellt. D ie Endungen der Schläfenringe weisen fo lgende  Formen auf (Taf. 41): 
S ilberschläfenring mit g lattem, aufgero lltem Ende (G ra b  102), S i lbersch lä ­
fenring mit geripptem, aufgero lltem  Ende (G rab  102), S ilberschläfenring 
mit g la tte r  S-Endung (G rab  1, 8, 24, 26, 29, 35, 38, 43, 57, 59, 66, 95 und 
100), S ilberschläfenring mit ger ipp te r S-Endung, bei dem nur die O berf läche  
der Biegungen ger ipp t ist (G rab  18, 26, 59, 100 und 102), Silberschläfenring 
mit ganz bis ans Ende ger ipp ter S-Endung (G rab  57), S ilberschläfenring mit 
dre ifach gedrehter g la tte r  S-Endung (G rab  66) und schliesslich ein Bronze­
schläfenring mit dünner, g la tte r S-Endung (G ra b  21, 23, 24, 40, 47, 57, 94 
und 101). Die Schläfenringe aus Zinn- und Z inn -B le i leg ie rung  sind le ider 
dermassen korrodiert, dass es sehr schwer ist festzustellen, in welchem te c h ­
nischen Verfahren die S-Endung gestaltet wurde. Sch läfenringe aus solchem 
Mater ia l kamen aus verhältnismässig vielen — insgesamt 15 — Gräbern zum 
Vorschein, oft in grosser Anzahl (8 bis 10 St.). Es ist jedoch  nicht kennzeich­
nend, dass in einem G rab  nur Schläfenringe aus ein und demselben M a te ­
rial zum Vorschein kamen. In einem G rab  lagen manchm al sogar aus a llen  
drei Stoffen erzeugte Schläfenringe (z. B. in G ra b  24). Auffa l lend ist aber, 
dass in der Gräbern, wo sich zahlreiche Sch lä fenringe  aus Zinn oder Z inn - 
B le ilegierung befanden, keine aus anderem M ate r ia l  gefert igten vorkamen 
(G ra b  15, 49, 50, 52 und 76).
Schliesslich e in ige W orte  über d ie Ergebnisse der chemischen U n te r ­
suchungen bezüglich der aus Zinn bzw. Z inn -B le i leg ie rungen  angefert ig ten 
Schläfenringe.
Zuerst Hessen wir die Schläfenringe auf Sauerstoffreaktion untersuchen. 
Anhand dieses Verfahrens schien es, dass sie n ich t .aus Meta ll hergeste llt 
waren, sondern aus gebranntem Ton, der mit e iner dünnen Meta llsch icht 
überzogen war (wahrscheinlich in e ine flüssige Z inn-B le i leg ie rung e in g e ­
taucht). Um dieses überraschende Ergebnis zu überprü fen, Messen wir dann 
an 11 Proben Emissionsspektrumanalysen durchführen, bei denen sich h e r ­
ausstellte, dass sich nur d ie Zinn- bzw. Z inn -B le i leg ie rung  dermassen o x i­
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d ie r t  hatte, dass kein Meta llkern  mehr e rha lten  geb lieben war. (D ie  übrigen 
aus der  Legierung noch nachweisbaren M eta l lbes tande lem ente  sind Kupfer 
und Silber, letzteres wurde v ie l le icht als Überzug bei e in igen Stücken ver­
w ende t) .5 In G rab  59 b lieb  ein durch d ie  Patina zweier s i lberner Sch läfen­
r in ge  konserviertes Lederstückchen un te r den  Halswirbeln erhalten. Die Schlä­
fe n r in g e  kamen, das Lederstückchen durch löchernd , e inander ha lbüberdeckt 
zum Vorschein. Für d ie  Art, die Sch lä fen r inge  auf ein Band aus Leder odèr 
Le inen au fge fäde lt  zu tragen, l iegen a u f  dem ganzen Verbre itungsgeb ie t 
d ieses Schmucktypus Beispiele vor.
Das M ater ia l und d ie  Herste llungstechn ik  der Schläfenringe, d ie  Durch­
messerd icke des Drahtes, die Form und d ie  Breite der Endung kann man, 
w e i l  in einem G rab  manchmal jedes Stück vom anderen abweich t, in diesem 
G rä b e r fe ld  nicht zur Bestimmung der re lat iven C hrono log ie  benutzen.
Die aus dem G räber fe ld  geborgenen  Perlen weisen fo lgende  Typen auf 
(Taf. 42): prismatische, ins Lila sp ie lende, grünliche, weissliche grosse F luorit­
pe r len  (G rab  1, 15, 38, 49, 66 und 100), v ie lg liedr ige w inzige G lasperlen 
(G ra b  43), runde Karneol- und Bergkr is ta l lperlen  (G rab  1 und 43), mit S ilber­
und G o ld fo l ien  bedeckte G lasperlen  (G ra b  66 und 100), b lä u l ich -g rü ne  e in ­
geschn it tene  G lasperlen  (G rab  66); in e inem G rab  (1) befanden  sich Kauri­
m uscheln  und in einem anderen (G ra b  49) ein sekundär in e ine Halskette 
e inge fäde lte r ,  kegelstumpfförm iger, sechsflächiger, bronzener, k le iner G e ­
genstand , der u rsprüng lich  v ie l le icht als Knopf benutzt wurde.
Au fg rund  der b isher zum Vorschein gebrachten wenigen Halsschnüren 
lässt sich keine besondere, lokale E igenhe it feststellen. Als e ine M erkw ür­
d ig k e i t  kann man jedoch erwähnen, dass es neben den mit G o ld -  und Silber­
fo l ie n  überzogenen G lasperlen  nur aus F luorit  hergestellte grosse Prismen­
per len  und von Folienperlen in beiden Fällen je vier (zwei mit Silber- und 
zwei mit G o ld fo l ien ) gab.
Aus dem G räberfe ld  kamen verhältn ismässig viele Ringe zum Vorschein. 
Ih re  Form zeigt v ie la rt ige  Typen (Taf. 43). O ffene  Ringe aus S i lbe rband  lagen 
in G ra b  20, 28 und 94, ein geschlossener Ring aus S ilberband in G rab  105; 
o f fe ne  Ringe aus S i lberdrah t befanden sich in G rab  8, 32, 64, 76 und 102; 
aus  S i lberdrah t mit rhombischem Q u erschn it t  wurde der fü r den F inger eines 
k le inen  Kindes umgesta lte te  Ring mit o ffenen Enden aus G ra b  73 und der 
Ring aus G rab  92 hergestellt. O ffene  Ringe aus Bronzeband wurden in Grab 
6, 21 sowie 24 und geschlossene in G ra b  94 und 98 gefunden. Ein offener 
,,B lasen r ing" aus Bronze lag in G rab  96, geschlossene, gegossene Bronze­
r in ge  mit Kerbschnittverzierung waren in G rab  8 und 29. Ein o ffener Ring 
aus Bronzedraht mit rhombischem Q u erschn it t  befand sich am Fingerglied
5 M. ]á ró :  A pusztaszentlászlói temető 11 sírle le tének tá jékozta tó  m inőségi elemzése (Be­
rich tende q ua lita tive  Analyse der 11 G rab funde  des G räberfeldes von Pusztaszentlászló). 
(M anuskrip t).
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des Skeletts in G rab  49, und schliesslich wurde ein o ffener aus drei S i lbe r ­
fäden geflochtener Ring mit o ffenem Ende aus G rab  83 gehoben. In e in igen  
Fällen benutzte man Sch läfenringe m it 'abgebrochener S-Endung in sekun ­
därer Anwendung als Fingerringe (G ra b  25 [?],29, 40 und 47).
Die Mehrzahl der F ingerringe kam aus Frauengräbern zum Vorschein. 
Ein e inziger Typus von diesen w ar jedoch nur in M ännerg räbern  zu f in d e n :  
der gegossene Bronzefingerring mit e ingeschnittener Verzierung (G rab  8 und 
29). Aber in beiden Fällen lag neben diesen noch ein Ring: in G rab  8 ein 
offener Ring aus Silberdraht und in G rab  29 ein aus einem Schläfenring u m ­
gesta lte ter Fingerring. In M ännerg räbern  wurde jedoch selten ein F ingerr ing 
geborgen; ausser den oben erw ähn ten  kamen sie nur in zwei G räbern  (G ra b  
28 und 64) vor.
Die F ingerringe sind gew öhn lich  unverziert. Deshalb  zeichnen sich der 
Ring aus S ilberband aus G rab  20 mit seinem fe inpunziertem Zickzackmuster 
und der sorg fält ig  geflochtene Ring aus G rab  83 aus.
An dre ien der Fingerringe sind e ingeschlagene (G rab  28, 94) bzw. pun- 
zierte Zeichen (G rab  105) zu beobachten  (Taf. 44). Der Ring aus G ra b  105 
b lieb  besonders unversehrt e rha lten, während an dem aus G rab  28 heute 
nicht mehr als ein einziges Zeichen zu sehen ist.
Gemeinsame Merkmale sind an den von D. Csallány1’ bzw. A. Kiss' 
zusammengestellten Fingerringen mit Inschrift samt den dreien aus Puszta- 
szentlászló, dass sie 1. immer aus Silberband hergestellte Ringe sind (mit 
Ausnahme des Ringes aus G ra b  45 aus Hódmezővásárhely, der aus G o ld  
gefert ig t wurde), 2. immer aus Frauengräbern stammen (der im M än ne rg rab  
28 gefundene Ring — wie w ahrsche in l ich  auch der aus G rab  64 waren u r ­
sprünglich Frauenringe) und 3. noch dazu zusammen mit Beigaben e rsche in ­
en, d ie au f d ie  Zeit des Königs László !.. mindestens aber auf d ie zweite 
Hä lf te  des 11. Jh. deuten. Den Ringen von Pusztaszentlászló stehen d ie  
Zeichen der Ringe aus G rab  87 von Deszk und G rab  6 von Kunkerekegyháza 
am nahesten und auch der Ring aus G rab  6 von Klárafalva, an dem sich d ie  
einzelnen Zeichen ebenfalls im Rahmen gefasst zeigen. D. Csallány e rb lick t 
dar in  ein Runendenkmal der Petschenegen, und A. Kiss verbindet e inen Teil 
d ieser Ringe mit dem sich vor der ungarischen Landnahme den ungarischen 
Stämmen anschliessenden Chasaren  jüdischen G laubens und Schrift. In 
keiner dieser Inschriften scheint jedoch ein sinnvoller Text zu sein — und 
eine Auslegung, wie z. B. „ ih r  Ring ist schön"6 78 ist n ichtssagend und o f fe n ­
sichtlich eine falsche Lesung.
Die Ringe aus Pusztaszentlászló weisen eher mit der von D. Csallány an
6 D. Csallány:  Rovásirásos gyűrűk M agyarországon (Ringe mit Runeninschrift in U ngarn ).
ArchÉrt 82 (1955) 79— 85.
7 A. Kiss: 11th century Khazar rings from  Hungary w ith H ebrew  letters and sings.
A ctaA rchH ung 22 (1970) 341— 348.
8 Siehe den Ring aus dem G rab 7 von Ladánybene (D. Csallány:  a. a. O., 81).
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d ie  petschenegische Runenschrift gebundene  Ringgruppen eine Verwand t­
schaft auf. Blicken w ir  a u f  die Karte, so f in d e n  wir in diesem N — S gerich te ­
ten Tal des Komitats Za la ,  wo auch unserer Fundort liegt, e ine Reihe von D ö r ­
fern,  wie Becsehely, Za jk , Öltőre, Tolmács deren Namen turkischklingend 
sind. Dabei wissen w ir  auch , dass zu d ieser Ze it  d ie Petschenegen den Schutz 
der westlichen G renzöde  versehen haben (vom komplizierten Fragenkomplex 
des Seklertums von G öcse j ganz zu schweigen). Es ist also vorstellbar, dass 
d ie  Inschrift dieser R inge ihr Sprachdenkmal ist.
Gegen eine Beweisführung auf d ieser G rund lage  bestehen jedoch fo l ­
gen de  Bedenken: 1. Es ist keine akzeptab le  Methode, irgendein  Schriftsystem 
n ich t in komplexer W e ise , sondern au fg rund  seiner einzelnen Zeichen zu un ­
tersuchen, und zwar au fg rund  solcher Ze ichen, die gewisse Ähnlichkeit mit 
den Schriftzeichen a n d e re r  Sprachsysteme zeigen. So kommt es, dass auf 
d ieser Grund lage den  einzelnen Zeichen e inen gewissen Lautwert be ige ­
messen, diese keine vernünft ige  Deutung erhalten. 2. Als unannehm bar e r­
ach ten  wir es auch, dass die Fingerringe —  ja, sogar d ie  Bevölkerung der 
ganzen Siedlung, w ie  es A. Kiss versuchte —  anhand  e iner Sprache, die auf 
e ine r  solchen G ru n d la g e  erschlossen wurde, an ein bestimmtes Ethnikum zu 
b inden .0
Was die Fundum stände  der F ingerr inge mit der „ Insch r if t ”  von Puszta- 
szentlászló anbe lang t, so wurden zwei von drei Ringen (G rab  94 und 105) 
n ich t auf die F ingerg l iede r  gezogen, sondern nur in der Nähe der Hand g e ­
funden . In Grab 94 b e fand  sich ein geschlossener Ring aus Bronzeband, in 
G ra b  28 ein aus e inem  Schläfenring umgesta lte ter Bronzefingerring. Das 
G ra b  105 (Taf. 40. 2) w a r  das einzige zeitgenössisch gestörte G rab  des G rä ­
berfe ldes: Der Schäde l des Skeletts w a r  ge trenn t vom Unterk iefer auf dem 
Scheite l umgekippt, und  d ie  Unterschenkelknochen waren an mehreren Stel­
len gebrochen.9 10
Aus dem G rä b e r fe ld  kamen bisher 15 Münzen ans Tageslicht (Taf. 45). 
Davon sind 2 Stück (G ra b  3, 8, 20, 29, 43, 58, 59, 64, 80, 82, 92, 97 und 
102) Silberdenare László I. Die Münzen w urden  immer aus Erwachsenengrä­
bern, aus Männer- und  Frauengräbern g le ichermassen gehoben. In M ä n ­
nergräbern machen sie zumeist die gesamten Beigaben aus. Als in den Mund 
ge leg ten  obulus fa n d e n  wir nur e inmal e ine  Münze (G rab  80), ansonsten 
lagen  sie in der N äh e  de r  Hand bzw. in de r  Brustgegend.
Der G räber fe ldabschn it t  lässt sich a n h a n d  der Münzen gut datieren. In 
de r  am weitesten nach  W liegenden G rab re ihe  befanden sich die zwei 
Denare  Géza I., davon  nach O schreitend, entdeckten w ir  in jeder Reihe die
9 A. Kiss (a. a. O., 348) n im m t an, dass de r Ring aus dem naheliegenden Dorf Kozór 
durch Heirat zu seinem  Eigentümer nach E ilend gekommen ist.
10 M. Rejholcová te ilte  uns liebenswürdigerweise m it, dass d ie  H ä lfte  de r in Cakajovice, 
in der Slowakei, fre ig e le g te n  77 Gräber, in ä h n lich e r Weise „g e s tö rt"  waren wie das 
G rab  105 von Pusztaszentlászló.
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Denare László I. D ie vom C N H  festgesetzte Reihen- und Zeitfo lge entspricht 
der Reihen- und Ze itfo lge  der Münzengräber des Gräberfe ldes —  jedoch mit 
der Ausnahme der Münze des Typus CNH I. 36 (G rab  80), die nicht in der 
letzten Reihe des Gräberfe ldes, sondern in den der Reihe unm it te lbar nach 
den Gräbern  aus der Zeit Géza I. fo lgenden G räbe rn  gefunden w u rd e ."
Die Zeit des fre ige legten  G räberabschnittes  fä l l t  also in das Ze ita lter 
der Regierung Géza I. (1074— 1077) und László I. (1077— 1095), d. h. in das 
letzte Viertel des 11. Jh.
Die Analyse des G räberfe ldp lanes erg ib t fo lgende  E igentümlichkeiten:
1. Aufgrund der Beigaben ist eine gewissere Abwechslung in den Reihen 
festzustellen: a) in der Reihe, wo die M ünzenbe igaben  lagen, beträgt d ie 
Zahl der Sch läfenringe höchstens 3 St., aber häu f ige r  1 bis 2 St., es g ib t aber 
auch Frauengräber ohne Schläfenringe. Das M ate r ia l der Schläfenringe ist 
zumeist Silber. Im Gegensatz dazu steigt d ie  Zah l der Schläfenringe in der 
Reihe, wo es keine Münzenbe igaben gibt, m anchm al zeigen sich sogar 8 bis
10 St. in einem Grab, und zwar meistens aus dürft igem  Materia l. Diese Rei­
hen wechseln e inander ab. b) Diese Lage g i l t  auch  für das Vorkommen der 
Perlenschnüre. Die Perlenschnüre sind nämlich e ine  Eigentümlichkeit der Reihe 
der Münzengräber; d ie einzige Ausnahme ist v ie l le ich t das G rab  49, das 
aber in der kleineren G ruppe  der von den Reihen etwas abgesonderten G r ä ­
ber am Rand des G räberfe ldes entdeckt wurde.
2. Es ist auffa l lend, dass von den bisher f re ige legten  108 G räbern  des 
Gräberfe ldes kein einziges einen Eisengegenstand (Messer, Schnalle, Pfriem 
u. a.), Keramik bzw. G lasbruchstücke oder Knochen aus den als Speisebe i­
gabe ins G rab  gelegten Fleischspeisen enth ie lt.  Die hier bestattete Bevöl­
kerung hatte die heidnischen Riten ihrer Vorfah ren  bei der Bestattung ganz 
aufgegeben —  fü r ihr Heidentum spricht nunm ehr nur die Bestattung in der 
„he i l igen  A u " .12
Aufgrund der vorläufigen anthropolog ischen Untersuchungen der ersten 
70 G räber des Gräberfe ldes  können wir mit d re i Typen als anthropo log ische 
Komponenten der Bevölkerung dieser S iedlung rechnen: a) der tu ran ide, b) 
der o r ien ta l isch-m edite rrane und c) der nord isch-m ed iterrane Typus.1'1
In den letzten Tagen der Freilegungen sind w ir  in der SW -H ä lfte  des 
Gräberfe ldes auf e ine urzeitliche Grube gestossen (eine etwa 8 0 X 8 0  cm 
grosse Grube, mit unregelmässiger län g l ich - run de r  Form, die Sohle zeigte 
sich vom Erscheinen gerechnet in einer Tiefe von 30— 40 cm). Das A lte r der 
Grube  ist laut den gehobenen Tonscherben in d ie  späte Lengyel-Kultur zu 
setzen.1'1
11 Für die Bestimmung d e r Münze danken w ir I. Gedai. .•
12 B. Szőke: Spuren des Heidentum es in den frühm itte la lte rlich e n  G räberfeldern  Ungarns. 
StudSlavica 2 <1965) 119— 155.
13 Die Typen bestimmte I. Kiszely, der auch das gesamte an thropo log ische  M ate ria l des G rä ­
berfeldes bearbe iten w ird. Für die informativen A ngaben  sei ihm auch hier gedankt.
14 Die Tonscherben bestimmte N. Kalicz; wir danken ihm auch an dieser Stelle.
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VERZEICHNIS DER TAFELN
40. 1: Lageplan der A usg rabung ; 2: G rab 105
41. Sch lä fenringe  aus S ilber, Bronze, Zinn und Z inn-B le ileg ierungen
42. Perlenschnüre
43. R inge
44. R inge (1 : 2) m it „ In s c h r ift"  aus G rab 28, 94 und 105
45. M ünzen (1 : 2) ; d ie ersten zwei Prägungen stammen aus der Zeit Géza I., d ie  anderen 
aus de r Zeit László I.
A n s c h r ift: L. Vándor, 8900 Zalaegerszeg, Göcseji Múzeum
B. M. Szőke—E. T. Szönyi—P. Tomka
SONDIERUNGSGRABUNG IN GYŐR — KÁPTALANDOMB
(Jahresbericht 1974)
(Taf. 46— 52)
Beim Zusammenfluss der Raab und des M oson-Donauarmes l ieg t das 
uralte Zentrum der Stadt Győr, der sich im Laufe langer Jahrhunderte  te i l-  
art ig  erhebende Kápta landom b (Dom kap ite lhüge l) .  Knappe H inweise  und 
Hypothesen im alten Schrifttum auf dieses G eb ie t  rekonstruieren das röm er­
zeit liche M il i tä r lager, dann auch die erste m itte la lter l iche Burg.1 A b e r  über 
deren genaue Lage, Ausdehnung und Konstruktion wusste man mangels 
a rchäo log ischer Angaben gar nichts.
M it der systematischen archäo log ischen Erforschung von Győr —  K á p ­
ta lan do m b  wurde in den sechziger Jahren begonnen. 1961 bestimmte man 
den Standort und die Masse des m itte la lte r l ichen Wohnturmes der B ischofs­
burg,2 1964 wurde vor dem Haus Káp ta landom b  3 ein unter der Strasse e n t­
langz iehender m itte la lter l icher Burgm auerabschnitt entdeckt. ' Seit M it te  der 
sechziger Jahre, zu gle icher Zeit mit der Rekonstruktion der Domkirche, w u r ­
den e in ige  kleinere Suchgräber rund um d ie  Kirche bzw. in ihrem Inneren 
gezogen. Diese d ienten jedoch nur zur Erklärung der Bauphasen der Kirche, 
und ausser den römerzeitlichen Mauern, d ie  h in ter den Apsiden fre ige leg t 
wurden, erzielten die Suchgräben keine anderen  archäologischen B e ob a ch ­
tungen.'1
1 J. P lann l:  A győri vár a középkorban (D ie Burg von Győr im M itte la lte r). G yőri Szemle 
7 (1936) 172— 186, 266— 281. —  V. Sorbiró— I. V a l ló :  Győr városépítéstörténete (Stadt- 
baugeschichte von Győr). Budapest 1956. —  F. lé n é l— T. Koppány: Győr —  vá rostö rté ­
neti tanulm ányok (Győr —  stadtgesch ichtliche S tudien). Győr 1971 (besonders d ie  S tu­
d ien von A. Uzsoki, D. Gabler, P. Váczy, A. Lengyel, F. Fügedi  und F. lenei) .
2 K. Kozák:  Adatok a győri Püspökvár történetéhez (A ngaben zur Geschichte der B ischofs­
burg von Győr). A rrabona 3 (1961) 33— 35 und K. Kozák— A. Uzsoki: Régészeti és m ű­
em léki kutatás a győri Püspökvárban (A rchäo log ische  und Baudenkm älerforschung in der 
Bischofsburg zu Győr). A rrabona 4 (1962) 53— 65.
3 K. Kozák— A. Uzsoki: a. a. O., Zeichnungen au f S. 82— 83 bzw. Foto auf S. 84.
4 F. bevárd y: A középkori győri székesegyház pusztulása és első barokk á tépítése (V er­
n ichtung der m itte la lte rlichen  Dom kirche von Győr und ihr erster ba rockze itliche r U m ­
bau). A rrabona 12 (1970) 83— 109. —  K. Kozák— A. Uzsoki: A győri székesegyház fe ltá ­
rása (D ie  Freilegung der Dom kirche von Győr). A rrabona 12 (1970) 111 — 159. —  K. Ko­
zák— F. Levàrdy— 1. Sedlmayr: A győri székesegyház Szentháromság- (F léderváry-) k á p o l­
nája (D ie Trin itäts- IHéderváry-] Kapelle  der D om kirche von Győr). A rrabona 14 (1972) 
99— 149
MittArchlnst 6 (1976) Budapest
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Die  Stelle der Ausgrabung  haben w ir  a u f  dem Grundstück M artinovics 
tér 3, a u f  dem G e b ie t  des sog. M il i tä rdepo ts  Eugen von Savoyens, a b g e ­
steckt (Taf. 46. 1). H ie r  fanden  bereits 1955 Ausgrabungen statt: L. Barkóczi 
und E. Bíró hatten e inen Suchgraben im H of des Grundstückes gezogen. Aber 
das  M ate r ia l der G ra b u n g  ist verlorengegangen, nur vier Schachteln mit Ke­
ram ikbruchstücken und d ie  im Buch von V. Borbíró—I. Valló verö ffentl ich te  
Schnittze ichung sind erhalten geblieben.
Unsere Abschn itte  steckten wir e in ige  M ete r westlich von dem a n g e ­
nom m enen G raben  dieser Ausgrabung ab. Da das Grundstück e ingebau t 
ist, s tand uns nur ein kleines G ebie t zur Ve r fügung ; wir arbeiteten au f zwei 
5 X 5 -m -F lä c h e n  und au f e iner 2 ,5 X 5 -m -F lä c h e  (Taf. 46. 2 und 47. 2).
D ie  Ausgrabung brachte  fo lgende Ergebnisse (Taf. 48): Den g e w a c h ­
senen Boden haben w ir  im Abschnitt 1 au f e iner Fläche von 2 ,5 X 3  m erreicht. 
Den Unterboden des Kápta landom b b ilde te  l ichter Sand. Urzeitl iche S ied­
lungsspuren  waren au f diesem Gebie t n icht zu finden.
Das früheste O b jek t,  dessen zwei p a ra l le le  Mauern wir in e inem A b ­
stand von 1 m vone inander entdeckten, w a r  aus Lehmziegeln. Die D icke der 
M au e rn  betrug 30— 40 cm. Die Fugen der Lehmziegeln konnten w ir  n icht 
f inden , da sie n icht geb rann t waren; ihre Farbe war e inheitl ich grün. Aus 
dem Lehmziegelobjekt kam kein Fundmater ia l zum Vorschein.
ü b e r  dem Lehmziegelobjekt, wahrsche in l ich  mit diesem verbunden, 
d ü r f te  ein G ebäude  mit Pfostengerüst gestanden  haben. Manche der Pfosten 
w aren  in die Lehmwand eingerammt, d ie  üb r igen  in den gewachsenen Boden 
e inge tie f t .  Das System der Pfosten konnten w ir  a u f  einem so kleinen G e b ie t  
n ich t festlegen.
In der nächsten, gut beobachtbaren Bauperiode  hat eine aus Richtung 
N —S mit 14° in Richtung O —W  abweichende  schlechterhaltene Ste inmauer 
das G eb ie t  durchschnitten. Den aufgehenden  Teil der etwa 50 cm breiten 
M a u e r  an der westlichen Seite mit Sockelkonstruktion setzte man aus f lachen  
S te inen und schlechtem Mörtel zusammen, und der Sockel wurde in opus-  
sp ic a tu m -Technik ausgeführt. Die Fundam entierung ist sehr f lach, ö s t l ic h  
de r  M a u e r  lag eine dicke, westlich eine schm alere  Schuttschicht, d ie  h a u p t ­
säch l ich  Dachziegeln enthielt. Durch das zur W a n d  gehörende dunk le  Fuss- 
bodenn iveau  verlief ein O — W  gerichteter G raben , wegen welchem auch die 
W a n d  durchbrochen wurde. Er war wahrsche in l ich  für die Wasserle itung be ­
stimmt. Die Tiefe ist unterschiedlich, 5— 15 cm. Au f der dunklen Tonobe rf lä ­
che kamen mehrere Amphorenbruchstücke zum Vorschein, die vermuten las­
sen, dass das G e bä ud e  mit Steinmauern ein Lagerraum gewesen sein könnte.
Aus der Vernichtungsschicht der M auer kam eine Goldmünze des A n ­
ton ius  Pius und unm it te lba r  darunter e ine Grossbronze der Faustina m inor
5 V. Borb iró— I. Va l ló id ,  a. O., 133.
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zum Vorschein (Taf. 49. 2). Diese Stücke datieren d ie  Vern ichtung des G e ­
bäudes in die M itte  des 2. Jh.
ü b e r  dem Schutt mit Dachziegeln lag eine dicke, gelbe, lehmha lt ige  
Schuttschicht, stellenweise mit Lehmbewurf, der im westlichen Teil des A b ­
schnitts eine bis zum gewachsenen Boden h inz iehende G rube  mit ovaler 
O berf läche  vorausgeht. Aus dieser Grube wie auch der dunklen, tonha lt igen  
Eingrabung über dem Lehmgebäude kamen Terra-S ig il la ta-Stücke  aus der 
Zeitt des C laudius — Nero und der Flavier zum Vorschein.' ' O bw oh l in sekun­
därer Lage, zeigen sie doch, dass man schon M it te  des 1. Jh auf diesem 
G eb ie t  mit Siedlungen rechnen kann —  wahrsche in lich  au f dem Niveau des 
O b jek ts  mit Lehmwand und dem G ebäude mit Pfostenkonstruktion. Aufgrund 
dessen lässt sich d ie  Bauzeit in d ie Zeit des Tra ianus und mit mehr W a h r ­
scheinlichkeit in d ie des Hadrianus setzen.
Das dicke Lehmbewurfniveau erschien in 500 cm Tiefe in waagerechter 
Linie. Fundmater ia l: mit Rheinzabern abschliessende S ig iI la ten , g locken fö r­
mige, gegossene bronzene Kästchenbeschläge, stre ifenbemalte  gelbe Kera­
mik, viele Hauskeramikbruchstücke, gebrannte Eisen- und Bronzeplatten, 
Menschen- und Tierknochen, Samen (Taf. 49. 3 und 4). Die Funde tragen 
a lle  Spuren von sekundärem Brand. Die ganze Schicht scheint eine künst­
l iche Planierung gewesen zu sein, sie zeigt anscheinend die G e länderege lung  
nach den markomannischen Kriegen. Darauf deute t das auf der O berf läche  
der Schicht gefundene Bruchstück eines kleinen Trierer Gefässes wie auch 
der au f den Schutt schmal aufgetragene g raue Ton mit Brettspuren. Der 
Bretterboden blieb sowohl in morschem als auch in verkohltem Zustand e r ­
halten.
ü b e r  den Bretterboden lagen mehrmals erneuerte Fussbodenhorizonte. 
ü b e r  der ersten Erneuerung befanden sich Rheinzabern-S ig il la ten, über den 
zweiten W esterndorf-W are  (MER/CUSSA) und d ie  Bruchstücke eines spät­
römischen, médail lon- und am Rand eierstabverzierten Kästchenbeschlages 
in sehr schlechtem Zustand (T : 435— 450 cm) (Taf. 48).
In einer Tiefe von 420—435 cm schloss ein gut beobachtbarer (abge ­
stampfter) Lehmbodenhorizont d ie  römischen Schichten ab. Darüber liegen 
stellenweise 1,5 m dicke vö lkerwanderungszeitl iche Siedlungsschichten. Man 
konnte drei verschiedene Schichten und in der untersten noch einen Sonder­
horizont isolieren.
Die unterste Schicht war bräunlich, aus Stauberde  bestehend, diese 
Schicht wurde durch einen Tonstreifen (Fussboden?), der wenn auch nur in 
Flecken, doch im ganzen G eb ie t zu beobachten war, in zwei Teile geteilt .
6 S ig illa te n lyp e n : H a lte rn  8 (H ofhe im  5), M itte  des 1 Jh., südgallische Typen: Drag. 18, 
27, 35 —  Flavierzeit m it PERSA-Stempel, Form Drag. 25 —  aus der T iberiuszeit, in der 
über den Pfosten be find lichen  Schicht: Formen Drag. 1 und 4 —  spätestens bis C laudius. 
Für die Bestimmung der Terra-S ig illa ten  danken w ir D. G abler.
D er Scheitel der Schicht e rheb t sich sanft von N nach S. Im Fundmater ia l er­
sche in t auch Keramik frühere r Epochen (Rheinzabern-S ig il la ten), d ie  Füllerde 
sp r ich t  also für t ie fe G ruben , die in der Nähe vorhanden sein müssten.
ü b e r  der braunen Schicht fo lg t ein gestampfter Tonboden, au f dem 
e in e  schwarze, mit vie len grossen Steinen charakteris ierte  Schicht aus einem 
fü r  das ganze G eb ie t  e inhe it l ichem  M ate r ia l lag. Dieser Schicht konnten 
w ir  schon im 3. Abschn itt fo lgen  (im Laufe der Ausgrabung w ar es n icht mög­
lich, in diese Schicht t ie fe r  h inunterzugelangen). In dieser Schicht fanden 
w ir  d ie  Spuren eines einzigen W ohngebäudes, das wahrsche in lich  in der 
darüber l iegenden  Sch icht stand, und zwar den lehmverschmierten, durch­
b ra nn te n  Boden eines Fferdes. Die grossen Steine zeigen die Planierung 
de r  Vernichtungsschicht; au ffa l lend  ist dagegen das Fehlen des Mörtels, des­
h a lb  ist anzunehmen, dass man in der früheren Periode die M auern  des G e ­
b äu de s  „trocken”  bzw. in Lehm angelegt hatte.
Eine harte, auch M örte lkö rner enthaltende, zusammenhängende H o­
r izon tb i ldung  trennte d iese Schicht von der fo lgenden, g le ich fa l ls  schwar­
zen, fettigen, hum ushalt igen  Schicht. Von ihrer O berf läche  g ingen  an der 
S -Se ite  des Abschnitts 3 grosse Pfostenlöcher aus, d ie als unausgefü llte , aus­
g eh o b e n e  Gruben erschienen. Die Ausdehnung des Objekts mit Pfostenkon­
s trukt ion, das v ie l le icht auch den sich in der darun te r fo lgenden  Schicht zei­
g en de n  Herd enthalten hatte, w ar unbestimmbar. Die Pfostenlöcher ergeben 
e ine  gerade Linie, deren Richtung genau der Linie des árpádenzeit l ichen 
W a l ls  entspricht.
D ie Fundstücke der dre i Schichten sondern sich vone inander n icht scharf 
ab. In der unteren, b raunen  s tauberdehalt igen  Schicht befanden  sich ein 
zw e ite i l ige r  Knochenkamm (Taf. 49. 6), ein punktkreisverzierter Knochen­
gegens tand  mit unbekann te r  Bestimmung (Taf. 49. 5), das Bruchstück einer 
„ p o s i t iv ”  verzierten Funzel (Taf. 49. 3), g lasierte  Krugbruchstücke und Reib­
schüsseln, Bruchstücke von Töpfen mit Karnischrand und polierte, g raue Ge- 
fässbruchstücke mit Netzmuster (Taf. 50). Vor läuf ig  schlagen w ir  e ine D at ie ­
rung  in den Anfang bzw. d ie  erste Hälfte  des 5. Jh. vor.
In der fo lgenden dunkelschwarzen Schicht mit „grossen Ste inen”  kam 
d e r  vorher erwähnten ähn lich e  Keramik vor. Ein beachtl icher Fund ist in 
d ie se r  Schicht der unter dem Herd entdeckte Knochenkamm mit Buckel­
rücke n ' (Taf. 49. 7). D ie M ehrzahl des M ater ia ls  besteht aus mit w aagerech­
tem und Netzmuster verzierten polierten Schüsseln mit scharfem Profil und
7 Ein in Technik und Form ganz ähn licher Knochenkamm von unbekanntem  Fundort ist im 
M useum depot zu Györ au fbe w a h rt (Inv.-Nr. 53.237.284), den S. Thomas bei den W est­
germ anen und in der E lbegegend in die Zeitspanne von 400 bis 450 d a tie rt (’S. Thomas: 
S tud ien  zu den germ anischen Kämmen der römischen Kaiserzeit. A rbeits- und Forschungs­
be rich te  sächsischer B odendenkm alp flege, Bd. 8, Leipzig I960, 54— 216). Auf d ie  Angabe 
h a t uns Á. Salamon aufm erksam  gemacht, w ir danken ihr auch an d ieser Stelle.
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Bruchstücken von b lumentopfförm igen, mit e ingeritz ten Lin ienbündeln ver­
zierten grauen Gefässen (Taf. 50). Die Schicht mochte in der M itte  des 5. Jh. 
entstanden sein.
In der oberen schwarzen, fe tt igen Humusschicht befinden sich auch w e i­
terhin in grosser Zah l g raue polierte Schüsseln, Krughenkel und b lum en top f­
förm ige Gefässe, und es g ib t  auch noch immer Bruchstücke von spä tröm i­
schen, glasierten Reibschüsseln und feineren, d ie  e ingeschnittene Verzierung 
nachahmenden, g rün lich  g lasierten Gefässen. In dieser Schicht en tdeck­
ten wir auch die Bruchstücke der einzigen ge lb l ichen , mit Netzmuster verzier­
ten, polierten Schüssel (Taf. 50). Im oberen Teil der Schicht erschienen aber 
auch schon die nach landnahmezeit l ichen Gefässtypen (Bruchstücke von mit 
unregelmässig verlau fenden Linien, mit etwas e ingetie ften, breiten Linien 
und einfachen W e llen l in ien  und darunter mit L in ienbündeln  verzierten G e ­
fässen); darun ter fanden sich auch die Bruchstücke e in iger früher (9. Jh.), so­
zusagen vereinzelt vorkommender Gefässe (das mit W ellen lin ien verzierte 
Bruchstück eines Topfes mit stark ausladendem Rand und ein ähnlich ver­
ziertes Wandbruchstück). Die Schicht lässt sich durch das Fehlen der lan- 
gobardischen Keramik bzw. d ie  D iskon tinu itä t der in seinem' oberen Teil 
gefundenen Scherben in das 9.— 10. Jh. dat ie ren  (Taf. 51).
Die besprochenen Schichten erheben sich schräg nach 'S. Man kann 
annehmen, dass sie sich an der S-Seite an eine S te inmauer (einen spätröm i­
schen Bau?) an lehnen ; sonst müsste man mit e inem Abhang  oder wenigstens 
e !ner sich der W aagerechten  annähernden Linie rechnen, wie es ja die röm i­
schen Schichten beweisen.,s
ü b e r  den Schichten der Landnahmezeit entdeckten wir die —  leider nur 
in einem kleinen Streifen e rhaltengebliebenen —  Spuren des ä rpädenzeit l i-  
chen Erdwalls. D er W a ll  lässt sich praktisch in drei Struktureinheiten te ilen 
(Taf. 47. 1).
Zu unterst lag eine gelbe Sandfüllung, deren Schichtung sich nach S e r­
hob. Im S-Teil der Abschnitte  1 und 2 tiefte sich eine nur 20— 30 cm dicke 
Schicht in e iner geraden, senkrechten Linie ein und überstieg im N-Teil der 
Schicht sogar e ine Dicke von 180 cm. In d ieser Schicht sind wir auf wenig 
Funde gestossen, von denen sich das Bruchstück eines Gefässes, das mit 
Muscheln gem agert ist und mit einer Reihe sich an eine rundherum ve r lau ­
fender Linie anschliessenden schrägen Einschnitten verziert ist, abhebt. Es 
kann vielle icht in das 7.— 8. Jh. datiert werden (Taf. 51). Die übrigen Funde 
stammen aus spätröm ischer Zeit und der frühen Völkerwanderungszeit.
ü be r  dieser Schicht fo lg ten  eine im schwarzen Streifen erscheinende 
Schicht, danach ein Sandstreifen und schliesslisch eine Einfüllung aus grauer 
Mischerde, die auch viele römer- und frühvölkerwanderungszeit l iche Ge-
8 Aus a llen drei Schichten kämmen auch zahlreiche T ierknochen zum Vorschein, deren 
Bearbeitung im G ange ist.
112
fässbruchstücke und T ierknochen in Sekundärlage enthielt. Auch  diese 
S ch ich ten  haben sich nach S erhoben. In derselben Linie, wo d ie  Sand fü l­
lung  plötzlich absank, beobachte ten  wir d ie  Reste des W a llschn it tes  mit 
Kammerstruktur, ü be r  d ie  g raue  Füllung lagen in 3 bis 4 Reihen zum Teil 
verkoh lte , zum Teil zu Asche verbrannte Längsbalken, ha lbwegs untere in ­
ander ,  de r  Böschung der unter ihnen befindenden  Schicht fo lgend . Dieser 
h a t  sich in einem Abstand von 100— 130 cm ein g le ichfa lls schräg l iegender 
Q u e rb a lk e n  angeschlossen. Die über d ie Längsbalken herausre ichenden 
Teile  de r  Querbalken sind durchwegs verkohlt, während sie im Inneren des 
Ba lkengeste lls  in die Asche gesunken sind, waren ihre Abdrücke an der  aus­
g e b ra n n te n  Tonerde gut zu beobachten. Das Innere der Ba lkenstruktur fü llte 
asche n -  und f lugaschenhalt ige , gebrannte  Erde mit rötl ichen Ab tönungen  
aus, a b e r  dfe Balkenabdrücke zeigten ein bröckeliges eingesickertes Mater ia l 
an. D er Brand war in der N ähe  des Balkengestells am intensivsten. In der 
Erde des Walles lag auch h ie r  das römerzeitl iche Fundmaterial (stellenweise 
e inen  sekundären Brand aufweisend) (Taf. 47. 1 und 48. 4 und 5).
U n te r  der Sandfü l lung  fanden  wir Scherben aus dem 10. Jh , über der 
ve rb rann ten  Balkenkonstruktion Gefässbruchstücke aus der Árpádenzeit, dem 
12.— 13. Jh., den W all  können  wir also fü r e ine Festung der Gespannsburg  
h a l te n 11 (Taf. 51). Es g e lang  uns, weder einen äusseren noch e inen inneren 
Bodenhorizon t freizulegen, desha lb  können w ir  nicht bestimmt entscheiden, 
ob  d ie  beobachteten Strukture inheiten eine chronologische oder nur eine 
techn ische  Periode d a rs te l le n .1"
In unserem G ebie t fe h l t  das Denkm algu t des 14.— 15. Jh. vollkommen. 
N ich ts  deutete auf d ie Existenz der auf dieses G eb ie t lokalis ierten Stif tsschu­
le und  zweier Dom herrenwohnungen, wie auch die Spuren der Cille ischen 
Festung unauff indbar w a re n .11 Die einzige Erklärung wäre, dass das W a l l ­
g e b ie t  zu jener Zeit (wie auch in Sopron) auf einem höheren N iveau als 
,,Bu rgw a l lga r ten ”  diente.
9 D ie  Verzierung der Scherben sind S p ira llin ienverzierungen bzw. die K om b ina tion  einfacher 
W e lle n lin ie n  und Lin ienverzierungen. Für die genauere Datierung der Scherben danken 
w ir  I. H o ll. In der Schicht ü be r der Balkenkonstruktion entdeckten w ir auch e inen unver- 
z ie rten  Bronzering m it sich le ich t verbreiterndem  Kopfe (Taf. 52. 2).
10 H ypothetisch  wären zwei Bauperioden des W alls  anzunehmen (dazu insp irie rt uns nicht 
d ie  Beobachtung an O rt und Stelle, sondern d ie  Bewertung der A n a lo g ie n ); d ie  W älle 
m it Kammerkonstruktion —  in der Nähe von Győr finde t man solche in Sopron —  M o­
son —  und ihre Para lle len wurden etwas später als die einfachen E rdw älle  oder die 
E rd -H o lzw ä lle  mit loser H o lzkonstruktion (s. Szabolcs, Doboka) e rrich te t; vg l. P. Toinka: 
A  sopron i vörös sánc ku ta tása  (Forschung nach dem roten W all zu Sopron) (im Druck, 
e rsche in t im Jub iläum sjahrbuch des U ngarischen D enkm alpflegeam tes).
Da d ie  bekannte P fostenkonstruktion wie in Sopron —  Moson hier nur a u f de r Innen­
se ite  des Walles, an dem höheren Niveau nachzuweisen war, konnten w ir a ls A rbe its­
hypothese annehmen, dass sie v ie lle ich t ga r n ich t nur eine technische Periode darstellt, 
d. h. sie könnte vor dem A usbau der kön ig lichen G espansorganisation (evtl', zur Zeit des 
Fürsten Géza) entstanden sein, aber zur Gespansburg nur in der zweiten Periode (zur 
g le ich e n  Zeit mit den roten W ä lle n  von Sopron —  Moson) ausgebaut w orde sein.
11 V. Borb író— I. Valló:  a. a. O ., 158.
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Die späteren m itte la lter l ichen Schichten waren in allen drei Abschn itten  
durch eine grosse zusammenhängende E ingrabung vernichtet. Die Zeit der 
Aushebung der grossen Grube (Keller) kann mit grosser W ahrsche in lichke it  
mit den Befestigungsarbeiten (des Ferrabosco) im ausgehenden 16. Jh. Z u ­
sammenhängen. Die Ausfü llung lässt sich —  anhand  des zahlre ichen Fund ­
materia ls — mit der barockzeitl ichen regen Bautätigkeit (der Ausgesta ltung  
eines M il i tä rverp flegungsmagazins) verb inden (Taf. 52. 1— 3).12
VERZEICHNIS DER TAFELN
46. 1: Lageplan der Ausgrabung, a : der von A. Uzsoki 1964 angenommene m itte la lte rlich e  
M auerve rlau f; b : d ie  auch noch heute zu sehenden m itte la lte rlichen  M auerreste ; c : der 
von uns fre ige leg te  A bschn itt des verbrannten W a lle s ; 2: d ie fre ige legte  F läche m it den 
w ichtigsten völkerw anderungszeitlichen und m itte la lte rlichen  O bjekten
47. 1 : Schnitt A— A zur Klärung der Konstruktion des verbrannten W alles (1 g ra u e  Erde, 
2 ge lbe  Sandschicht, 3 grauer Kies, 4 lehm iger Ton, 5 harter, g rauer Ton, 6 K ohlen­
schicht, 7 spä tm itte la lte rliche  G rundm auerreste, 8 verkohlte Holzreste des W a lle s ); 
2 : Schnitt A— A und 8 — B
48. Schn itt B— B zur Unterscheidung der einzelnen Kulturschichten (1 Unterboden, 2 röm er­
ze itliche Schichten, 3 vö lkerw anderungszeitliche Schichten, 4 G rundm auern des ver­
b rannten W alles, 5 Konstruktion des verbrannten W alles)
49. Röm erzeitliche und völkerw anderungszeitliche Funde (1 : 1)
50. Polierte Schalen- und Krugbruchstücke
51. Vö lkerw anderungszeitliche und früh m itte la lte rlich e  Gefässbruchstücke
52. M itte la lte rlich e  M e ta llfunde  (1 : 1)
A nschrift: E. T. Szönyi, 9000 Győr, Xantus János Muzeum
P. Tomka, 9000 Győr, Xantus János Múzeum
12 Im Fundm ateria l de r grossen G rube befanden sich ausser zahlreichen Tonscherben, 
G loss- und Tierknochenbruchstücken ein unversehrter Eisensporn (Taf. 52. 1) und ein 
H onde ls je ton  (Taf. 52. 3), der sich in das angehende 16. jh. d a tie ren lässt (e ine V a­
riante  des [a lte n ! N ürnberger Typus 1162— 1168). —  L. Huszár: A budai vá rp a lo ta  ása ­
tása inak érem le lete i (M ünzfunde aus den A usgrabungen des Burgpalastes zu Buda). 
BpR 17 (1956) 203— 204.

I. Erdélyi— D. Zeweendordsch
MONGOLISCH-UNGARISCHE ARCHÄOLOGISCHE FORSCHUNGEN 
IN DER MONGOLEI IM JAHRE 1974
(Vorbericht)
(TAF. 53— 58)
Im Sommer 1974 bot sich uns bereits zum sechsten Mal die G e le g e n ­
heit zur Zusammenarbeit in der M o n g o le i .1 Unserem Plan entsprechend, 
setzten wir einerseits die Freilegung des Gräberfe ldes, genannt hs iung -nu  
des im Tal des Flusses Chuni (Zezerleg-aymak, Erdenemandal sumun) l ie ­
genden Fundortes namens N a jm a a - t o lg o j  fort, andererseits untersuchten 
w ir  d ie  früheisen- bzw. a ltturk ischen Denkmäler der weiteren U m gebung . 
Von mongolischer Seite leitete d ie  Expedition der Archäologe D. Z ew een ­
dordsch, M ita rbe ite r  der Mongo lischen Akadem ie  der Wissenschaften. Von 
seiten des Archlnst nahmen an der Forschung der Archäologe I. Erdélyi, 
der Photograph L. Sugár und der Vermesser-Zeichner E. Egyed teil.
Von U laa nb aa ta r  näherten w ir  uns mit Lastkraftwagen dem Fundort 
über Zezer leg-aymak  und den Pass Zag an -dawa .  Unser erstes Lager (Taf. 
53a) schlugen w ir  unmitte lbar neben dem Gräberfe ld  von N a jm aa -to lgo j ,  
in der Nähe eines aus einem früheren toten Flussarm entstandenen k le i ­
nen Teiches auf. D ie Grabungen  haben w ir  hier am 8. August begonnen und 
am 23. August beendet. W ährend dieser Zeit ge lang es uns, fünf ste inerne 
H üge lg räbe r freizulegen. Alle G rä b e r  erwiesen sich leider als ausgep lündert ,  
und deshalb  w ar auch das an th ropo log ische  M ate r ia l bruchstückenhaft. W ir  
nahmen es zu Untersuchungszwecken nach Ungarn mit. Die Bearbeitung hat 
der An th ropo loge  T. Tóth (Naturw issenschaft l iches Museum, A n th ro p o lo g i ­
sche Abte ilung) übernommen.
Die aus den Gräbern  gehobenen bedeutenderen Funde sind fo lge nd e :  
als G e rä t  d ienendes Hirschgeweihende, Spinnwirte l, Bernsteinperle, Eisen­
trense (Kurgan V); Eisentrense mit Se itengliedern aus H irschgeweih, d re i ­
b lä ttr ige  Eisenpfeilspitzen (Kurgan VI); Reste eines Lackkästchens (Kurgan 
VII). Jeder Kurgan enthielt scheibengedrehte, graue Tongefässe. D ie f re i ­
1 Den Vorberich t über unsere vorige Expedition im Jahre 1971 s. M ittA rch lnst 4 (1973) 113 
bzw. ArchErt 101 (1974) 139— 146.
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geleg ten  G räber des Gräberfe ldes machen mehr als die Hälfte  a lle r G räber  
aus ,w e ite re  Fre ilegungen scheinen hier jedoch  wegen der starken Ausp lün ­
de rung  überflüssig zu sein.
Die vierte A u fg ab e  unserer Forschung w ar die Dokumentierung der 
..H irschste ine” . U n te r  den Steinen des Kurgans V fanden w ir das Bruchstück 
eines Hirschsteines mit Sonnendarste llung. W ir  bemühten uns, d ie  ä h n l i ­
chen Denkmäler d ieser Gegend zu erforschen. Am linken Ufer des Flusses 
C hun i,  beim Urt in  schudu, gelang es uns, den im Jahre 1963 entdeckten 
grossen Hirschstein (H : 290 cm), der jetzt umgestürzt lag, mit grosser Mühe 
w iede r  aufzustellen. In seiner Nähe steht e in  sehr grosser Kurgan aus Stein.
M it  Hilfe des Lastkraftwagens der uns besuchenden sowjetischen a rch äo ­
log ischen Expedition setzten wir über den Fluss Chuni und fanden am a n d e ­
ren Ufer in der F lur Zorg in-am einen umgestürzten, in zwei Stücke zer­
brochenen Hirschstein (H : 172 cm) und daneben  eine g le ichfa lls  um ge­
stürzte a ltturkische Grabsta tue  (Taf. 54), d ie  w ir  g le ichfalls uufgeste llt  h a t ­
ten, und die aus e inem Hirschstein gemeisselt war. Unterwegs auf dem Weg 
zum ersten Lager fanden  wir einen gestörten H irschstein-Komplex (die g e o ­
graph ische  Lage s. Taf. 53 a) am Fusse des Berges Dsoz- tolgoj  ( Ichtam ir 
sumun, Brigade IV).
Auf dem Rückweg von N a jm aa -to lgo j fanden  wir im Tal des kleinen 
Flusses Bajan-zagan  w iederum einen (zerbrochenen) Hirschstein mit stark 
abgewetzten H irschdarste llungen an be iden Seiten im Fundort C ha lag- t in -  
im neben einem türk ischen G rab  (mit e ine r  Reihe Steine =  ba lba l ;  Taf. 55. 
1 und 2).
Unser zweites Lager (Taf. 53b) e rr ich te ten  wir am Fluss Bajan-zagan. 
Am Fusse des m itt leren Jembuberges stiessen w ir  800 m von einem türkischen 
Führergrab  (das w ir  g le ichfa lls  erfolglos untersuchten) entfernt, in d ie Erde 
e ingetie ft,  auf e inen riesigen (H : 404 cm) Hirschstein, den es uns jedoch 
n ich t gelang aufzustellen. Er stand einst neben einem uneingezäumten Stein- 
kurgan.
Den interessantesten Hirschstein-Komplex fanden wir g le ichfa lls im Tal 
des bereits erwähnten kleinen Flusses Ba jan -zagan , in der G i nd in-bu lag  ge ­
nannten  Flur. Da lagen insgesamt acht H irschste ine umgestürzt und zum Teil 
beschäd ig t (Taf. 56. 1). In der Grube, d ie  d ie  G rabp lündere r ange leg t h a t­
ten, w ar eine der S te inp la tten  der G rab kam m er gut zu sehen.
Am rechten Ufer des Flusses Bajan-zagan ,  in der Nähe eines sehr 
grossen, s te inumzäumten Kurgans, steht südöstl ich davon eine sehr schöne 
Hirschstele mit e inem T-förmigen Tamga an der Seite. Die Stele stellt zwan­
zig springende H irsche da r  (Taf. 56. 2). An der Spitze sind zwei Sonnen­
scheiben und ein H a lbm ond  zu sehen.
Ein Hirschstein steht auch am Eingang des im Zentrum von Ichtamir-
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sumun befindlichen kleinen Museums, der aus dem G eb ie t des Kreises 
stammt.
Die letzten zwei H irschsteine fanden wir auf dem Rückweg von dem Za- 
gan-dawa-Pass, im Garten  einer Gemüseanbauw irtschaft bzw. ausserhalb 
des Zaunes, ös t l ich  von Zezerleg steht neben der grossen Karawanstrasse 
ein schon lange bekannter, etwas zur Seite gekippter Hirschstein, den wir 
schon 1963 photographierten.
Unterwegs besichtigten w ir  die Ruine der einstigen Stadtfestung Char-  
buch in-ba lgas  (Taf. 57) sowie die Ruinen der uigurischen H aup ts tad t Chara- 
bolgas  (am Ö gij-See; Taf. 58. 1) und die von Karakorum.  Von den zwei 
ersten fert igten wir auch F ilmaufnahmen an. Um weitere Au fnahm en anzu­
fert igen, besuchten wir die G rabdenkm ä le r der a ltturk ischen Kaganen Bilgä 
und Kül- tag in  neben O rchon  (Taf. 58. 2). Von den G e ländearbe iten  kehrten 
w ir  am 29. August nach U la a n b a a ta r  zurück.
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DIE ERSTEN SOWJETISCH-UNGARISCHEN
UND UNGARISCH-SOWJETISCHEN AUSGRABUNGEN IM JAHRE 1975
(Vorbericht)
(Tat. 59)
S. A. Pletnewa: Ausgrabungen in der Festung Majaki1 2
Im Jahre 1975 haben  w ir  mit der Ausgrabung der berühmten Festung 
M ajak i,  die einer ganzen archäologischen Kultur den Namen gegeben hat, 
und der zu ihr gehörenden Siedlung bzw. dem G räberfe ld  begonnen. Die 
Freilegungen wurden von der sowjetisch-ungarischen archäo log ischen Ex­
ped it ion  komplexen Charakters  durchgeführt, an der ausser den M ita rb e i ­
tern des Archäologischen Instituts der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR (S. A. Pletnewa, S. S Schirinski) und den drei ungarischen Fachleuten 
(die Archäologen I. Erdélyi und L. Kovács sowie der Arch itekt B. Erdélyi) auch 
mehrere sowjetische Experten aus verschiedenen Städten, so A. S. W inn ikow  
(Universität Woronesh), W. K. Micheew (Universität Charkow), A. P. Pokrow- 
skaja (Staatliche Ermitage, Leningrad) und W. S. Flerow (Museum Taganrog) 
te i lgenommen haben.
Die Festung M a jak i  l ieg t neben dem Gehöftzentrum D iwnogore, im 
Kreis Lisk, Gebie t Woronesh, auf dem am Rand des sich am rechten Don- 
ufer entlangziehenden Kreidesteinplateaus, dort, wo der Fluss T icha ja  Sosna 
in den Don mündet. In der Nähe hatte man im 17. Jh. das Höhlenkloster 
Uspenski in den Kreidefelsen gehauen. Dieses Höhlenkloster ist in der a r ­
chäologischen Fach literatur unter dem Namen D iwnogore  bekannt.
Anfang des 19. Jh hatten A. I. M il ju t in  und N. E. Makarenko au f dem 
Plateau Majaki bedeu tende  Ausgrabungen vorgenommen.-’ Damals wurden 
fünf Katakom bengräber und auf dem G eb ie t der Siedlung Überreste von 
etwa zehn W ohnhäusern  fre igelegt und auch eine mehrere M eter lange
1 Der vorliegende V o rbe rich t ist e ine Ü bertragung des Berichtes von S. A. P letnewa, ver­
fasst fü r das Sammelwerk Archeologitscheskie O tkry tija  1975, Moskau 1976. D ie ungari­
sche Zusammenfassung s. I. Erdélyi: Az első szovjet— m agyar közös régészeti ásatások 
(D ie ersten gem einsam en sow jetisch-ungarischen archäo log ischen Ausgrabungen). 
MagyTud 7— 8 (1976) 480— 481. %
2 A. I. M i l ju t in :  Raskopi 1906 g. na Majazkom gorodistsche. Iswestija A rcheologitscheskoi 
Komissii. Bd. 29, Sanktpe terburg  1909. —  N. 1. Makarenko : A rcheo logitscheskie  issledo- 
w an ija  1907— 1909 gg. Iswestija Archeologitscheskoi Komissii. Bd. 43, S anktpeterburg 1911.
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Strecke  der aus Kre idegeste inblöcken aufgezogenen M auer der Festung von 
d e r  Erde befreit. Au f d iesen Blöcken fand man mehrere e ingeritzte Zeich­
n u n g e n  wie auch Runenzeichen und Inschriften, die Paralle len einerseits 
zu den  sibir isch-türkischen Funden, andererseits zu den Funden aus D o ­
n a u bu lg a r ie n  (den a lten  Hauptstädten Pliske und Preslaw) aufweisen. 
M e h r  als ein halbes Jahrhundert  hindurch benutzten die Forscher in ihren 
A rb e i te n  die Angaben, d ie  aus dieser Ausgrabung  stammten; d ie  beiden 
Forscher datierten und interpret ie rten übrigens dieses Denkmal vo llständig 
r ic h t ig  und brachten es m it dem damals schon bekannten G räberfe ld  bzw. 
m it  de r  Festung Saltowo in Verbindung.
W ährend des zweiten Weltkr ieges wurde d ie  Linie der Festung am Ufer 
e n t la n g  durch Schützengräben und Unterstände stark beschädigt. Nach dem 
Krieg  begann man, d ie  weissen Mauern der Festung für d ie  Bauarbeiten 
des  benachbarten G ehöftzentrum s abzutragen, und das Plateau bzw. die 
vo rsp r ingende  Zinne der  Festung wurden als Acker benutzt. Ebendeshalb 
w a r  d ie  Ausgrabung der  Festung und des G räberfe ldes  eine d r ingende  A u f­
g a b e .  Die erneute Erforschung war auch desha lb  erforderlich, weil während 
des zweiten Weltkrieges d ie  früheren Funde im Museum zu Woronesh vern ich­
te t  w u rden  und die Berich te  ziemlich karg sind.
So begann man im Jahre 1975 sowohl in der Festung als auch in den 
b e id e n  Gräberfe ldern und a u f  dem G ebie t de r  S iedlung mit den Ausgra­
bun ge n .
In der Festung w urde  e ine  Fläche von mehr als 900 m2 fre ige legt. Das 
w ich t ig s te  erforschte O b je k t  w ar die Z itade lle , die sich unm it te lbar an 
e in e  de r  Festungsmauern anschloss. N. S. M akarenko  legte etwa die Hälfte  
de r  Z i tade l le  frei, w ir  g ru be n  beinahe vo lls tänd ig  die G rundm auern  zweier 
40 m langer, rechtw inkelig  ane inander angeschlossener Mauern  und den 
Innenho f,  wo die Reste von Steinbauten zum Vorschein traten, ein halbwegs 
in d ie  Erde eingetieftes W o h nh au s  und die Spuren eines runden Bauwerkes 
(Jurte?) aus. Die M auern  de r  Zitadelle  und der Festung waren g le icherma- 
ssen aus zwei äusseren M auerf lächen , die aus Stein gehauenen Blöcken be ­
s ta nd en  und zwischen d ie  man grobe, un fö rm ige  Steine und Schutt ge ­
s ch ü t te t  hatte, ausgestaltet. An  den einzelnen Blöcken kamen tam gaart ige  
Runenzeichen und prim it ive  geritzte Zeichnungen zum Vorschein. D ie M auer­
d icke  de r  Z itadelle be träg t 1 bis 1,5 m, die der Festung zwischen 4,5 m (dem 
U fe r  zu) und 7 m (dem F lach land  zu).
A u f  dem Gebiet de r  d ie  Festung umgebenden, umfangre ichen Siedlung 
e rö f fn e te n  wir ein ige A bschn it te , auf e iner F läche von insgesamt 1300 m2. 
H ie r  entdeckten wir neun ih re r  Konstruktion und Bestimmung nach vone in ­
a n d e r  abweichende W ohnhausres te  wie auch 12 Gruben. Die Häuser teilen 
sich in drei verschiedene Typen: 1. halb in d ie  Erde e ingetieftes Haus, mit 
H e rd ;  2. halb in d ie Erde e ingetieftes Haus ohne Herd, das man vielleicht
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durch ein Feuer beheizte, das auf einem tragba ren  und au f das Fussboden- 
niveau gelegten Gestell (?) angezündet wurde; 3. zeltartiges überirdisches 
Haus mit Feuergrube in der Mitte. Neben dem für S iedlungen charak te r i­
stischen Fundmateria l — wie Gefässscherben, T ierknochen — stiessen wir 
in zwei Fällen in den Häusern auf Pferdegeschirr, G ürte lbesch läge  und W a f ­
fenbruchstücke, ein Zeichen dafür, dass diese von berit tenen Kämpfern b e ­
wohnt worden waren. In einem der Häuser zeigte sich eine das Haus durc’n- 
schneidende, t iefe Katakombe mit langem Dromos (Abstieg), die schon früher 
ausgeplündert worden war. Es kommt wohl sehr selten vor, dass ein Haus in 
der Siedlung sekundär als G rab  gebraucht wird. Eine solche Erscheinung 
beobachtete man bisher nur noch in Scharke l1 sowie in der Siedlung D im i- 
trowskoe 2, die S. A. Pletnewa fre ige legt hatte; ausser diesen entdeckte e b e n ­
da A. I. M il ju t in  in der zur Festung M ajak  gehörenden Siedlung im Jahre 
1906 ein halb  in d ie  Erde eingetieftes Haus, in dessen W ä n de  kleinere G r a b ­
schächte e ingesenkt waren, d. h., das Haus selbst hatte hier die Rolle eines 
Vorraumkorridors (Dromos) in n e /1 Die Mehrzahl der Gruben  waren weite, 
konische Speichergruben, d ie man s.orgfäItig in das Kreidegestein e in g e ­
schlagen hatte. In e iner dieser Gruben wurde ein r ingförm ig  gelegtes Pfer­
deskelett gefunden. Das dürfte  augenscheinlich eine r itua le  Pferdebestattung 
am Rand der an das G räberfe ld  grenzenden Siedlung gewesen sein.
Das von A. A. Spizin entdeckte und von A. I. M i l ju t in  zum Teil f re ige ­
legte G räberfe ld  ist heute info lge von Erosion zerstört. A l lerd ings fand man 
auf dem sich an die früheren G rabungsflächen  anschliessenden Teil bloss 
eine Katakombe, d ie  schon lange vorher ausgep lündert worden war. In ihrem 
Dromos lagen e in ige  Ziegenknochen, in der G rabkam m er zeigten sich keine 
Spuren von Bestattungen.
Auf den Abhängen  und Seiten im SO-Teil der Felsenspitze von M ajak i 
stiessen w ir  auf ein anderes Gräberfe ld. H ier ge lang es uns, zwanzig K a ta ­
komben, ein G rubeng rab  und zehn Leichenschmausplätze freizulegen. Die 
Katakomben unterscheiden sich in vielem von den aus der Sa ltow o-M a jak i-  
Kultur bekannten Katakombent/pen, sie sind verhältnismässig klein, ihr 
Dromos kurz und von der lehmigen gewachsenen Erde völl ig  ausgefüllt . Am 
Eingang w ar in d ie  Seitenwand des Dromos je eine Vertiefung für die Enden 
der die Tür b ildenden dicken Planken eingetieft. Ungewöhnlich  war, dass 
d ie  Tongefässe, die im Dromos und in der G rabkam m er sonst in so grosser 
Zahl Vorkommen, in diesen Katakomben fehlten. Ana loge  Katakomben sind 
uns nur aus Tschir-jurt, Dagestan, bekannt. Es ist charakteristisch, dass auch 
d ie  anthropolog ischen Funde, die T. S. Konduktorowa (sie nahm auch an
3 O. A. A r tam onow a : M og iln ik  Sarkela —  Beloi W eshi. MIA. Bd. 1909, Moskau —  Lenin­
grad 1963, 20, Abb. 10, 12.
4 A. I. M i l ju t in :  a. a. O., 158, Abb. 9. Die A rchäo logen betrachte ten dieses W ohnhaus 
als eine spezielle Bestattungsform  und n icht als ein Bestattungszwecken dienendes se­
kundär angew andtes W ohngebäude.
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den  Ausgrabungen von M a jak i  te il)  bearbe ite t hatte,’’ e ine nahe Verw and t­
schaft bezeugen: Die Schädel sind vor a llem für die Bevölkerung des sog. 
Sliwki-Typus (Sawieren, Bulgaren) kennzeichnend.
Die Mehrzahl der G rä b e r  der Nekropo le  von M ajaki war ausgeplündert. 
Am meisten litten unter der Plünderung die reichen Gräber, aus diesen ka ­
men nur sehr selten e in ige  wertvolle Gegenstände (z. B. G o ldoh rr inge )  zum 
Vorschein, im a llgem einen fanden  sich kaum Gegenstände in den Ka ta ­
komben.
Dennoch erm ög lich ten  die e rha lten  gebliebenen Schmuckstücke und 
G ebrauchsgegenstände, Pferdegeschirre und vor allem die  Keramik, das 
G räb e r fe ld  e indeutig  in das 9. Jh. zu datie ren  und an den aus weiten G e ­
b ie ten  SO-Europas bekannten Denkmälerkreis  der Sa ltow o -M a jak i-K u ltu r  
zu knüpfen. Die jüngsten Ausgrabungen  des Komplexes der Festung M ajaki 
ze igen nicht nur das Typische, sondern auch das besonders starke und un ­
e rw arte t  e igenartige G epräge, das sich aus dem Vergleich mit dem diesem 
Kom plex verwandten Fundverband von Sa ltowo-M ajak i aus der W a ld -S tep -  
pen -G e g en d  an den Flüssen Seweskij-Donez und Oskol ergibt. Die w e ite ­
ren Forschungen auf der Felsenspitze von Majaki werden gewiss die Fol­
ge rungen  und Beobachtungen, d ie  w ir  in diesen Jahren machten, ergänzen 
und  erhärten.
I. Erdélyi: Anmerkung
Im fo lgenden fügen w ir  dem Vorberich t von S. A. Pletnewa e in ige e r­
gänzende  und erk lärende Bemerkungen hinzu. W ir veröffentl ichen auch den 
übe rs ich tsp lan  der gemeinsamen Fre ilegungen aus dem Jahre 1975 (Tat. 59). 
Vom Bisherigen abweichend, wollen w ir  von nun an übera ll d ie Bezeich­
nung  Sa ltow o-M a jak i-  und nicht M a jazkoe -K u ltu r  benutzen. Der Name M ajaki 
ist näm lich  die kosakische Bezeichnung fü r  die dort be f ind l iche  Festung 
bzw. Uferspitze, und nur in der russischen Sprache ist es üblich, daraus 
d ie  beiwörtl iche Form majazkoe (gorodistsche)  zu bilden. Es ist n icht e inmal 
d e r  Name Dorfes oder e iner Siedlung, w ie es manche annahmen, sondern 
es w a r  der frühere Name eines im 16. Jh. dort auf der Felsenspitze, in der 
Festung stehenden Wegweisers (v ie l le icht eines Fahnenmastes).
In der Pause der G rabungen  haben w ir  auch den Grundriss von zwei in 
d e r  N ähe  l iegenden Höhlenklöstern ausgemessen.
Diese Freilegungen waren die ersten, d ie ungarische und sowjetische 
Forscher auf dem G eb ie t  der Sowjetunion gemeinsam durchführten. W ir  gru-
5 T. S. Konduktorowa: A n th ropo log itscheska ja  Charakteristika W erchne Tschir-jurtowskogo 
m og iln ika . M ateria ly  po A rcheo log ii D agestana. Bd. Ill, M achatschkala 1968.
6 W. P. Sagorowski: Istoritscheskaja topon im ika  woraneshkogo kraja. W oronesh 1973, 96.
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ben in der Festung M ajak i,  in der an der Innenseite  der Festungsmauer dem 
Ufer zu entlangz iehenden Abschnittsreihe bzw. im neuentdeckten G rä b e r ­
feld.
T. Makarowa— S. Schirinski—W. Titow—I. Erdélyi: Ausgrabungen in Baját 
und Csolnok'
Als gemeinsam fre izu legende O b jekte  der ersten Ausgrabungsperiode 
wurden zwei Fundorte vorgesehen: in Nordwesttransdanub ien , auf dem G e ­
biet des Komitats Komárom, in der Gemarkung des Dorfes Bajót die H a jm á s ­
fö ld genannte  Flur und in der Gemarkung des Dorfes Csolnok die K ende r­
fö ldek genannte  Flur (be ide im Kreis Dorog).
An den Ausgrabungen  nahmen von sowje tischer Seite die Archäo logen  
T. Makarowa, S. Schirinski und W. Titow, von ungarischer Seite I. Erdélyi 
(Ausgrabungsleiter), I. Ecsedi, D. Jankovich, E. Lotterhof, Anthropo log in, D. 
Virág, Geodät, L. Sugár, Photograph und B. Erdélyi, Architekt, teil.
Auf den urzeit lichen Fundort in Baját —  Hajm ásfö ld  stiess im Zuge  
einer topograph iscen G e ländebegehung des Komitats Komárom I. Torma. 
Der Fundort l iegt au f einem sacht anste igenden Hügel südlich des Dorfes, 
am SO -Abhang. H ier ge lang  es uns, eine 120 m- grosse Fläche fre izu legen. 
Die ältesten Bewohner dieser urzeit lichen S iedlung, Träger einer späten 
Kulturvariante der L in ienbandkeramik, der sog. Zseliz- (Zeliezovce-) G ruppe , 
liessen sich hier am Ende des 5. Jahrtausends v. u. Z (laut C |/,-Datierung) 
nieder. W ir  konnten hier den Teilabschnitt eines grossen Säulenhauses, das 
etwa 5 m breit und über 10 m lang gewesen sein dürfte, weiterhin zwei mit 
diesem g le icha lt r ige  Abfa llg ruben, die e ine Breite und Tiefe von über 2 m 
aufweisen, freilegen. Letztgenannte lieferten d ie  meisten Funde, G efäss- 
bruchstücke, Tierknochen, Lehmbewurfbrocken und Steingeräte. Die Keramik 
bestand vor a llem aus dünnen, gut ausgebrannten, gräulichen Gefässen aus 
mineralisches M agerungsm ater ia l entha ltendem  Ton. Ihre Verzierung ist 
bandartig , durch sog. Notenkopfverzierung unterbrochen. Die banda rt ig e  
Verzierung bemalte  man mit roter Farbe, d ie  unverzierten Flächen sind fe in 
geglättet. Anhand  der Keramik dürfte d ie S ied lung  von Baját in der f rühen  
Phase der Zse l iz -G ruppe  bestanden haben, obw oh l ein ige ge lbbem a lte  
Bruchstücke deuten darau f,  dass dieser O r t  auch  noch zur Zeit der M i t te l ­
phase bewohnt gewesen war. Ein interessanter Fund ist unter anderem das 
Bruchstück einçs f lachrunden  Streitkolbens, e ine ziemlich seltene Form im 
mittleren Neo lith ikum  des Donaubeckens. Ihre A n a lo g ie  ist aus der Bükk-
7 Der Text des Berichtes stim m t inha ltlich  m it dem sow jetischen Vorbericht für A rcheo lo - 
gitscheskie O tk ry tija  1975, Moskau 1976, S. 585— 587 übere in. Ungarische Zusam m en­
fassung s. ArchÉrt 103 (1976) 287 und 298.
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Ku ltu r  bekannt. Es kam hier auch ein Bruchstück eines ansche inend im por­
t ie r te n  Gefässes der Bükk-Kultur zum Vorschein, das ein Beweisfund fü r  den 
f rühes ten  Kontakt der beiden Kulturen bzw. Gruppen bildet.
D ie  neolith ischen Schichten wurden von ein igen bronze- und ha l ls ta t t ­
ze it l ichen  Objekten durchschnitten. Die S ied lung dürfte in der f rühen  Eisen­
zeit grösser gewesen sein, denn diese späteren Schichten e rgaben  auch die 
m eis ten  Funde. Auch ein in die Erde e ingetieftes, hallstattzeitl iches, 5 X 4  m 
grosses Haus, dessen Boden mit gelbem Lehm beschmiert war, legten w ir  frei. 
D ie  Löcher der das Dach tragenden Säulen in der O -W -Axe  wie auch die 
T räger  der N -W and waren gut erhalten. D ie  Wände dürften aus Holz oder 
Sch i lf  gewesen sein, sie waren nicht lehmverkle idet, Lehmbewurfstücke fa n ­
den sich keine, obwohl d ie  dicke Brandsch icht darauf deutete, dass das Haus 
F lam m en zum O p fe r  gefa llen war. Es g ab  viele Gefässbruchstücke und Tier­
knochen  wie auch Spinnwirte l im Haus. D ie Abfa llgruben l ieferten g le ich ­
fa l ls  v iele Funde: Webstuh lgewichte , Mahlste infragmente, Lehm bewurf­
stücke. Die reichste G rube  war die G ru b e  l l l /D , deren Form in D raufs ich t 
oval, im Q uerschn itt b irnenförm ig war und d ie  sich anhand der Gefässe  aus 
g ra ph i tha l t ige m  Ton in d ie Hallstattzeit, Periode A und B datie ren  lässt.
In dem anderen Grabungsgebie t, in der Gemarkung des Dorfes Csol-  
nok — Kenderföldek,  wollten wir ein frühawarenzeitl iches G räb e r fe ld  auf 
e inem  Hügelabhang, von den Randhäusern des Dorfes etwa 0,5 km entfernt, 
Freilegen. Auf der ausgegrabenen 200 m2 grossen Fläche legten w ir  16 G rä ­
ber in 7 Reihen frei. Die Tiefe der G rä b e r  bewegte sich von 0,90 bis 2,25 m. 
D ie  N W  gerichteten Skelette lagen rück l ings in den G rabgruben. M it  Aus­
n ahm e  eines Grabes waren a lle  schon lange  vorher ausgeplündert. Trotzdem 
kamen manche wertvolle Funde zum Vorsche in : Eisenschwert, geschnitzte 
Köchermündungsverz ierung, ritzverzierte Bogengriffp latte, unverzierte Ton- 
gefässe  und ein grosser Kupferkessel (de r  dem Kessel von Bölcske sehr 
ähne lt) .
Das Gräberfe ld  lagerte sich über e in  früheres (spätbronzezeitl iches) 
Grubensystem. Auf dem Scheitel des H üge ls  fanden wir d ie  Reste eines dr- 
pádenze it l ichen  Dorfes (einstige Stelle des Dorfes Csolnok [?]). Nach der 
Lage des awarischen Gräberfe ldes forschend, stiessen wir jenseits des Ba­
ches Jdnca, in der Oberwiese  genannten  Flur auf Siedlungsreste der Ba la ­
ton  Gruppe.  Hier nahmen wir keine grösseren Freilegungen vor.
W e ite re  gemeinsame Freilegungen werden  im Jahre 1976 an e iner a n ­
deren  Stelle Transdanubiens vorgenommen werden.
VERZEICHNIS DER TAFEL
59. übe rs ich tsp lan  der sow jetisch-ungarischen Ausgrabungen
I. Kiszely
ANTHROPOLOGISCHE BEARBEITUNG DER PRÄLANGOBARDISCHEN 
GRÄBER IN SOPONYA
(Taf. 60— 64 und Tab. 1— 3)
Einleitung
In Soponya (Komitat Fehér, Kreis Székesfehérvár) legte A. Marosi im 
Jahre 1936 in e iner Sandgrube ein reiches Frauengrab f r e i ; 1 seine Forschun­
gen erzielten jedoch keine weiteren Ergebnisse. I. Béna entdeckte im Zuge 
seiner authentif iz ierenden Ausgrabungen im Jahre 1959 die letzten drei G r ä ­
ber des inzwischen abgetragenen  Gräberfe ldes.- Laut seiner Schätzung 
dürfte  d ie Zahl der vernichteten G räbe r  etwa 20— 25 gewesen sein. D ie Be­
statteten gehörten zur p rä langobard ischen  Bevölkerung N ord transdanub iens  
und Messen sich hier vom ausgehenden 5. bis zum 6. Jh. bes ta tten .1 Laut der 
Ansicht des Ausgräbers gehörten sie dem Ethnikum der Sweben oder Heru len 
an. Das anthropolog ische M ate r ia l wird in der anthropo log ischen Sammlung 
des Museums von Székesfehérvár aufbewahrt.
Anthropologische Beschreibung
G ra b  2
Schädel mit Unterkie fer und fragmentarische und schadhafte  Ske le tt­
knochen. Die rechte Seite des Os fronta le ist sekundär gebrochen, etwas 
feh le rha ft  (Taf. 60 und 61), es fehlt die rechte M axil la  wie auch der  l inke 
Processus zygomaticus maxillae. Auf dem occip ita len Teil des Os par ien ta le  
ist die O berf läche  schwarz verkohlt mit einer grossen, runden Ausfressung, 
o ffensicht lich  kippte der Schädel der Leiche etwas nach links um. Der rechte
1 A. Maros i:  Ásatási jelentés Soponyáró l (G rabungsberich t aus Soponya). Székesfehérvári 
Szemle 7 (1937) 66— 67.
2 I. Bóna:  A soponyai germ án tem ető (Das germanische G räberfe ld  von Soponya). A lbaR e- 
g ia  1 (1960) 165— 169).
3 I. Bóna:  A  népvándorlás kora Fejér megyében. Fejér megye története  az őskortól a h o n fo g ­
la lásig  (D ie Völkerwanderungszeit im Kom itat Fejér. Geschichte des Kom itats Fejér von 
de r Urzeit bis zur Landnahme) 5 (1971) 14.
MittArchlnst 6 (1976) Budapest
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Angu lus  mastoideus feh lt.  Von den Gerüstknochen sind bloss die Diaphyse 
der  Längsknochen e rha lten  geblieben.
17jährige Frau: Dolichokephal, hypsikephal, akrokephal, eurymetop, 
mesoprosop, mesen, hypsikonch, leptorrhin, brachyuran, o rthognath . G rund ­
form  des Schädels in Draufsicht: birsoid, in H in te rans ich t: bombenförmig 
(Sergi). Kryptoprosop, kryptozyg, schmale Stirn, p lanoocc ip ita l ia . Die Sutura 
sphaenoparie ta l is  ist breit, die Nasenwurzel mittelmässig gedrück, d ie Ossa 
nasa lia  fehlen. Entwicklungsstufe der G la b e l la :  1— 2, das Tuber par ientale 
ist mittelmässig entw ickelt,  die Kinnspitz höckerig, der untere Schädelumriss: 
w e ll ig , der Lam bdapunkt sehr hoch liegend, Ossa suturarum: d : 2, s: 2. Die 
O rb i ta e  sind rundlich, seitwärts oval, d ie  Apertu ra  p ir iform is sind schmal, 
de r  untere Saum an th rop in .  Foramina m enta l ia  sehr gross: 1 : 1. Fossa ca- 
n ino  sehr tief, Z ahnre ihenbogen  hufenförmig, Satura pa la t ina  gerade, For­
amen o. magnum rund, sehr gross. Von den oberen Zähnen ist nur der linke 
7., von den unteren sind 12 Zähne erha ltengeb lieben , der l inke 3. schief e in ­
wärts stehend: o rthodon t ia ,  mesodontes. D ie Muskelansatzstellen der Längs­
knochen sind glatt, schwach entwickelt; p la tymeria, mesocnemia. Errechnete 
G e s ta lt  zu Lebzeiten: 164 cm; das Femur ist im Verhältnis zur Tibia wesent­
lich länger. Der u rsp rüng liche  Typus dürfte  ( insoweit die Bestimmung wegen 
der  grossen Deform ation  überhaupt berech tig t ist) wahrsche in lich  g raz il-me­
d iterran-nord isch  gewesen sein. Der Schädel b lieb trotz der Deformation 
do l ichokepha l.  Das Corpus m andibulae ist hoch, die Kinnspitze vorstehend, 
o ffensicht lich  als Folge der  Deformation.
G r a b  3
Eine beim Sch lä fen- und occip ita len Teil f ragm entar ische Kalotte (Taf. 
64), d ie  Pars orb ita l is  des O s frontale fehlt, im mittleren Vorderte il  des Stirn­
knochens eine sekundäre  Knochenlücke. Von den Skelettknochen sind nur 
d ie  Diaphyse der grösseren Längsknochen erha lten  geblieben.
Frau um das 40. Lebensjahr herum: mesokephal, eurymetop. G eh irn ­
schädel gle ichmässig gewölb t,  H in te rhaup t: p lano-curvoocc ip ita l,  Grundform 
des Schädels: rhomboid , in Hinteransicht: dach -bom ben förm ig . Stirnhöcker 
schwach, die der Scheite lknochen mittelmässig entwickelt. Ossa suturareum: 
d :  5, s: 3. Kinnspitze: höckerig-n iedrig  pyramidenförm ig. Die Oberfläche 
der  Skelettknochen etwas rauh: eurymer, euryknem. Errechnete Gesta lt zu 
Lebzeiten aufgrund der T ib ia : 159 cm. Der ursprüng liche  Typus dürfte  a u f­
g rund  der anatom ischen Varianten v ie l le ich t a lp in -c rom agnon id  gewesen 
sein.
G ra b  4
Schädel mit K inn lade  und ein be inahe vollkommenes, gut erhaltenes 
postcran ia les Skelett. Das rechte Os zygomaticum des Schädels ist frag-
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mentarisch, Processus orb ita l is  und nasalis fehlen. Zwei Alae majores des 
Os sphaenoideum fehlen (Taf. 62 und 63).
Mann um das 18.— 20. Lebensjahr herum: d ie  männliche Charakteris t ik  
ist wegen des jungen Alters und der starken Schädeldeformation n icht a u s ­
geprägt, aber der K innladewinkel springt seitwärts vor, d ie Kinnladespitze  
ist pyramidal, d ie Basis des Processus matoideus breit, und die Linae nu- 
chales sind ausgeprägt. Das Rekompensationswachstum des Stirnknochens 
vor dem Zusammendrücken des Kopfes zeigte auch die G labe lla , G ra d  2 
nach Martin. Dolichozephal, hypsizephal, akrozephal, eurymetop, eurypro- 
sop, euryen, hypsikonch, p latyrrh in, mesuran-brachyuran, orthognath. G r u n d ­
form des Schädels laut Sergi: birsoid, in H in te rans ich t: bom benhausförm ig. 
Das H in te rhaupt p lanoocc ip ita l,,  kryptoprosop, phaenozyg. Sutura sphae- 
noparien ta lis  breit, Nasenwurzel gedrückt, Sutura metopica geöffnet. Fo r­
am ina  par ie ta l ia : d: 1, s: 1. Ossa suturarum: d : 1, s: 1, Os incae m ono- 
partitum, d ie untere abschliessende Sutura ist rechts schon verknöchert. Die 
O rb ita e  sind seitlich herabstehend, mit abgerundeten  Säumen, die Aper tu ra  
pir iformis ist sehr schmal, der untere Saum etwas ausbauschend, an th rop in .  
Fossa canina tief, Zahnre ihenbogen parabolisch, Sutura pa la t ina  gerade, 
G aum en mitteltief. Aus dem Zahnwerk sind 17 Zähne erhalten geb lieben, 
auch die M 3 waren schon ausgewachsen. Die Kinnladespitze ist wegen 
der Deformierung hervorstehend. Der wahrsche in liche ursprüng liche Typus 
dürfte  nord isch-graz i l-m ed iterran  gewesen sein, d ie Dolichozephalie  b lieb  
trotz der Deformierung erhalten. Die Gerüstknochen sind mittelmässig k rä f ­
tig, errechnete Gesta lt zu Lebzeiten: 170 cm; platymer, euryknem.
Über die künstliche Deformation der Schädel
Alle drei bea rbe ite te t  Schädel wurden künstlich deformiert. W ä h re nd  
aus G rab  2 und 4 der vo lls tänd ige  Schädel erhalten geb lieben ist und die 
Spuren des künstl ichen Eingriffs sich gut erkennen lassen, sind d a fü r  d ie 
Zeichen der Schädeldeformation an dem Schädel aus G rab  3 wen iger s ich t­
bar.
G rab  2 (Taf. 60 und 61): Der Schädel wurde nicht nur e in fach z irku lär 
durch eine e inmalige Bandage deformiert, sondern es dürfte —  wie d ie  stark 
f lache Stirn verrät — irgendein  Holzstück, ein Kissen oder etwas anderes 
an der e inmaligen zirkulären Bandage befestigt gewesen sein. Als Folge der 
hochgrad igen Deformation ist n icht nur auf dem vor der Sutura coronaris  
befind lichen Teil des Os fron ta le  eine ausg le ichende „A u s la d u n g "  des Kno­
chens zu sehen, sondern man kann nach einem kleineren Clivus auch in der 
G egend des Tuber par ie ta le  e ine hochgrad ige  Verschiebung g le ich fa l ls  nach 
hinten feststellen. Infolge des Druckes auf d ie  Stirn und das H in te rh a u p t
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modif iz ierte sich d ie  Kinnspitzengegend nach vorne; d ie Nasenwurzel ist ge ­
drück t;  die „m o n g o l is ie r te n ”  Processi zygomatic i sind seitlich vorstehend ge­
worden. Das Foramen os magnum w urde  nach vorne und nach innen ge ­
drückt. Die D e fo rm a tion  ist hochgradig, m it Oettek ing-Z irovschen-Index aus­
gedrückt: (Bas ion-Antibas ion-L in ie  X  100 /G labe lla - lnon -A bs tand )  88, 44. 
Der G inzburgsche Bas ion -Ant ibas ion-Abstand  : 153 mm, Oettekingsches W in ­
kelmass (der der Bas ion-Ant ibas ion-L in ie  mit der deutschen G erade  gebil-
dete  W inkel): 62°, Falke nburgerscher W in k e l :
W inkel der








N as ion-Basion-L in ie  
Bregma-Lambda-Lin 'ie
37°
Schliesslich gehört de r  Schädel aus G ra b  2 zu den m itte l-hochgrad igen  D e­
formationen.
G rab  3 (Taf. 64): Vom Schädel d ieser adu lt -m a tu ra len  Frau b lieb nur 
d ie  fragmentarische Ka lo tte  erhalten. D ie H öhe  der ganzen Kalotte, d ie hohe 
und regelmässig e rhöh te  Beschaffenheit des Hinterhauptes, d ie doppe lte  
B iegung der Stirn weisen eindeutig au f e ine  künstliche Deformation, aber 
dass Mass und d ie  Charakteris t ik  lassen sich ohne einen Vergleich mit der 
Gesichts- und der Basion-L in ie  nicht bestimmen. Da die Stirn n icht f lach ist, 
w ar  also die D e form ation  annehmbar z irku lä r ;  d ie Bandage hatte man unter 
d ie  Tubera fron ta lia  gezogen. Die D e fo rm a t ion  war nach annähernder 
Schätzung g e r in g g rad ig ;  der ursprüngliche Längswert des Schädels ist un ­
bekannt. v
G rab  4 (Taf. 62 und 63): Dem Schädel aus G rab  2 ähnlich hatte  man 
auch den Schädel d ieses jungen Mannes n icht mittels einer e infachen 
z irku lären Bandage, d. h. durch eine , ,A im a ra ” -Deformation, sondern mit 
e inem flachen oder e twas einwärts gebogenen Stirnkissen oder e iner solchen 
Platte deformiert. Das ze igt sich hier zwar w en ige r ausgeprägt als bei dem 
Schädel aus G rab  2, d ie  flache Stirn weist aber doch darau f hin. Es ist 
möglich , dass sich d ie  Bandage in der H in te rhaup tgegend  gabelte , dort 
d rängen  nämlich d ie  oberen  H in te rhaup tl in ien  zwischen den zwei Bandage­
reihen nach auswärts. D er ganze G eh irnschäde l hebt sich rückwärts spitzig 
herauf. Die Stirn des Bestatteten ist hier w en ige r  steil als bei dem aus G rab  
2, doch zieht sich der Schädel nach h in ten wegen seines ursprünglichen 
längeren  Typus mehr in d ie  Länge Die D e form ationen  beinahe desselben 
Ausmasses erzielten eben wegen der abw e ichenden  Grundtypen b'zw. G ru n d ­
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längen andere  Formen. (Der nordische G rund typus  mit einer ger ingen  me­
d ite rranen  Mischung war ursprünglich viel höher als der längere, doch n ie d ­
rige m ed iterran-nord ische Typus). Das Mass der Deformation be träg t lau t 
O e ttek ing -Z irov :  106,49, laut G inzbu rg : 154,16 mm, Oettekingscher W in k e l :  
74°, Falkenburgerscher Winkel :
.... . , , G la be lla -L am b da -L in ie
Winkel der n n . . . .
B reg m a-Ba s ion-L ime
.... , , , Prosth ion-Bregma-Lin ie
Winkel der ., . n . , . .
Nas ion-Basion-L im e
. , , , Nas ion-Basion-L im e
Winkel der n ,
Bregma-Lambda-L i nie






M assangaben des Schädels
M artin -Z ah l
G rab  2 
Frau
17 Jahre
G rab 3 
Frau
40 Jahre
G rab  4 
M ann 
19 Jahre
1 Grösste Schädellänge 181 170 171
3 G labe lla -Lam bda-Länge 178 162? 169
8 Grösste Schädelbre ite 130 132 131
9 Kleinste S tirnbre ite 94 110 97
10 Grösste S tirnbre ite 110 123 114
11 B iauricu lare  Breite 112 — 112
17 Höhe des Gehirnschädels 151 — 143
20 Porion-B regm a-Höhe 117 — 114
23 H orizonta le r Umfang 502 495 480
24 Querschädel bogen 330 — 312
25 S ag itta le r Schädelbogen 384 — 490
32/1 Na sion-B regm a-W inkel 55“ — 52c
32/a G labe lla -B regm a-W inkel 49° — 46°
32/a Tagentia ler W inkel 48,5“ — 53°
40 Länge des Gesichtsschädels 98 77 97
42 Höhe des unteren Gesichts 108 — 103
45 Gesichtsbreite 119 — 138
46 Breite des m ittleren Gesichts 92 — 98
47 Gesichtshöhe 104 ___ 112
48 Höhe des oberen Gesichts 62 — 63
51 O rb ita lb re ite r: 38 — r: 37
52 O rb ita lhöhe r: 33 — r: 35
60 M axilloa lveo la re  Länge 52 — 52
61 M axilloa lveo la re  Breite 63 — 60
65 Condylus-Abstand 104 104 96
66 U nterk ie ferbre ite 93 102? 101
68 U nterk ie fe rlänge 93 106 102
72 G esichtsprofilw inkel 85° — 88°
73 M itte lg e iich tsp ro f il winkel 83“ — 87°
79 Unterkieferw inkel 120° 123° 115°
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Tabelle  2
Indizes des Schädels und Skelettknochen
M artin -Z ah l






G rab  4 
M ann 
19 Jahre
8:1 Längen-Bre iten-Index (Garson) 71,82 77,65 73,60
17:1 Längen-H öhen-Index 83,43 — 80,34
20:1 Läng en -H ö he n -Ind ex 64,64 — 64,04
17:8 Brei te n -H öhen -Ind ex 116,15 — 109,16
20:8 Brei te n -H öhen -Ind ex 90,00 — 87,02
9:10 Stirn b re ite n -Ind ex 85,45 89,43 85,09
9:8 T ra ns versa I -fron topa ri eta 1er Index 72,31 83,33 74,05
27:26 S a g itta l-fro n to pa rie ta le r Index 75,19 — 98,48
29:26 S a g itta l-fro n ta le r Index 91,73 — 93,94
47:45 G esichts-Index (Kollmann) 37,39 — 81,16
48:45 O bergesichts-Index 52,10 — 45,65
52:51 O rb ita le r Index (rechts) 86,84 — 91,89
54:55 N asaler Index 40,00 — 52,27
50:44 In te ro rb ita le r Index 25,00 — 27,00
63:62 G aum en-Index — — —
61 :60 M ax illoa lveo la re r Index 121,15 — 115,38
6:1 R obustizitäts-Index Claviculae — — 25,73 28,56
6:5 D iaphysenquerschn itts-Index Humeri 78,95 89,47 131,25 125,00 85,71 89,47
7:1 Längen-D icken-Index Humeri — — —
6:7 Index p ilastericus Femoris 96,15 96,15 96,15 96,15 111,54 115,38
10:9 Index p la tym etricus Femoris 70,37 59,52 — — 78,79 78,79
9a :8a Index cnem icus Tibiae 67,74 70,00 70,97 73,33 71,43 68,42
Tabelle 3
M assangaben der Skelettknochen
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G rab 2 G rab 3 G rab  4
Martin-Zahl Frau Frau Mann
17 Jahre 40 Jahre 19 Jahre
1
C lavicu la
Grösste Länge 136 140




5 M itte ldurchm esser der D iaphysis max. 19 19 21 20 21 19
6 M itte ldurchm esser der D iaphysis min. 15 17 16 16 18 17
7 Kleinster M itteldurchm esser de r D iaphyse 56 57 62 60 62 58




4 Transversaler Durchmesser der D iaphyse 11 14 15 16 14 15














2 N atürliche  Länge 455 460 — — 452 458
6 M ittle re r Durchmesser der D iaphyse s. 25 25 25 25 29 30
7 M ittle re r Durchmesser der D iaphyse tr. 26 26 26 26 26 26
9 Transv. Durchmesser im oberen D ritte l 37 42 — — 34 34
10 S ag itta le r Durchmesser im oberen D ritte l 26 25 — — 26 26
19 S ag itta le r Durchmesser des Caput 44 44 — — 48 48
1
Tibia
Ganze Länge 374 375 360 370
1/b Länge nach M ollison 362 363 351 — 361 —
8/a S ag itta le r Durchmesser beim For. nutr. 31 30 31 30 35 38
9/a Transversaler Durchmesser beim For. nutr . 21 21 21 22 25 26
VERZEICHNIS DER TAFELN
60. Der de form ierte  Schädel aus Grab 2 in Seitenansicht
61. Der de form ierte  Schädel aus G rab 2 in drei Sichten
62. Der de form ierte  Schädel aus Grab 4 in Seitenansicht
63. Der de form ierte  Schädel aus Grab 4 in drei Sichten
64. D ie fragm entarische Kalotte aus G rab 3 in dre i Sichten

MIHÁLY PÁRDUCZ (1908— 1974)
Als nach vier M onate  langer, schwerer Krankheit M ihá ly  Párducz bereits 
ins Stadium der Genesung trat und seine besorgten Freunde schon seine 
G esundung erhofften, schied er für immer aus unserem Kreise. Die ve rg a n ­
genen M ona te  haben den Verlust, d ie unmissverständliche Wirk l ichkeit im ­
mer bewusster werden lassen. Nun können wir Rechenschaft darüber geben, 
was alles w ir  von ihm als Erbe übernommen haben, wom it er uns, seine Z e i t ­
genossen und auch die späteren G enerationen der Archäologen beschenkt 
hat.
Diese Rechenschaft ist schmerzvoll, da sein Nach lass vom Menschen, 
dessen C harak te r  auch in seinen Werken durchschimmert, nicht getrennt b e ­
trachtet werden kann. Begabung, Wissen Bescheidenheit und ein e iserner 
W il le  haben  seinen Charakter geprägt. Diese Eigenschaften können als n a c h ­
ahmenswerte Beispiele vor den heutigen und späteren Forschern stehen.
Sein w issenschaftl icher Nachlass umfasst ein umfangreiches G eb ie t,  
und zwar d ie  Zeitspanne vom frühesten Neo lith ikum  bis zum M it te la lte r .  
Unter unseren Zeitgenossen f inde t man kaum Forscher, die so t ie fre ichende 
Fachkenntnisse besitzen, dass sie die Auswertung seiner m ann ig fa lt igen  
Resultate vornehmen könnten. Auch ich kann nur e ine Übersicht der w ic h ­
tigsten Resultate seiner Forschungen vorlegen.
Er w urde  am 11. September 1908 in Fehértemplom, damals S ü d u n ­
garn (heute : Bela Crkva, Jugoslawien) geboren. Die Mittelschule besuchte 
er in Szeged (1921— 1928), wo er auch seine Studien an der Univers itä t 
aufnahm (1928— 1932). Als Schüler von Prof. Á rpád Buday richteten sich 
seine Forschungen zuerst auf die Römerzeit, und diese Epoche b lieb auch 
während des ersten Drittels seiner w issenschaftl ichen Laufbahn sein w ic h ­
tigstes Forschungsgebiet, ja es beschäft ige ihn auch später, bis an sein 
Lebensende. 1931 schrieb er seine Doktorarbe it über d ie römerzeitl ichen 
Funde in der Grossen Ungarischen T iefebene,1 wom it er eine Lücke fü l lte ,
1 Ergänzungen zur „A rchäo log isch-lite ra rischen Tätigke it von M ihá ly Párducz”  e rsch ie ­
nen in A ctaA rchH ung  27 (1975) 220— 223 und 526: Réz: Praehistorica I— IV =  D olg . 
XVI (1940) 199— 201. —  Rez: E. Beninger: D ie germ anischen Bodenlunde in der S low a ­
kei. =  D o lg . XVI (1940) 207. —  Rez: W. C ope lle : D ie G erm anen der 7ölkerwanderung. 
=  Dolg. XVI (1940) 207— 208. —  Rez: A. B á lin t: Csanád, A rad és Torontói k. e. e. v á r­
megyék régészeti katasztere. =  Dolg. XVII (1941) 187. —  Ásatások Csom ofáján (Kolozs 
megye). —  Ausgrabungen zu Csom afája (Kom itat Kolozs). =  Dolg. XVIII (1943) 202— 203. 
—  Diss.-Thesen : Magyarország szkíta kora. Budapest 1965, 12.
MittArchlnst 6 (1976) Budapest
I. Bognár-Kutzián
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da  er die kaum bekannten  Funde des Barbarikums —  G e b ie t  zwischen 
Pannonien  und Dakien  —  der weiteren Forschung zur Verfügung stellte. 1932 
e rw a rb  er den Doktort ite l und auch das D ip lom  eines M it te lschullehrers für 
G esch ich te  und G eograph ie .
In den Jahren 1932— 1945 war er Demonstrator, Praktikant, Assistent 
und  setzte schliesslich im Archäo log ischen Institut der Universitä t zu Szeged 
se ine  pädagog ische Tätigkeit und seine Forschungen als Privatdozent fort.
Er war sich bereits seit seinen S tud ien jahren  dessen bewusst, dass die 
w issenschaft l iche Forschungsarbeit e ine abso lu te  H ingabe erfordert, und er 
w idm e te  seine ganze Kraft und Zeit e iner einzigen Leidenschaft, der Erfor­
schung  der Vor- und Frühgeschichte Ungarns.
Er hatte noch vor Beendigung seiner Universitätsstudien d ie  Ausgra ­
b un g  der sarmatenzeitl ichen Siedlung und des árpádenzeit l ichen G räb e r fe l ­
des in der Flur Hódmezővásárhely— Kopáncs in Angriff genommen.
Im Besitz seiner D ip lom e nahm er w iede r  die Forschung in der U m ge­
g en d  von Hódmezővásárhely auf, wo er 1932 in Kopáncs —  G e hö ft  Vata die 
in te rna t iona l bekannte  Siedlung der Körös-Kultur und d ie  ersten Gräber 
des kupferzeitl ichen Gräberfe ldes entdeckte. Zusammen mit A la jos Bálint 
stiess er in Öszentiván VIII auf den ersten und auch heute noch bedeu tend ­
sten Fundort der V inca-Ku ltu r  Ungarns. Als Resultat des Jahres, das er als 
S t ip en d ia t  im Colleg ium  Hungaricum in Berlin (1933—1934) verbrachte, ver­
ö f fen t l ich te  er das Buch „D ie  frühesten Funde der ersten pontisch-germ an i-  
schen D enkmälergruppe in Ungarn". Seine Forschungsresultate der u ng a ­
r ischen Sarmatenzeit mit dem in hellen ist ischen Tradit ionen wurzelnden 
N ach lass  des nörd l ichen Küstengebietes des Schwarzen Meeres verg le i­
chend , stellte er fest, dass es die jazyg ische Führerschicht war, d ie  diese 
m a te r ie l le  Kultur mit sich gebracht hatte. Zwei Jahre später bot sich ihm 
d ie  Gelegenheit, drei M onate  in G r iech en lan d  verbringen zu können und 
d o r t  d ie  hellenistischen Q ue llen  an O r t  und Stelle zu studieren.
In diesen Jahren war das w ichtigste  G eb ie t  seiner G rabungs tä t igke it  
d ie  südliche Region der Grossen Ungar ischen  Tiefebene. Dort hatte er 
w ic h t ig e  Ausgrabungen geleitet, näm lich  bei Hódmezővásárhely in Solt—  
Pálé, beim Gehöft Lelik in Kopáncs, in Kishomok, am Ufer des Fehér-Sees, 
in Földeák, M akó— Vöröskereszt, Békéscsaba— Fényes, Csongrád. Um die 
d u rch  d ie  Funde der V inca-Ku ltu r  in Ószentiván sich au fd rängenden  Proble­
me e iner Lösung zuführen zu können, ha t er die G rabungen dort 1941 w ie ­
d e r  aufgenommen, wo er dann auch zu seinen Forschungen Daten g e fun ­
den  hat, die zu e iner späteren Bearbe itung  die notwendigen G rund lagen  
bo ten . 1943 hatte er Gelegenheit, bei C som afá ja  an mehreren Stellen G ra ­
b un ge n  durchzuführen, und beim K ide-Bach entdeckte er den s iebenbür- 
g ischen  Fundplatz der Körös-Kultur.
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Wenn auch das G eb ie t seiner G rabungs tä t igke it  die südliche Region 
der A lfö ld  war, umfassten seine h is tor isch-archäologischen Analysen des 
1.— 5. Jh. u. Z. auch andere Gegenden des Barbarikums auf dem G eb ie t U n ­
garns. Er sammelte und systematisierte jenes um fangre iche  Denkmalmateria l, 
welches ausser den historischen Q uellen die G ru n d la g e  seines Hauptwerkes 
„D enkm ä le r  der Sarmatenzeit Ungarns”  wurde, das in drei Bänden ersch ien: 
Band I 1941, Band II 1944 und schliesslich Band III 1950.
W ährend seiner mehr als ein Jahrzehnt dauernden  Tätigkeit an der 
Universität Szeged widmete er sich auch der Lehrtätigkeit, er nahm an den 
Redaktionsarbeiten der Zeitschrift Dolgozatok te i l  und war M itbeg ründe r  
der Sammlung der Archäologischen Fakultät, fe rner des Museums von H ó d ­
mezővásárhely.
Von 1945 bis 1955 war er Leiter der A rchäo log ischen  Abteilung des M a ­
gyar Nemzeti Múzeum, Budapest (Ungarischens Nationalmuseum) und hat 
nach den Verwüstungen des zweiten Weltkr ieges mit allem Einsatz se iner 
Kräfte die Ab te ilung  neu geschaffen. Er hat d ie neue Studiensammlung a n ­
gelegt, unter seiner Leitung wurden die stark beschädig ten Bestände b e a r ­
beitet, inventarisiert und das Laboratorium neu organis iert. Bereits in den 
ersten Jahren dieser zehnjährigen Tätigkeit hatte  er die M öglichkeit g e ­
schaffen, nach dem Krieg die erste ständige Ausste llung einrichten zu k ö n ­
nen, wobei neue Gesichtspunkte und neue Themen in den Vordergrund g e ­
rückt wurden. In der O rgan isa t ion  der D okum entat ionsabte i lung  und der 
Archäologischen Bibliothek hat er den grössten Teil der Arbeit geleistet. Bei 
allen diesen Arbeiten hatte er nicht nur die Leitung übernommen, sondern 
von den sich aufd rängenden  Aufgaben und der O rgan isa t ion  ange fangen  
selbst mit Hand angelegt. Das war das G ehe im nis  des Erfolges der Leitung 
von M ihály Párducz: Er vermochte seine M ita rbe ite r  mit sich zu reissen. Par­
allel mit dieser Tätigkeit leitete er Ausgrabungen, setzte seine f iebe rha f te  
Forschungsarbeit fort, veröffentl ichte die neuesten Resultate und nahm auch 
an den Redaktionsarbeiten regen Anteil (er war Redaktionsmitg lied der Z e i t ­
schrift Acta Archaeolog ia  Hungar ica : 1952— 1970; Archaeológia i Értesítő: 
1952— 1966; Folia A rchaeolog ica : 1954— 1960). Er fand noch Zeit, in den 
Provinzmuseen die wichtigsten Bestände zu inventaris ieren und Auss te l lun ­
gen zu organis ieren. Seine unermüdliche Tätigkeit erleichterte nicht nur d ie  
Arbeit der Archäo logen im M agyar Nemzeti Muzeum, sondern auch jener 
im ganzen Lande, ja sogar d ie der Forscher im Ausland, die sich für u n g a r i ­
sche Funde interessierten. Er schuf günstigere Arbe itsbed ingungen selbst fü r  
die späteren Forschergenerationen.
Dabei setzte er d ie Ausgrabungen im skythenzeitl ichen Gräberfe ld  von 
Tápiószele fort und arbeite te auch in Szentes— Vekerzug. Anlässlich se iner 
Ausgrabungen in C songrád— Berzsenyi utca fand  er eine Siedlung und ein 
Gräberfe ld  aus dem 5. Jh. und awarische G räber. Von seinen kleineren Aus-
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g ra b u n g e n  (Cserszegtomaj, Alsópáhok, Pusztaszentlászló) erwies sich die 
von Mohács als besonders interessant, da er dort einen hunnenze it l ichen 
Hausgrundriss  fand. Er hatte  einen a lten  Plan zu verwirklichen versucht, als 
er 1959 in Bükkszentlászló— Nagysánc d ie  Ausgrabung der befestigten S ied­
lung  in Angr if f  nahm. Innerha lb  der auch heute  noch stellenweise 2 m hohen, 
im Inneren aus Steinen gebauten Schanze ge lang es ihm, e ine spätb ronze­
ze it l iche-frühe isenze it l iche  und eine späte isenzeitl iche Siedlung zu bestim ­
men.
Seit Beginn seiner wissenschaftl ichen Laufbahn war er bemüht, trotz 
se iner v ie lfä lt igen und anspruchsvollen Tätigkeit,  die neuen Q u e l len  und Re­
su lta te  der weiteren Forschung zur Ve r fügung  zu stellen. W ährend  der Jahre, 
d ie  er im M agyar Nemzeti Muzeum tä t ig  war, veröffentliche er 33 Arbeiten, 
d a ru n te r  Band III der „D enkm ä le r  der Sarmatenzeit Ungarns” . In d ieser Zeit 
e rsch ienen auch in drei grösseren Aufsätzen die Grabungsergebn isse  von 
Szentes— Vekerzug und d ie  grossangelegte Synthese über das hunnenze it l i ­
che M a te r ia l  des Karpatenbeckens.
Unerm üdlich  sammelte er M ater ia l zu seinen Themen und hatte  von 
fast jedem  neuen, bedeutenden Fund in U ngarn  Kenntnis. Bei d ieser Tä t ig ­
keit fand  er noch Zeit, nach Schweden, D änem ark  und in d ie Tschechoslowa­
kei zu reisen.
Seine wissenschaftl ichen Arbeiten genossen in breiten Kreisen Anerken ­
nung, und im In- und Ausland nahm d ie  Zah l seiner Verehrer und Freunde 
s tänd ig  zu. 1946 wurde er ao. Professor de r  Universität Szeged und M itg l ied  
des Conseil Permanent der Union In te rna t iona le  des Sciences Préhistoriques 
et Protohistoriques. Die Ungarische A ka de m ie  der Wissenschaften berie f ihn 
in ihren Rat, in die Archäologische Kommission, und er e rw arb  1952 den 
G ra d  des Kandidaten der Geschichtswissenschaften (Archäologie).
D ie  grossen Anstregungen haben seine Gesundheit unte rgraben. 1955 
w u rde  er in das Museum Szeged versetzt. Diese Massnahme konnte  jedoch 
w ed e r  seinen eisernen W il len  noch seine begeisterte Forschungstätigkeit 
o d e r  d ie  Liebe zu seinem Beruf brechen. Im Museum in Szeged wurde er 
von A la jos  Bálint, damals Direktor des Museums und ehem a liger S tud ien ­
ko l lege  an der Universität, mit echter Freundschaft aufgenommen. In a n ­
d e r th a lb  Jahren haben sie aus der Stud iensam mlung ein ideales Forschungs­
zentrum geschaffen, und die f ieberhafte  A rb e it  wurde weitergeführt. W ä h ­
rend dieser Zeit veröffentl ichte er sechs Aufsätze, beendete vier und begann 
m it neuen.
1956 wurde er w ieder als Leiter de r  Archäologischen A b te i lu ng  in das 
M a g y a r  Nemzeti Muzeum zurückberufen, und er tat wie schon früher  alles, 
um d ie  durch die Konterrevolution unte rb rochene  Arbeit im Museum zu e r­
m ög lichen. Seine Bemühungen waren w iede r  von Erfolg gekrönt. 1960 hat 
er von seinem ge liebten Museum Absch ied  genommen und nahm d ie  A r ­
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beit im neugegründeten  Archäologischen Institu t der Ungarischen A k a d e ­
mie der Wissenschaften auf, um seine ganze Energie der Forschung w id ­
men zu können. Im Archäologischen Institu t wurde er Leiter der V ö lke r­
wanderungsze it l ichen Sektion, dann von 1971 bis zu seinem Tode w issen­
schaft l icher Berater.
Die O rgan isa t ion  dieses neuen Instituts bedurfte  neben der Forschungs­
arbe it  zahlre icher organisatorischer Arbeiten, um ein Zentrum der a rc h ä o lo ­
gischen Forschung zu werden. Mihály Párducz hat sich wieder mit Bege i­
sterung, mit vollem Einsatz seiner Kräfte an der  vielseit igen Arbeit bete i l ig t.
1959 leitete er die Arbeiten der vö lkerwanderungszeitl ichen Rettungs­
g rabungen  im Donauknie , und in den fo lgenden  Jahren hat er d ie  O r g a n i ­
sation, d ie  Aufsicht und Leitung sämtlicher d iesbezüglicher Ausgrabungen  
in die H and  genommen. Er leitete selbst drei grosse Ausgrabungen : d ie 
eines hunnenzeit l ichen Gräberfe ldes in C son g rá d — Kaserne, in der be fes t ig ­
ten spätbronzezeit l ichen-früheisenzeitl ichen Siedlung von Felsőtárkány—  
Várhegy bzw. in der skythenzeitl ichen S iedlung, ferner in der S iedlung aus 
dem 5. Jh. u. Z. in Kardosküt.
Er sah nun den Augenb lick  gekommen, seinen alten Traum, den er noch 
mit János Banner von Augen hatte, zu verw irk l ichen und im ganzen Land 
mit den topograph ischen  Arbeiten zu beg innen. M it Mitarbeitern, d ie  er um 
sich scharte, hat er Jahre hindurch mit unerm üd lichem  Fleiss in den Sam m ­
lungen der Komitate Csongrád und Komárom gearbeitet, um so ba ld  wie 
möglich, das gesamte Fundmaterial in e inem  zentralen Archiv konzentr iert 
überb licken zu können, und gleichzeit ig so llten auch die respektiven Sam m ­
lungen über ein B ildarchiv ihrer Funde verfügen. Die topograph ischen A rb e i ­
ten nahmen bald  eine andere Richtung, doch werden die Resultate seiner 
Arbeit, d ie  mit Fotos versehenen Beschreibungen des Fundgutes der Museen 
von Szeged und Esztergom in den beiden Museen und im Archäo log ischen 
Institut fü r  spätere Forschungen aufbewahrt.
In den fo lgenden  Jahren suchte er be ina he  a lle Sammlungen des Lan­
des w ieder auf, studierte  d ie skythen-, sa rm aten- und hunnenzeitl ichen Fun­
de, um seine Kenntnisse mit neuen Q ue l len  zu bereichern und nach neuen 
Standpunkten seine Untersuchungen auszudehnen und zu vertiefen und die 
Fundlisten der verschiedenen Epochen so vo lls tänd ig  wie möglich zu e r­
gänzen. Um seinen Zielen näher zu kommen, unternahm er Studienreisen 
nach Rumänien, Bu lgarien und Jugoslawien, nahm an den Ausgrabungen  
in Sticna (Jugoslawien) teil, reiste in die Tschechoslowákei und nach Italien.
Die unter sehr ungünstigen topograph ischen  Bedingungen d u rc h g e ­
führten Ausgrabungen in Felsőtárkány haben  seine Gesundheit unte rgraben, 
und kurz danach musste er sich einer schweren O perat ion  unterziehen die 
ihn die Arbe it im G e län de  fortzusetzen, fü r  Jahre verhinderte. Inzwischen 
beendete und verte id ig te  er seine Dissertation über die Skythenzeit Ungarns
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und e rw arb  damit den D oktorgrad  der U ngar ischen Akademie der W issen ­
schaften .
Er genoss in vollem Masse das Vertrauen  der Akademie, fu ng ie r te  in 
zah lre ichen  Diskussionen um die Erlangung von wissenschaftlichen G raden  
der  Kommission als Vorsitzender, M itg l ied  ode r  O pponen t der D issertation. 
Als auch  im Ausland anerkann te r Fachmann der ungarischen A rchäo log ie  
sp ie lte  er eine grosse Rolle bei der O rga n isa t ion  der Budapester Sitzung des 
C onse i l  Permanent der U n ion  In te rnationa le  des Sciences Préhistoriques et 
Protohistoriques.
N eben  all diesen Tätigkeiten erschienen während der 15 Jahre, d ie  er 
im Archäo log ischen Institu t arbeitete, 50 Werke, davon in der vom Institu t 
herausgegebenen Serie Studio Archaeo log ica  der Band 1 und ausserdem 
auch  umfangreiche Aufsätze. Die letzten Arbe iten  aus seiner Feder sind 
g rössten te i ls  Synthesen, d ie  durch die umfassende Quellenkenntnis  und die 
Problemste llung in neue Richtungen weisen und zahlreiche Fragen e ine r  Lö­
sung zuführen. In diesen Arbe iten  fasste der G e lehrte  die Erfahrungen seiner 
v ie rz ig jähr igen  wissenschaftl ichen Forschungen zusammen, und es w ar ihm 
vergönnt, in den letzten Jahren seines Lebens, von 1971 bis zu seinem Tode, 
sich im Rang eines w issenschaftl ichen Beraters der Ungarischen A kadem ie  
der  Wissenschaften ausschliesslich seinen wissenschaftl ichen A rbe iten  zu 
w id m e n  und weiter zu forschen.
M ih á ly  Párducz konnte  sich selbst auch in diesen Jahren n ich t ver­
leugnen . Er war mit w ertvo lle r Hilfe zur Lösung von praktischen und th e o ­
re tischen Fragen jederze it bereit, nahm an der  Organisation teil und be ­
tä t ig te  sich begeistert auch in der Team arbe it der multid iszip linaren For­
schungen.
Drei Jahre erwiesen sich jedoch auch bei seinem Arbeitstempo als e ine 
zu kurze Zeit, um sein Lebenswerk abschliessen zu können: seine Kenn tn is ­
se und Erfahrungen w o ll te  er nach den neuesten, in der in terna tiona len  For­
schung  sich herauskrista llis ierten S tandpunkten und Methoden zusam m en­
fassen. Er plante, seine w issenschaftl ichen Forschungsergebnisse übe r die 
a u to c h th o n e  vorskythenzeit liche Bevölkerung, fe rner die besonders w ich t igen  
skythen- und hunnenzeit l ichen Siedlungen der Bedeutung der Funde en tsp re ­
chend  vorzulegen. Nachdem  er die Schlussfo lgerungen über d ie G e s c h ic h ­
te, d ie  ethnische Zusammensetzung, die w ir tschaft l iche  und soziale Struktur 
aus den  besonders w ich t igen  Funden der Skythenzeit des Karpatenbeckens 
gezogen  hatte und diese auch mit Verbre itungskarten dokumentierte, b e re i­
tete er d ie  Keramik vor, um sie in ähn licher W e ise  zu veröffentlichen. Es war 
ihm n ich t gegeben, d ie  Resultate seiner Forschungen des grossen skythen­
ze it l ichen  keramischen M ater ia ls , das er im Karpatenbecken gesammelt und 
systematisch bearbeitet hatte, zu summieren. Dieses Materia l brachte  w ic h ­
t ige  Resultate über d ie  Ku ltur-  und Technologiegeschichte, nämlich, dass d ie
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skythische Kultur bereits vor dem Auftauchen der Kelten in Ungarn die T öp fe r­
scheibe gekannt und a llgem ein  verwendet hatte, und diese Kenntnis ü b e r ­
nahmen dann die Steppenvölker von den griech ischen Kolonien am Schwarzen 
Meer. Von der Analyse dieser grossen M engen von Funden und Daten e r ­
wartete M ihá ly  Párducz mit Recht, dass er zu w ichtigen Resultaten bezüg ­
lich der schwer lösbaren Probleme der e thnischen Zusammensetzung g e ­
langen werde, nämlich wer wohl die von Osten kommenden Skythen und 
ihre Nachfo lger, wer die hier ansässigen Bewohner und ihre Nachkommen 
zur Skythenzeit gewesen sein konnten.
Unabgeschlossen, g le ichsam als erstes Konzept b lieb jenes M anuskr ip t 
erhalten, das die Geschichte Ungarns zusammenfassen sollte, und zwar d ie 
Skythenzeit und die unm itte lbaren  Prämissen, fe rner die Zeitspanne von der 
römischen Eroberung bis zur ungarischen Landnahm e und Gründung  des 
ungarischen Königtums. Einen ausserordentl ichen Wert besitzt dieses M a n u ­
skrip tfragment aus der Feder eines Gelehrten, der se lbständige Forschungen 
in allen jenen Perioden betrieb, d ie er bearbeitete.
Der zeit liche und geographische Umfang der vielseit igen w issenschaft­
lichen Forschungsinteressen von Mihály Párducz überraschen all jene, d ie  
sein Lebenswerk überblicken. Diese Zusammenfassung wird vielleicht auch 
darüber überzeugend wirken, wie eng seine Forschungen mit einem zusam ­
mengehörigen Problemkreis verbunden und um eine zentrale Frage g ru p ­
piert waren. Im Karpatenbecken befindet sich die westliche Randzone des 
grossen eurasischen Steppengebietes, wohin d ie  aufe inanderfo lgenden W e l ­
len der Träger der Steppenkulturen e indrangen. Zuerst hat er die zur Röm er­
zeit in das Barbarikum e indr ingenden Völkerschaften bzw. ihre G eschichte  
erforscht, dann dehnte  er seine Untersuchungen in zwei Richtungen aus, sein 
Interesse führte  ihn nämlich zur Erforschung der Skythenzeit und ihrer G r u n d ­
lagen und der Hunnenzeit. Diese Forschungen w idmete er der G eschichte  
seiner Heimat, seine Werke über die Landnahm e- und die Arpádenzeit h in ­
gegen der besseren Kenntnis der Geschichte des ungarischen Volkes. Sein 
letztes abgeschlossenes M anuskrip t „D ie  Reite rnom aden" beweist ebenfa lls , 
dass er es als seine Lebensaufgabe ansah, d ie  Rolle der Steppenvölker in 
Ungarn zu erforschen.
Jene sich mit ä lteren prähistorischen Kulturen böschäft igenden A u f ­
sätze, d ie  von der H auptr ich tung  seiner Forschungen abweichen, sind d ie  
Resultate seiner von Erfolg gekrönten Ausgrabungen. Durch seine Begabung, 
seinen breiten Interessenkreis, den ständigen Kontakt mit den im G ang  b e ­
f ind lichen Forschungen, d ie grossen M ate r ia l-  und topographischen K e nn t­
nisse war er berufen, d ie gesch ich t l ich -archäo log ische  Zusammenfassung 
je eines Gebie tes von der Vorgeschichte bis zum späten M itte la lter zu ve r­
fassen oder d ie Resultate der ungarischen Vorgeschichtsforschung der
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le tzten fünfzehn Jahre krit isch zu überb l icken  und zugleich jene Au fgaben  
zu bestimmen, bei denen N achhoh lbeda r f  bestand oder Fragen der Lösung 
harrten .
Seine Forschungen der Skythenzeit ha t er 1938 mit den Ausgrabungen  
in Kishomok begonnen. D ie ungeklärten Zusammenhänge, die in der d a ­
m a l ige n  Forschung zum Ausdruck kamen, nämlich, dass eine gewisse Kon­
t in u i tä t  zwischen den Skythen und den Sarmaten im Karpatenbecken anzu­
nehm en  sei, weil man das Auftauchen der  Skythen in sehr späte Zeit, in 
das  4. Jh. v. u. Z. datie rte , haben au f M ih á ly  Párducz in dem Sinne an re ­
g e n d  gewirkt, dass er dieses Zeitalter, a b e r  auch die annehm bare  Ä h n l ic h ­
ke it des Auftauchens, d ie  zwischen den be iden von Osten kommenden als 
H ir tennom aden  angesehene Völker bestanden haben mag, besser kennen­
le rnen  wollte.
Die Hypothese der unm itte lbaren Zusammenhänge hat sich eben auf 
G ru n d  seiner Forschungen als irrig erw iesen; den Beginn der Skythenzeit 
d a t ie r te  er in eine frühere  Zeit, nämlich in d ie  Mitte des 6. Jh. v u. Z. Die 
m it grosser Umsicht betr iebenen Analysen wurden durch d ie  Erkenntnis ge ­
krönt, dass der G o ldh irsch  von Zö ldha lom puszta  und die griechische Hydrio 
von Ártánd  ungefähr zur g le ichen Zeit hergeste llt  und vergraben wurden.
Die Hypothese von M ihá ly  Párducz bezüglich des Auftauchens der Sky­
then  in Ungarn (neuestens 550/30 v. u. Z.) haben die früheren Resultate der 
Forschung in den w ichtigsten historischen Fragen entkräftet. D ie skythen­
ze it l iche  Bevölkerung konnte die Kenntnis der Töpferscheibe nicht von den 
Kelten übernommen haben, da man d a m it  erst im 4. Jh. v. u. Z. rechnen 
konn te . Die skythenzeitl iche Bevölkerung erzeugte nämlich bereits in der 
F rühphase ihrer Kultur, zum ersten M al in der Vorgeschichtete des K a rpa ­
tenbeckens, die Tongefässe auf der Töpferscheibe. Zu den Beigaben des 
G ra b e s  462 von Tápiószele gehörten zwei auf der Töpferscheibe herge­
s te l l te  Gefässe, ein Bronzespiegel mit G r i f f ,  der in O lb ia  oder von einem 
M eis te r, der nach Vorb i lde rn  aus O lb ia  arbeitete, hergestellt worden war. 
So lche  Gefässe sind aus O lb ia  bereits aus der Mitte des 6. Jh. zusammen 
m it Bronzegegenständen bekannt (wie Bronzespiegel, kreuzförmige Köcher­
besch läge  usw.), d ie  von ihm als G egens tände  östl icher Herkunft beze ich­
net wurden. Er nahm an, dass sich bei uns diese neueren technischen 
Kenntn isse durch d ie  Töpfer aus O lb ia  ode r  Umgebung e ingebürgert h a t­
ten.
Die skythenzeitliche Kultur, die in O s tungarn  dominierte, hat er nach 
g rü n d l ic h e r  Analyse des Fundmateria ls in drei Perioden geg liedert. Seine 
h is tor ische Auffassung w idersp iegelt getreu  die Charakteris ierung der e in ­
ze lnen Perioden: von 550/30 v. u. Z. d ie  intensiven und unm it te lbaren  Be­
z iehungen  mit dem Osten, d ie heute, noch ungenügend de fin ie rbare r G ründe  
h a lb e r  um 470/40 v. u. Z. unterbrochen wurden . Die zweite Periode le ite te  die
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Assimilation ein und dauerte  bis zum Erscheinen der Kelten in Ungarn. 
Schliesslich lebten in der letzten Periode die mit den Skythen assimilierte 
einheimische Bevölkerung und die Kelten nebeneinander.
Im M it te lpunkt seines Interesses standen die am schwersten zu lösen­
den ethnischen Fragen. W elche Elemente mag die erste Völkerwelle M it te  
des 6. Jh. v. u Z. in Ungarn vorgefunden haben, welche Bräuche und 
Gebrauchsgegenstände östlichen Ursprungs haben mit der autochthonen 
Kultur zusammen die neue geprägt?  Kam es zu diesen Resultaten in fo lge  
des Handels, der Kulturbeziehungen, W anderungen , ethnischen Verschie­
bungen ?
Was die skythischen Stämme des nordpontischen Steppengebietes b e ­
trifft, so meinte M ihá ly  Párducz den Grund  der Bewegungen nach Westen 
mit den starken Expansionsbestrebungen um d ie  M itte  des 6. Jh. v. u Z., d ie  
vor allem gegen die W aldsteppe des Karpatenbeckens gerichtet waren, e r ­
klären zu können. G ründ liche  Analysen von historischen und archäologischen 
Q uellen Messen in ihm die Überzeugung reifen, dass Eroberungszüge ö s t l i ­
cher Volksgruppen diese Welle  ausgelöst haben mussten. In erster Reihe 
kamen sie aus den südlichen Gebie ten der W a ld - ,  wen iger der Grassteppe 
der Sowjetunion. Die bedeutendste G ruppe  in der Grossen Ungarischen 
Tiefebene hatte ihren ursprünglichen Wohnsitz in der W aldsteppe am rech ­
ten Ufer des Dneprs, wo sie auch die Einflüss der Kultur der Skythen des 
Su la-Gebietes aufnahm. Ihr Weg führte über W estpodolien , wo sie sicherlich 
mit den Kulturgütern und dem Ethnikum dieses Gebie tes bereichert, d ie  
Pässe der Karpaten überquerend, d ie Tiefebene des Karpatenbeckens e r ­
reichte. Die H interlassenschaft der anderen G ruppen  des Karpatenbeckens 
lässt die Vermutung zu, dass dies nicht d ie  einzige W e lle  der Eroberer w ar 
und der Weg auch nicht der einzige, über den sie ins Karpatenbecken e in ­
drangen. Dieses G eb ie t wurde jedoch ungefähr g le ichze it ig  erobert.
Seine ausführl ichen Untersuchungen breitete er in a lle  Richtungen aus. 
Dieser M ethode kann man es verdanken, dass er d ie  westlichen Einfluss­
sphären der skythischen Kultur der Grossen Ungarischen Tiefebene b e ­
stimmte und sich au f die Grabungsergebnisse von Szentes— Vekerzug s tü t­
zend, auch d ie  Zusammenhänge mit dem il lyrisch-venetischen Kreis k lären 
konnte. Die späteren Ausgrabungen haben seine Feststellungen auch über 
die westlichen Beziehungen der skythenzeitlichen Kultur bestätigt.
Der frühq Zeitansatz von M ihály Párducz, der um d ie  Mitte des 6. Jh. 
v. u. Z. d ie ungarländ ischen Eroberungen festsetzte, hatte  natürlich weitere 
Konsequenzen, was die älteren Perioden der Vorgeschichte  betrifft. Durch 
diese Datie rung wird d ie Zeitspanne zwischen diesen Ereignissen und je ­
ner iranischen, vorskythischen (kimmerischen) W elle  (Ende Hallstattzeit, Pe­
riode B und C) in seinen späten Erscheinungsformen und somit d ie Zeit 
zwischen den beiden Denkmalgruppen abgekürzt. Systematisch untersuch-
142
te e r d ie lokalen Voraussetzungen vom Ende der Bronzezeit und dem Beginn 
de r  ä lteren Eisenzeit. Um der Lösung dieser Fragen näher zu kommen, h a t­
te er Ausgrabungen in den frühen Befestigungsanlagen durchgeführt, doch 
konn te  er sie nicht zum Abschluss b r ingen ; die Veröffen tl ichung vereitelte 
sein Tod. Auch die Manuskrip te  über d ie  Auswertung der skythenzeitlichen 
S ied lungsgrabungen  konnte er n icht mehr beenden. Von diesem Q u e l le n ­
m a te r ia l  erwartete n icht nur M ihá ly  Párducz vielseitige In formationen, son­
dern  auch die Fachwelt erhoffte d ie  Lösung zahlreicher Probleme.
M it  grossen wissenschaftl ichen Resultaten konnte er d ie Ausg rabun ­
gen  in Szentes— Vekerzug, was d ie  Pferdezucht und die mit dem Pferd zu­
sam m enhängenden  Bestattungssitten bzw. ihre Rekonstruktion betrifft, ab- 
schliessen. Bereits vorher konnte er au f G rund  der Pferdebestattungen, der 
Trensen und anderen Resten des Pferdegeschirrs feststellen, dass die Pfer­
dezucht vom Osten stammt und v ie l le ich t bis zum Kaukasus zurückgeführt 
werden  kann, doch war das Pferd bereits vor der Skythenzeit im Karpa ten ­
becken heimisch. Und auf dieser G ru n d la g e  beruht d ie  skythenzeitliche 
Pferdezucht.
W ährend  der drei Jahrzehnte d ie  M ihá ly  Párducz der Erforschung der 
Skythenzeit w idmete und durch die erzielten Resultate ist er e iner der besten 
Kenner der ungarischen und in te rna t iona len  Forschung der Skythenzeit g e ­
worden.
V ie r Jahrzehnte lang war eines der  Ffauptthemen der Forschungen von 
M ih á ly  Párducz die Sarmatenzeit. Bereits 1941 bezeichnete ihn András A l ­
fö ld i  als den besten Kenner dieses Fundmaterials. Nach seiner Dissertation 
verö ffent l ich te  er ein weiteres Buch, zah lre iche  Artikel und das M ate r ia l von 
<525 Fundorten, das Resultat der Forschungen von zwanzig Jahren in der er­
w ähn ten  d re ibänd igen M onograph ie . Auch nach dem Erscheinen des d r i t ­
ten Bandes hat sein Interesse an Intensivität, was die Probleme dieser 
Epoche betrifft, n icht nachgelassen. M ate r ia lpub l ika t ionen , d ie Verfe ine ­
rung und Vertiefung der früher verö ffentl ich ten Resultate, Untersuchungen 
nach neueren Standpunkten, neuere Erkenntnisse und umfassende Be­
trach tungsweise  charakteris ieren seine Publikationen dieser Zeit.
D ie Forschungen von M ihály Párducz erhellen die Bedeutung jenes 
Einflusses, die die römischen Provinzen au f die gleichzeitig in der Grossen 
U ngar ischen  Tiefeben ansässigen Bevölkerung ausübten. Zu den Elemen­
ten d ieser Bevölkerung gehörten die Kelten und Daker, deren .Vorherrschaft 
in d iesem G ebie t zwar 20 u. Z. gebrochen  wurde, jedoch Elemente ihrer 
Ku ltu r  lassen sich auch später noch, bereits nach der Ankun ft der Sarma- 
ten nachweisen. M it diesen Problemen befasste er sich auch später in A r ­
t ike ln , in denen er seine Grabungsergebn isse  veröffentlichte, er entwarf 
Verbre itungskarten  über d ie  dakischen Funde und stellte Fundlisten der 
süd l ichen  Gebie te  der A lfö ld  und Nord jugos law ies zusammen.
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Es ist dem Verdienst M ihály Párducz’ anzurechnen, dass er bei der Er­
forschung der Rolle der Sarmaten im Karpatenbecken die schrift l ichen 
Q ue l len  und die sich daraus ab le i tba ren  Daten mit seinen e igenen a r ­
chäo logischen Forschungen verband, weiter ausbaute, bekräft ig te  oder ver­
warf, jedoch stets die schriftl ichen D enkm ä ler mit dem erhaltenen F un dm a ­
teria l in Verb indung setzte und so die Q ue l len  der Forschung erweiterte.
Das Dreiperiodensystem der Sarmatenzeit wird noch lange d ie  G ru n d ­
lage der weiteren Forschung ble iben. Die erste Periode charakter is iert er mit 
der Herrschaft der von der Unteren Donau einbrechenden Jazygen, d ie  am 
Ende dieser Periode durch die quadisch-m arkom ann ischen Kriege n icht u n ­
terbrochen wurde, sondern auch in der zweiten Periode Weiterbestand, als 
östliche sarmatische Stämme sich zu den bereits ansässigen gesellten. A n ­
hand der Informationen, die er aus den Funden und dem Bestattungsritus, 
d ie schrift l ichen Q uellen mit e inbeziehend, schöpfte, versuchte er, d ie  e th ­
nische Zusammensetzung der sarmatenzeitl ichen Bevölkerung der A lfö ld  zu 
bestimmen: Eroberer waren der jazygische Stamm der Sarmaten, fe rner um 
180 u. Z. verwandte Einwanderer der Szentes-Nagyhegy-Gruppe und die 
weiterlebenden Elemente der dakisch-ke lt ischen Einwohner und d ie  G e r ­
manen.
Die dritte Periode begann 271, als die Römer Dakien au fgegeben  h a t­
ten. Dadurch wurde von der Unteren Donau her das Tor fü r die in das Z w e i­
stromland zwischen Donau und Theiss e indr ingenden Stämme geöffnet, die 
v ie l le icht Roxolanen waren, doch nach den Funden scheinen sie d ie  k ö n ig ­
lichen Sarmaten, die Ugrier, gewesen zu sein.
Der Herrschaft der Sarmaten bereite ten die Kriege der Hunnen und der 
zum Hunnenre ich gehörenden Stämme und die Folgen dieser kriegerischen 
Auseinandersetzungen ein Ende. Aus seiner historischen Betrachtungsweise 
erg ib t es sich, dass Mihály Párdusz seine Forschungen nicht mit dem Be­
ginn dieser neuen Periode abgeschlossen hat. Die Erforschung der H u n n e n ­
zeit ist das dritte, wichtigste G eb ie t seines Lebenswerkes.
Im späten 4. Jh. machten sich die Einfälle der Hunnen an der Unteren 
Donau (373—374, 381) im Kulturgut der Karpen und in der Tschernia- 
chow -Ku ltu r  bemerkbar. Er fand gute  Beweise für diese Annahm e in den 
Funden von Csongrád, die er in das letzte Drittel des 4. und in d ie erste 
Hä lf te  des 5. Jh. datierte.
Er bestimmte und stellte d ie hünnenzeit l ichen Funde Ungarns zusam ­
men, und auf e iner Verbreitungskarte mit annähernd 200 Fundorten umriss 
er das G ebie t ihrer Verbreitung im Karpatenbecken. Prototypen der Funde 
f inde t man im Pontusgebiet, und er führte  e in ige Züge der Bestattungsriten 
bis in die Vorzeit des Kaukasus zurück.
Ungarn wurde ein Gebie t des Hunnenreiches, und die Sarmaten w u r ­
den in dieses Reich e ingegliedert. Hier, in diesem Reich lebten ve rsch iede­
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ne unterworfene Völker, bei deren Bestimmung ebenfa lls  die von M ihály Pár- 
ducz abgesonderten G ruppen  die a rchäo log ische  Grund lage  b ilden : die 
au toch thone  Bevölkerung und diese einstmals beherrschenden sarmatischen 
Stämme, die Sarmaten des U n te ren-W olga-G eb ie tes , die bereits mit ka u k a ­
sischen Elementen verm engt waren und d ie  G erm anen.
Ihn hatte bei seinen Forschungen wahrl ich  ein echter Schaffensgeist b e ­
seelt. M anche seiner Feststellungen, Folgerungen und Hypothesen könnten 
v ie l le ich t angefoch ten  werden. Es liegt aber in der Natur des Fortschrittes, 
dass Resultate nie als endgü lt ig  abgeschlossen betrachte t werden können, 
e in  Wesenszug der m it dem Forschungscharakter M ihály Párducz' in vo l­
lem Einklang stand. Ein ige seiner Feststellungen korr ig ierte  er ohne Zaudern 
selbst oder vertiefte sie, wenn es die neuen Erkenntnisse erforderten. Der u n ­
w iders teh liche  Wunsch nach der W ahrhe it  h ie lt  ihn zurück, an seinen e ig e ­
nen Ansichten festhalten zu wollen. Er t rach te te  das Alte und das Neue in 
e in e r  Synthese zu vere in igen, wobei er s tänd ig  mit lebhaftem Interesse die 
in te rna t iona len  Forschungen der drei Epochen verfo lgte. So war er imstande, 
im m er Neues zu schaffen. Der H inte rgrund seiner Arbeiten bildeten die 
Q u e l len ,  die Funde und eine gutfundierte  Kenntnis der Fachliteratur, d ie  
mit viel Mühe, doch mit ungebrochener Begeisterung durchgeführten Aus­
g rabungen , die Bearbe itung  einzelner Themen, d ie  mit viel Umsicht zusam ­
mengeste llten Verbre itungskarten und Fundlisten. Auf das Lebenswerk von 
M ih á ly  Párducz kann weder die G egenwart noch d ie  Zukunft verzichten.
D ie  Forschungen von vier Jahrzehnten sind ein reiches Erbe, das M i ­
hály Párducz den Forschern von drei Epochen hinterlassen hat: nämlich ein 
Bild der Einheit über d ie  Rolle der S teppenvölker in der Eisenzeit und in der 
Zeit des Römischen Reiches. Ein so umfangre iches Erbe hinterliess selten 
e in  e inzelner Forscher der Archäologie. Zu seinem reichen Nachlass gehören 
woh l auch noch seine unvollendet geb liebenen  Arbeiten; eine wertvolle 
G ru n d la g e  zu jenen Forschungen, die sich als Ziel d ie a rchäo log isch -h is to ­
rische Bearbeitung der  Skythen-, Sarmaten- und Hunnenzeit setzen und so 
sein Lebenswerk fo rt führen .
A U S G R A B U N G E N
1974
Der Kopf der Grabungsberichte enthält folgende Angaben:
O rt der Ausgrabung: Gem einde, nähere O rtsbestim m ung (K om ita t und Kreis) 
Charakter der Epoche und des Objektes, Jahr der A usgrabung, am tlicher Kurzbericht 
der Zeitschrift ArchErt ode r RégFüz, eventuelle ausführlichere Publikationen 
Die Berichte wurden von den Leitern der Ausgrabungen verfasst 
D ie Abkürzungen der ungarischen Zeitschriften s. S. 7— 10, Fundkarte s, Taf. 72

Urgeschichte
1. Bajót, Hajm ásfö ld  (Komitat Komárom, Kreis Dorog)




2. Bicske, G alagonyás (Komitat Fejér, Kreis Bicske)
Siedlung und G räber  der Sopot-B icske-Kultu r; 1974; ArchÉrt 102 (1975) 
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Im Jahre 1974 wurden die Ausgrabungen  von 1965, 1971 und 1972 
fortgesetzt. W ir  haben eine A b fa l lg rube  der frühesten Bandkeramik 
Transdanubiens, Erscheinungen und Fundstücke der Notenkopfkeram ik 
wie auch Funde der frühen Zseliz-Periode fre ige legt. Es kam ein Ske le tt­
g rab  der Sopot-B icske-Kultur mit reichen Beigaben (vier Gefässe, e in aus 
mehreren hundert Kalkstein- und M uschelper len  bestehender G ürte l,  
eine Knochenaxt) ans Tageslicht. Im Zuge der Freilegung zeigten sich 
Teile mehrerer grosser, fü r die Bandkeramik kennzeichnende Häuser mit 
Pfostenkonstruktion sowie ein Festungswall mit V-Querschnitt, von dem 
w ir e inen etwa 20 m langen Abschnitt fre izu legen vermochten. Der Fe­
stungswall entstand allen Anzeichen nach in de r  Frühperiode der Sopot- 
Bicske-Kultur und wurde bereits in ihrer Spätperiode  zugeschüttet.
Teilnehmer an den Ausgrabungsarbe iten  waren: N. Kalicz, M. M. 
Tulok, P. Raczky, J. Cabello , der Student P. Arkus sowie M. M art inov ic  
(Beograd) und J. S. Shopman (London).
(Ao.: Museum, Székesfehérvár) Taf. 65. 1
I. M akkay
3. Érdliget, Kaktusz u. 21 (Komitat Pest, Kreis Buda)
Kupferzeit; 1974; RégFüz Ser. I, 28 (1975) 10
Eine frühere Forschung hat den Eindruck erweckt, dass d ieser 
Fundort geeignet ist, Angaben zur besseren Annäherung der P rob lem a­
tik der ersten, das G eb ie t Ungarns erre ichenden Steppenwelle, ihrer 
Chrono log ie  und ethnischen Verhältnisse, zu liefern. Die von I. Méri im 
Jahre 1960 geleitete Fundrettung bewahrte  ein kupferzeitl iches G ra b  
und ein über dem G rab  bestattetes, sitzendes Skelett. Unsere Fre ilegung 
hat jedoch nicht das erhoffte  Ergebnis gebracht, weil wir den O r t  der
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Fundrettung von 1960 bloss auf 3 m annähern  konnten. D ie Wasserle i- 
tungs- und Kanalisationswerke Messen nämlich inzwischen Bauten für 
die Bedienung der Wasserspeicher err ich ten  und das G e lände  terassen- 
art ig  gestalten. U n te r  diesen Um ständen  wäre die Fortsetzung der Frei­
legung sinnlos gewesen.
I. Bognár-Kutz ián
4. Medina, Margitsz iget (Komitat Tolna, Kreis Szekszárd)
Frühneolith ische Siedlung, bronzezeitl iche Gräber, römer- und á rpáden- 
zeit liche S iedlung; 1974; Kalicz, N . —Makkay,  J.: A medina i ko raneo l i ­
tikus leletek. — Die frühneolith ischen Funde von Medina. A Szekszárdi 
Balogh Adóm Múzeum Füzetei 10 (1972) 1— 9 bzw. 11 —-17; RégFüz Ser. 
I, 28 (1975) 15— 16
Der Fundort l iegt in der Nähe des nordöstlichen Dorfrandes auf dem 
sich zwischen dem alten Sió-Bett und dem im Jahre 1935 gebau ten  Sió- 
Ka na I erhebenden niedrigen Hügelrücken. Die ersten neolith ischen, 
bronzezeitl ichen und m itte la lter l ichen Funde kamen hier 1935 zum Vor­
schein Weil die frühneolith ischen Funde aus Medina zum in T ransdanu­
bien früher unbekannten Körös-Starcevo-Kulturkreis gehörten, e rach ­
teten wir den Fundort als sehr w ich t ig  und führten dort in zwei Fällen 
G e ländebegehungen  durch.
1974 wurde der Boden des Fundortes 40— 50 cm tie f mit dem 
Pflug gestört. D iesmal besichtigten w ir  den Ort und stellten fest, dass 
an der O berf läche  au f einer Fläche von 50X100  m M ate r ia l zu finden 
ist. Im Laufe e iner kleineren Fundre ttung bestimmten w ir  d ie  S tra t ig ra ­
phie des Fundortes. W ir  steckten e inen 3 0 X 2  m und einen 8 ,5 X 2 ,5  m 
grossen Abschnitt an den Stellen ab, wo die Scherben an der O b e r ­
f läche d ichter erschienen, und legten drei frühneolith ische G ruben  bzw. 
G rubenabschn it te  frei. In diesen fanden  sich nicht besonders viele, 
aber charakterist ische Keramikbruchstücke der frühesten L in ienband ­
kultur. Beachtenswert sind die doppe lkege lfö rm igen  Gefässe und Bruch­
stücke mit e ingeritz ter Verzierung oder ohne diesen. Neben e iner der 
Gruben lag ein SW —NO  orientiertes, au f der linken Seite l iegendes 
Hockerskelett ohne Beigaben. Nach seiner Lage zu urte ilen, scheint 
es höchstwahrscheinlich, dass es zu e iner frühneolith ischen S iedlung g e ­
hörte. W ir legten auch drei bronzezeit l iche (zur inkrustierten Keram ik­
kultur Transdanubiens gehörende) B randgräber frei. Die bronzezeitl ichen 
G räber  befanden sich nahe zueinander. Zerstreut kamen noch römerzeit­
l iche und árpádenze it l iche  Gefässbruchstücke zum Vorschein. Letztere 
lassen sich mit Wahrschein lichkeit mit dem naheliegenden, zerstörten 
einstigen m itte la lter l ichen Dorf M ede  verbinden.
(Ao. : Archlnst) Taf. 66 N. Kalicz—J. Makkay
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Mosonszentmiklós, Jánosházapuszta (Komita t Győr-Sopron, Kreis M o ­
sonmagyaróvár) siehe Nr. 10
5. Nagykanizsa, Sánc (Komitat Zala, Kreis Nagykanizsa)
Kupfer- und bronzezeitl iche S iedlung; römer- und ó rpádenze it l iche  
Siedlungsreste. 1974; Kalicz, N.:  Die Funde der III. Phase der kup fe r­
zeit lichen Ba la ton -G ruppe  in N agykan izsa-Sánc. M it tA rch lnst 5 
(1974 75); RégFüz Ser. I, 28 (1975) 17 -18
Nach der im Jahre 1971 sta ttgefundenen Probegrabung und der 
Fundrettung im Jahre 1974 setzte ich die Sondierung der S iedlung fort. 
Au f dem weiten G e lände  liess ich die neuen Abschnitte teils an d ie  G r a ­
bungsflächen des Jahres 1971 anschliessen, teils steckte ich an so l­
chen Stellen ab, wo sich die S iedlungserscheinungen auch an der O b e r ­
fläche zeigten. Ich grub an mehreren Stellen und legte insgesamt eine 
300 m- grosse Fläche frei, und maschinell untersuchte ich eine etwa 
700 m- breite Fläche. Die mechanisierte Untersuchung des grossen, zu ­
sammenhängenden Gebietes stellte klar, dass die S iedlungsersche inun­
gen an dieser Fundstelle sehr zerstreut und spärlich sind. M it d ieser Frei­
legung wurde das Forschungsprogramm dieses Fundortes abgeschlossen. 
Die Phase I der kupferzeitl ichen Ba la ton -G ruppe  vertraten in diesem 
Jahr fünf kleinere — grössere G ruben  von kreisartiger oder ovaler 
Form. Der längste Durchmesser der grössten Grube betrug 7 m Im 
reichen Fundmateria l befanden sich Bruchstücke von zusam m enleg­
baren Gefässen, Tonlöffeln, G ew ich ten  und Steingeräten, es kam so­
gar  ein Sieb zum Vorschein. In der Nähe einer der Gruben b e o b a c h ­
tete ich auch e in ige Pfostenlöcher, d ie  jedoch kein System bildeten. 
Zur Phase III der Ba la ton -G ruppe  gehörte  eine kleine Grube mit w e n i­
gen, aber sehr charakteristischen Furchenstich- und inkrustierten V e r­
zierungen. Im Laufe der bisherigen Ausgrabungen haben wir bloss zwei 
kleine G ruben und manche Streuscherben, die zu dieser Phase g e h ö ­
ren, gefunden. Da die Funde dieser Phase ungemischt zum Vorschein 
kamen, unterl iegt es aufgrund der horizontalen Stratigraphie keinem 
Zweifel, dass sie mit den Funden der Phase I nicht g le icha lt r ig  sind. 
D ie Funde der frühbronzezeitl ichen Zók-Ku ltur  entdeckten wir in e iner 
b ienenkorbförm igen und einer kleineren zylindrischen Grube. Die G r u ­
ben enth ielten hauptsächlich Bruchstücke von grossen Gefässen mit 
rauher Oberfläche. Einige Fragmente stammen aus fein bearbe ite ten  
kleineren Gefässen. Unter diesen befinde t sich das Bruchstück eines 
kleinen zylindrischen Gefässes. Aus einem grösseren und einem k le ine ­
ren Fundkomplex kamen die Fundstücke der spätbronzezeitlichen U rn e n ­
gräberku ltu r  ans Tageslicht. Aus den Bruchstücken kann man mehrere 
kleine Schalen zusammensetzen. Die spätbronzezeitlichen Funde werden
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von E. Patek bearbeite t. Verstreut kamen auch römerzeitl iche Funde 
zum Vorscheim. Zwei Gruben en th ie lten  árpádenzeit l iche Funde.
An der Ausgrabung  nahm der Praktikant P. Raczky teil.
(Ao. : Archlnst)
N. Kalicz
6. Sopron, Bécsi út —  Krautacker (Kom ita t Győr-Sopron, Kreis Sopron) 
Früh- und späte isenzeitl iche S ied lung; S iedlung aus dem 11.— 12. Jh. 
RégFüz Ser. I, 28 (1975) 62
Als Fortsetzung der Ausgrabung im Jahre 1973 kamen die O b je k ­
te, d ie wir im vorigen Jahr nur dokum ent ie ren  konnten, d. h. Haus 5 
und der dazu gehörende G rubenkom p lex  (Grube 6, 7, 10 und die 
schon früher entdeckte  Grube 8) an d ie  Reihe. Das hier gewonnene 
Fundmater ia l lässt darau f schliessen, dass die Benutzungszeit des 
Hauses in d ie  jüngste  H alls ta tt-Periode  (D 3), in das der kelt ischen 
Landnahme vorangehende  Jahrhundert (5. Jh. v. u. Z.) zu datie ren  ist. 
Aus dieser Periode sind selbst G ra b fu n d e  au f dem G ebie t Transdanu­
biens in sehr k le iner Zahl bekannt, S iedlungen aber gar nicht. Die 
Richtigkeit der D at ie rung  scheinen d ie  übr igen  früheisenzeitl ichen O b ­
jekte, besonders das Mater ia l aus dem G ra b  20, zu erhärten.
Die nach fo lgende  Schicht der S ied lung vertreten kelt ische Häuser 
vo llkommen regelmässigen rechteckigen Grundrisses. Die Ausmasse der 
Häuser sind unterschiedlich, das e ine von den beiden volls tänd ig  f re i ­
ge legten Häusern w ar 4 ,8X4,3  m (H aus  16), das andere 4 ,8 X 3 ,5  m 
(Haus 13) gross. Der Unterbau des Hauses wurde 20— 30 cm vom e in ­
stigen Fussbodenniveau gerechnet e ingetie ft,  nur die Löcher der zwei, 
den Dachba lken  haltenden Pfostenbalken reichen bis in eine Tiefe von 
60 cm. Ringsherum zeigen sich Pfahllöcher, und die vielen Lehmbewurf­
stücke weisen g le ich fa l ls  darauf hin, dass die Pfettendachkonstruktion 
hoch au fgehende  W ände  bedeckte. Bei dem grösseren Haus ge lang  es 
uns, auch die Stelle des Einganges festzustellen. G le ichfa lls  in der M itte  
und der S-Ecke des Hauses 16 lag je ein Herd, die man para l le l zu 
den erneuerten Bodenniveaus in n ache inande r fo lgender Zeit benutzt 
hat. Diese A nnahm e  wurde auch durch d ie  Datierung mit H ilfe a rchöo- 
magnetischer Untersuchung bestätigt.
Die Häuser können wir aufg rund des in der Füllerde befind lichen 
Keramikmateria ls in d ie  Periode LT C (Ende des 3., 2. Jahrhundert v. u. Z.) 
setzen. Diese o ffene keltische S iedlung (Dorf)  g ing also zeit lich der in 
dem mit W a llen  befestigten Burgwall von Sopron —  Várhely l iegenden 
spätkeltischen S ied lung voran, und das Leben der sich gewiss mit Acker­
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bau beschäft igenden Bevölkerung war de r  G e fa h r  e iner römischen Be­
setzung noch nicht ausgesetzt.
W ir  wollen noch das regelmässige Pfostensystem erwähnen, dessen 
Umrisse sich schon entfalten, seine Ze its te l lung  zu bestimmen jedoch 
noch nicht möglich ist. Die vone inander in regelmässigen, 1,8— 2 m, 
Abständen e ingetie ften grösseren Pfosten dürften  eine Dachkonstruk­
tion gehalten haben, d ie  entweder zu e inem grossen Haus oder einem 
schuppenart igen G ebäude  gehört hat.
Auch zwei m it te la lter l iche Herde haben wir fre ige legt; einer d a ­
von war in ein früheisenzeitl iches Haus e ingetie ft.
Die Ausgrabung im Jahre 1974 brachten au f e iner 1500 m- grossen 
Fläche 17 O b jek te :  4 Häuser, Gruben, Herde  und fast 50 grössere P fah l­
löcher zu tage.
M ita rbe ite r  w ar J. Gömöri.
(Ao. : Archlnst) Taf. 67
E. Jerem
7. Sopron, Várhe ly— Burgstall (Komitat G yőr-Sopron, Kreis Sopron)
Halls ta ttze it l iche und aus der La-Téne-Zeit, Periode D stammende b e ­
festigte S ied lung; hallstattzeitl iches G räb e r fe ld ;  1974; ArchErt 102 (1975) 
293; SSz 29 (1975) 272— 282. Siehe auch S. 39 
(Ao.: Archlnst)
E. Patek
Szakoly, Réti- fö ldek (Komitat Tolna, Kreis Tamási) siehe Nr. 11
8. Szarvas (Komita t Békés, Kreis Szarvas)
Neolith ische Siedlung und Bestattung; sarmatisches Gräberfe ld ; 1974
Im Laufe der Vorbere itungsarbeiten fü r den Band des Komitats Bé­
kés der Archäo log ischen Topographie U ngarns  leitete ich an mehreren 
Orten von Szarvas Sondierungsgrabungen.
1. Szappanos: RégFüz Ser. I, 28 (1975) 23— 24 ( topographischer 
Fundort Nr. 8). An dem seit Jahrzehnten bekannten  neolithischen Fund ­
ort kamen während der Sondierungen S iedlungserscheinungen und 
Fundmaterial der Körös-Kultur wie auch Streufunde der Szaká lhát-G rup- 
pe zum Vorschein.
2. Egyházfőid: RégFüz Ser. I, 28 (1975) 21— 22 ( topographischer 
Fundort Nr. 23). Am Fundort der W ohns ied lung  erschienen eine A b fa l l ­
grube von grossem Ausmass, ein G rab  mit Hockerskelett wie auch zwei 
G räber eines umfangre ichen sarmatischen Gräberfe ldes.
3. Húsüzem, Ö rha lom : ArchErt 102 (1975) 293—294 (topographischer
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Fundort Nr. 21). W ir  haben die Reste eines mindestens 6 m langen  und 
mehr als 3 m bre iten neolith ischen Baues mit Lehmbewurfkonstruktion 
fre ige legt. Der hartgestampfte , ste llenweise lehmbeschmierte Fussboden 
w a r  in einer Dicke von 15— 20 cm von dem beim Brand des Gebäudes 
vom Dach und den W änden  herabge fa llenen  grossen und k le inen Lehm­
bewurfstücken bedeckt. Im oberen Niveau der Lehmbewurfstücke war 
d ie  Stelle eines zur Dachkonstrukt ion  gehörenden, dicken, runden Holz­
balkens zu sehen. Entlang der südlichen Längsseite des G ebäudes  stan­
den auf dem Fussboden mindestens 9, vielleicht auch noch mehr, hau p t­
sächlich grosse Gefässe, deren zerbrochene Überreste zum Teil unter 
de r  eingestürzten Lehmbewurfsch icht und mit dieser vermischt, zum 
Teil aus dieser hervorragend herum lagen. Mehr als 50 W ebs tuh lge ­
w ichte  aus Ton, grösstenteils g le ichen Typus und —  mit Ausnahm e eines 
e inzigen grossen Stückes — von ähn licher  Grösse wurden in der N- 
H ä lf te  des Hauses gefunden. Au f dem Fussbodenniveau lag noch eine 
unversehrte kleine Streitaxt und ein Rohmaterialstück aus Kieselstein. 
Au fg rund  des zum Vorschein gekommenen keramischen M a te r ia ls  kann 
das Zeita lter des Baues nur annährend  auf d ie Periode nach der  AVK, 
jedoch  noch vor d ie  Kupferzeit bestimmt werden. Es liegt ausser Zweifel, 
dass das G ebäude  w irtschaft l ichen Zwecken diente und ein Magazin, 
Speicher oder e ine Arbeitsstätte  war.
An der Ausgrabung  nahm P. Arkus teil.
(Ao .: Archlnst) Taf. 65. 2
J. Makkay
9. Tarnabod, Berekaija (Komita t Heves, Kreis Heves)
Frühbronzezeitl iche und sarmatenzeit l iche Siedlung; 1974; RégFüz Ser. 
I, 28 (1975) 25
Westlich vom Dorf, etwa 2 km entfernt, wurde der Boden zwischen 
dem Bach Tarna und dem B äb-G ehö ft  geebnet. Bei dieser G e legenhe it  
kamen am kaum erhabenen Ufer des alten Bachbettes a rchäo log ische 
Funde zum Vorschein. Als Ergebnis der Fundrettung stellte ich fest, 
dass eine kleine S iedlung auf e iner Fläche von 5 0X 1 0 0  rn gestört wurde. 
Ich steckte dort 7 Suchgräben ab, wo d ie  an die O berf läche  geratenen 
Funde die Stelle der S ied lungsobjekte  nachgewiesen hatten. Ich legte 
11 frühbronzezeitl iche G ruben bzw. G ruben te i le  und viele Gefässe frei. 
Aus den beinahe regelmässigen, kreisförmigen Gruben mit f la che r  Sohle 
kamen Funde der M akó -G ru pp e  der Zäk-Kultur mit m ann ig fa lt igen  
Typen zum Vorschein. Nur in 2 bis 3 Gruben gab es beträchtl iches 
Fundmateria l, die übr igen  waren fast leer. Sie lagen g ruppenw eise  a n ­
geordnet. Unter den bedeutenden Fundstücken sind die innen verzier­
ten Fuss-Schlüsseln, kleinere und grössere Gefässe, Tonlöffel, Spinn-
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wirtel u. a. zu erwähnen. Recht viel T ierknochen wurden ebenfa l ls  g e ­
hoben. Die Fundrettung lieferte weitere Angaben  über die M a k o -G ru p ­
pe, denn bisher waren aus dem Komitat Heves bloss zwei Fundorte  mit 
derart igen  Streufunden bekannt. Die spärlich vorkommenden G ruben  
sprechen für eine verhältnismässig kurze Zeit bestandene Siedlung.
Auch habe ich 8 sarmatenzeitl iche G ruben  freigelegt, d ie  wenig 
Fundmater ia l enthielten. Aber immer befanden sich ein ige Scherben 
und Tierknochen darin, d ie e ine Zeitbest immung ermöglichten. D ie  sar- 
matenzeitl ichen G ruben zeigten a lle  e ine regelmässige Zylinderform mit 
f lacher Sohle.
An der Fundrettung nahm R. Schreiber teil.
(Ao. : Eger, Museum) Taf. 68
N. Kalicz
Pannónia Provincia
M edina , Margitsziget (Komitat Tolna, Kreis Szekszárd) siehe Nr. 4
10. Mosonszentmiklós, Jánosházapuszta (Komita t Győr-Sopron, Kreis M oso n ­
magyaróvár)
Bronzezeitl iches G räberfe ld, spätrömisches Gräberfe ld ; 1974; ArchÉrt 
102 (1975) 300
Auf dem sog. Römerhügel (Római dom b) legten wir im Jahre 1974 
weitere spätrömische und 2 bronzezeitliche, in d ie Kultur des Volkes 
der inkrustierten Gefässe e in re ihbare  G rä b e r  frei. Dadurch e rhöh t sich 
die Zahl der römerzeitl ichen G räbe r  auf 117, die der bronzezeitl ichen 
auf 113. Auch ein weiterer Abschnitt des Gräberfe ldgrabens, de r  sich 
schon an der N- und der O -Se ite  zeigte, kam zum Vorschein. An  seiner 
Aussenseite legten wir 4 reiche G räbe r  frei.
Die Anordnung der G räbe r  war une inhe it l ich. Während im A b ­
schnitt ausserhalb des G rabens ( 5 X 5  m) 4 G räber  ans Tageslicht k a ­
men, fehlen an der Innenseite auf einer 50 m2 grossen Fläche d ie  G r ä ­
ber. Am W-Teil des Fre ilegungsgebietes erreichten wir w iederum  den 
Rand des Gräberfe ldes. Zur strat ig raphischen Beobachtung bo t sich 
an e iner Stelle Gelegenheit, das G rab  105 schnitt nämlich d ie  G rube  
des G rabens 104.
Die Orien tie rung der G räbe r  ist unterschiedlich. Die R ichtung 
N W — SO (6 Fälle) und SW— N O  (5 Fälle) kommt gle ichfalls vor, aber 
auch W —-O  (G rab  110) und S— N (G rab  109) sind vertreten. D ie  G räbe r  
waren Schachtgräber, in drei Fällen sind aber aufgrund der Ve rfä rbung  
Holzsärge zu vermuten (G ra b  106, 108, 111). In den fre ige legten  G r ä ­
bern lagen gestreckte Skelette; Hockerbestattung beobachte ten  wir 
keine. Am Ostende des G rabes 112 zeigte sich eine Eberbestattung (?).
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In den G räbe rn  kamen G e f lüge lknochen  oft vor. Die Arme der Be­
statteten lagen zumeist eingewickelt a u f  dem Beckenknochen, in drei 
Fällen (Grab 107, 108, 109) neben dem R um pf in gestreckter Lage. In 10 
G räbe rn  lagen M än ne r- ,  in 3 Frauen- und in 2 Kinderskelette. Es scheint, 
a ls  ob in diesem Flügel des G räberfe ldes  (besonders in den Abschn it­
ten  88— 91, wo sich a u f  e iner Fläche von 100 m- nur M änne rg räber  be­
fa nden ) hauptsäch lich  die mit Zw iebe lknop ff ibe ln  und beschlagenen 
G ü rte ln  ausgesta tte ten Männer in So lda tentracht bestattet worden 
wären.
Beigaben lagen in jedem Grab. M ünzen  fanden w ir  in G ra b  105, 
106 und 107. In G ra b  105 kamen 6 M ünzen in einer G ruppe  vor, r ings­
herum lagen d ie  Reste eines Lederbeutels zerstreut. Häufig  war eine 
Kom bina tion  von Zw iebe lknopff ibe ln  und Gürte lbesch lägen oder w en ig ­
stens von e in igen Gürte lbesch lägen (Blechschnalle, herzförm iger Be­
sch lag): G rab  106, 108, 109, 113, 114, 115. Aus dieser G ruppe  möchten 
w ir  das G rab  106 (Be igaben : 1. Zw iebe lknopff ibe l,  2.— 4. Kleinbronzen, 
5. Eisenschnalle, 6.— 7. Eisenmesser, 8. Eisennägel, 9. Bronzeschnalle, 
10. D re if lam m en lam pe mit Stempel, 11. g raue  Schale) und das G rab  
109 (Beigaben: 1. Zw iebe lknopff ibe l, 2. Eisenmesser, 3. R iemenbeschlag 
aus Bronzeblech, 4. Bronzeschnalle, 5. herzförm iger Beschlag, 6. Bronze- 
schna llendorn) hervorheben. Mit Ausnahm e der gestörten G räb e r  waren 
d ie  Beigaben ihrer Funktion entsprechend angeordnet, d. h. man dürfte 
d ie  Verstorbenen bek le ide t bestattet haben . In den Frauengräbern kom­
men Perlenschnüre (doppelkege lförm ige, zylindrische und würfe lförm ige  
Perlen mit bronzenen Verschlussgliedern) oft vor (G rab 103, 116, 117). 
Ein gedrehter Bronzearmring lag im G ra b  104; ein silberner S iege l­
f inge rr ing  im G ra b  117. Aus den fre ige leg ten  Gräbern hat man eine 
grosse Anzahl G lassgefässe gehoben. Ein gläsernes Baisamarium und 
e in  Faltenbecher wie auch ein konischer G lasbecher wurden in G rab  
103 gefunden. Das G ra b  117 enthielt zwei Glasgefässe: ein h a lbe i fö r ­
m iges Trinkglas und eine Flasche mit Kuge lbauch und Trichterhals. Es 
lagen  aber in den G räbern  auch solche Glasgefässe, d ie  w ir  nur in 
Bruchstücken e insam m eln  konnten. Ausser den gewölbten Schalen, Krü­
gen und Schüsseln mit eingezogenem Rand stessen wir auch au f g la ­
sierte Krüge (G rab  110, 114); in G rab  106 lag eine D re if lam menlampe 
m it Stempel.
Die Mehrzahl de r  freigelegten G rä b e r  lässt sich in die erste Hälfte  
bzw. das mittlere D ritte l des 4. Jh. setzen. Die Datierung beruht auf 
den  Münzen des L icin ius und den Zw iebe lknopff ibe ln .
In den zwei B randschüttungsgräbern lagen 4 bzw. 5 inkrustierte U r­
nen mit Trichterhals bzw. kleine Krüge, fe rn e r  Tierknochen.
(Ao. : Archlnst) Taf. 69 D. G ab le r
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Nagykanizsa, Sánc (Kom ita t Zala, Kreis Nagykanizsa) siehe Nr. 5 
Pilismarót, O regek-dű lő  (Komitat Komárom, Kreis Dorog) siehe Nr. 15
11. Szakály, Réti-földek (Kom ita t Tolna, Kreis Tamási)
Neolith ische Siedlung, kaiserzeitliche U re inw ohners ied lung; 1974; 
ArchÉrt 102 (1975) 301
Anschliessend an das frühere A rbe itsgeb ie t steckten w ir neuere A b ­
schnitte zur weiteren Au fk lä rung  der S iedlungsstruktur auf e iner Fläche 
von etwa 350 m2 ab.
Im zweiten Jahr der Ausgrabung legten wir drei la -Téne-D - und 
kaiserzeitl iches Fundm ater ia l enthaltende W ohngruben, die Reste eines 
Hauses mit Balkenkonstruktion und Spuren weiterer in fo lge des Pflü- 
gens vernichtete S iedlungsobjekte frei. Unter dem spâ t- la - téneze it l i -  
chen-kaiserzeitl ichen vicus der Ure inwohner zeigten sich mehrere n eo li ­
th ische Siedlungserscheinungen. Von diesen haben wir d iesm al zwei 
W ohngruben  (Grube IV und IX) und e inen O fen  freigelegt. D ie  Zahl 
der kaiserzeitl ichen W ohngruben  und Häuser erhöhte sich d a m it  auf 
sieben —  davon kamen sechs auf dem erwähnten Gebie t zum V o r­
schein.
Unter den im Jahre 1974 fre igelegten W ohngruben  ist d ie  G ru b e  X 
d ie  älteste; sie kam auf dem W-Teil des fre ige legten Gebietes zum V o r­
schein, sie ist SW—N O  orientiert, rechteckig, mit abgerundeten  Ecken, 
Ausmass: 4 ,5X2,5  m, T: 50 cm. Grössere, gegrabene Pfostenlöcher ze ig ­
ten sich bloss am SW-Ende der Grube, in ihrem Inneren waren 10— 12 
kleinere Pfahllöcher zu beobachten. Die W ohngrube  hatte e ine  lehm ­
beschmierte Sohle. D ie verhältnismässig wenigen Lehmbewurfstücke 
deuteten darau f hin, dass die W ände des Hauses nicht mit Lehmbewurf 
err ichtet wurden. Die W ohngrube  ist e inschichtig. Aus der in den 
Unterboden e ingeschnittenen, von der neuzeitl ichen O berf läche  g e rech ­
net 140 cm tief l iegenden G rube  wurden ausschliesslich g raue und roh­
fa rb ige , gebrannte Schüsseln mit e ingezogenem Rand (manche e in g e ­
glättet), graphierte Töpfe der La-Téne-D-Periode und eine Fibei m it um ­
geschlagenem Fuss samt Tierknochen gehoben. Das völl ige Fehlen der 
kaiserzeitlichen „ rö m isch en "  Keramik dat ie rt  d ie W ohngrube spätestens 
in das 1. Jh. u. Z. In diese Grube reichten zwei —  zu einem späteren 
G e bä ud e  gehörende —  Pfostenlöcher bzw. ausgehobene G ru b e n  (Dm: 
50 cm) hinein, ihre helle, lehmartige Füllerde zeichnete sich krass von 
der Füllerde der da run te r  l iegenden G rube  ab. Die Pfostenlöcher des 
späteren Gebäudes reichten über das fre ige legte  Gebie t h inaus, dem ­
zufolge konnten wir seinen Grundriss nicht bestimmen. Im M a te r ia l  der 
Pfostenlöcher (Gruben) w ar  schon kaiserzeitl iche Keramik zu f inden.
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Die Grube VII zog sich am O -E nde  des fre igelegten Gebietes in 
Richtung NW — S O ; Ausmass: 4 ,6X 3  m, Form: oval; T: 30 cm. An ihr 
schliessen sich zwei runde, von dem Erscheinungsniveau gerechnet, be i­
nahe 1,5 m e inge tie f te , zylindrische G ru b e n  an. In den G ruben  zeigte 
sich eine fast 10 cm dicke, rotgebrannte Lehmbeschmierung in dem un ­
teren bzw. m itt le ren  Teil, oben fand man dagegen grössere, der Be- 
schmierung des Bodenniveaus ähnliche, gestampfte  Tonklumpen. Die 
G ruben lassen sich anhand  der am Boden der Gruben befind lichen 
Bruchstücke von Vorratsgefässen für Speichergruben halten. Ihr Dm be ­
träg t 1 m. Das F un dg u t  der Grube VII bestand zumeist g le ich fa lls  aus 
la-téne-zeitl ichen Schüsseln und Töpfen, dabe i weisen aber d ie  Bruch­
stücke südgall ischer Sig il la ten, pompejan isch  roter Teller und von G la s ­
armringen au f d ie  erste Hälfte des 2. Jh. Der Eingang dürfte  an der S- 
Seite gewesen sein. Pfostenlöcher gab  es keine; neben vielen Lehm­
bewurfstücken kamen auch Mühlsteinstücke zum Vorschein.
Die Grube III fre izulegen, begannen w ir  bereits im Jahre 1973. Die 
4 X 3 ,5  m grosse W oh ng ru be  ist oval und N — S gerichtet. T: 65 cm. 
Auch hier gab  es ke ine  Pfostenlöcher. A b e r  bei der Reinigung des a b ­
gestampften Bodenniveaus waren über 100 kleine, unregelmässig a n ­
geordnete P fah llöcher zu beobachten. Der Eingang dürfte nach S a n ­
ge leg t worden sein. D ie  Mauern des Hauses errichtete man vielle icht 
aus Lehmziegeln. In de r  Füllerde zeigte sich wenig Fundgut der La- 
Téne-D-Periode, es bestand zumeist aus kaiserzeitl icher, gestreift be ­
malter Keramik, besenstr ichverzierten Töpfen, Vorratsgefässen, Dek- 
keln, die dieses W o h no b jek t in das 2 . - 3 .  Jh. datieren. Diese Vohn- 
g rube schnitt e in O — N gerichtetes Haus m it Holzkonstruktion. Das O - 
Ende des Hauses leg ten  wir noch n ich t frei, die bisher ausgegrabene 
L des Hauses be träg t 6,3 m. Man hatte es a u f  der O berf läche  errichtet; 
das abgestampfte Bodenniveau kam 50 cm t ie f  unter dem heutigen Bo­
denniveau zum Vorsche in , darin fand man viele Pfahllöcher. Im W-Teil 
bestand ein Herd mit lehmbeschmiertem Boden. Das erneuerte Boden­
niveau war durch Pflügen an vielen Stellen schon zerstört. Um das Haus 
herum konnten w ir  6— 7 grössere Pfostenlöcher beobachten. Die Mauern 
dürften aus Lehmziege ln  gebaut worden sein. Das Fundmateria l (stark 
profilierte Fibel, Vorratsgefäss, e in ige Gefässe  aus der La-Téne-Zeit, 
Sigil laten, rel iefverzierte  Schüssel) d a t ie r t  das G ebäude in das 2. Jh.
Im Abschnitt 11 stiess man auf e ine k le ine  Abfa llg rube mit Keramik­
materia l aus dem 2 . -3 .  Jh., Messer und Tierknochen. Davon südlich zeig­
te sich der du rchb rann te ,  lehmbeschmierte Boden eines Herdes, darin 
lagen winzige Bruchstücke eines Bronzegefässes. In diesem Teil der 
Siedlung fehlte das spätrömische Fundm ater ia l,  bloss im Umkreis des 
Holzhauses haben w ir  e ine Münze aus dem 4. Jh. gehoben.
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Von den neolith ischen Gruben ist d ie  G rube  IV N W —SO orien t ie r t ;  
sie enthielt Bruchstücke bandverzierter Gefässe, Tierknochen und eine 
Menge Schneckenhäuser. Diese G rube  schnitt ein früheres, grosses 
W ohnobjekt (G rube  IX), aus dessem N-Teil d ie Reste eines leh m b e ­
schmierten Herdes ans Tageslicht kamen.
An der Ausgrabung nahmen die Studenten  P. Zsidi und I. Bilkei teil. 
(Ao. : Archlnst)
D. G a b le r
Kaiserzeitliches Barbarikum
/
Szarvas, Egyházfőid (Komitat Békés, Kreis Szarvas) siehe Nr. 8 
Tarnabod, Berekalja (Komitat Heves, Kreis Heves) siehe Nr. 9
12. Tiszafüred, Téglagyár, Nagykenderfö ldek (Kcm ita t Szolnok, Kreis Tisza­
füred)
Sarmatenzeit liche Siedlung; G á va -K u l tu r -A n s ie d lu ng ; 1974; ArchÉrt 102 
(1975)303
Mich dem Bebauungsp lan des G eb ie tes  anpassend, eröffnete ich in 
der Fortsetzung des Abschnittes III ous dem Jahr 1973 in Richtung N — O  
eine 3 0 X 8  m umfassende Abschnittsreihe. Im Laufe des Pflügens bzw. 
der G e länderege lung  wurde in einer D icke von 30 cm die Erde a b g e t ra ­
gen. Dem fiel ein Teil der Sarmatensied lung zum Opfer.
Von der vernichteten Sarmatensied lung konnten bloss die Spuren 
von zwei Herden bzw. drei sarmatenzeitl ichen Gruben freigelegt werden 
(Grube 10, 12, 15). Vier Gruben (1, 7, 11, 17) enthielten kein Fundgut, 
und in zwei G ruben  gab es nur T ierknochen, d. h. Schaf- und Z ie g e n ­
knochen bzw. Schweineknochen (G rube  3, 8). Von den fre ige legten 22 
Gruben bzw. Grubenkomplexen befanden sich in 11 (Grube 2, 4, 5, 6, 9, 
13, 14, 16, 18, 20, 21) T ierknochenmaterial und Fragmente von G áva-  
Keramik. Der Grubenkomplex 20 bestand aus mehreren, ine inander e in ­
getieften G ruben, in der Grube 20/d lag ein vollständiges Hundeskelett.
Von der G rube  22 östlich, 1,5 bzw. 2 m entfernt, erschien in V e r­
fä rbung und Niveausenkung der Rand des das alte Theissbecken b e ­





13. Csolnok, Kenderfö ldek (Komitat Komárom, Kreis Dorog)
Awarenzeit l iches G räberfe ld , S iedlung der Ba la ton -G ruppe; 1975; 
s iehe noch S. 124 
(Ao. : Archlnst)
I. Erdélyi
14. Kaposvár, Fészerlakpuszta (vormals Toponár, Fészerlakpuszta) (Kom ita t 
Somogy, Kreis Kaposvár)
Spätawarisches G räb e r fe ld ;  1974; ArchÉrt 102(1975)
Im Jahre 1974 setzten w ir die Fre i legung des in der Flur Fészerlak­
puszta liegenden und wegen der Sandgew innung verfa llenden aw ari-  
schen Gräberfe ldes fort. Am O -R and  des Gräberfe ldes lagen d ie  G r ä ­
be r  weiter vone inander entfernt als d ie  früheren. Dort e rre ichten wir 
wahrsche in l ich  die Grenze des G räberfe ldes. In die übrigen R ichtungen 
erstreckt sich das G räber fe ld  noch weiter. Im Jahre 1974 legten w ir  e ine 
e twa 100 m2 grosse, zusam m enhängende Fläche frei. Die Zahl de r  G r ä ­
ber erhöhte sich mit der Freilegung weiterer 10 G räber au f 74. Ein 
bedeu tender Teil der G räb e r  — wie auch  d ie  früheren — war gep lündert,  
tro tzdem lieferten sie weitere Angaben  zur Analyse der Besta ttungs­
sitten und der Tracht. Unter ihnen sind d ie  beiderseitigen Ka takom ben ­
g rä be r  (Grab 67, 70, 71) besonders bemerkenswert, weil es solche bisher 
nu r  wenige gibt. Das 2,07 m tiefe Katakom bengrab 67 war gep lündert,  
das  Skelett au fgew üh lt ;  d ie G räber 71 und 72 waren zum Teil gestört ; 
nu r  G rab  70 war ungestört. Aus diesem G ra b  kam eine aus 38 gegosse­
nen Bronzebeschlägen bestehende, vo lls tänd ige G ü rte lga rn i tu r  zum 
Vorsche in  Der Träger dürfte  einst e in re icher und vornehmer M an n  g e ­
wesen sein. In fün f weiteren G räbern  lagen Perlen, Bronze- und Eisen­
gegenstände.
Die Beigaben lassen den fre ige leg ten  G räberfe ldabschnit t  in das 
ausgehende  8. bis angehende  9. Jh. datie ren.
An der Ausgrabung nahmen d ie  Studentinnen S. Spirios und K. 
Vá ly i teil.
(Ao.: R ippl-Rónai-Museum, Kaposvár) Taf. 70
E. Szimonova
15. Pilismarót, ö re g e k -d ű lő  (Komitat Komárom, Kreis Dorog)
Römisches und awarisches G räbe r fe ld ;  1974; RégFüz Ser. I, 28 (1975) 
81— 82
Die im Jahre 1973 in Angriff  genom menen Ausgrabungen setzten
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w ir 1974 fort. Im Laufe de r  G rabungen  eröffneten w ir  fün f Abschn it te  
(XIII— XVII), aus denen insgesamt 13 G räber  ans Tageslicht kamen. Von 
diesen waren acht römerzeitl iche (G rab  33, 35— 38, 41, 43, 44) und fünf 
awarenzeit l iche G räber (34, 39, 40, 42 und 45).
Die römerzeitl ichen G rä b e r  waren entweder aus S te inp latten zu­
sammengelegte Grabkisten (z. B. G rab  37 und 41) oder gemauerte, d. h. 
aus kleinen Steinen gebau te  und innen verputzte G räber  (z. B. G ra b  33 
und 35) oder Z iegelgräber (z. B. G rab  43). Sie waren fast ausnahmslos 
gep lündert, bloss das Frauengrab  38 blieb unversehrt. Das S te inp la t­
teng rab  41, in dem eine keilschnittverzierte Bronzeschnalle lag, wurde  
am Fussende gestört.
Die awarenzeitl ichen G räb e r  sind N -N W  orientiert Im a l lg e m e i­
nen enth ie lten sie nur Tongefässe und Eisenmesser. An manchen Stel­
len haben sie römerzeitl iche G räb e r  durchschnitten (z. B. G ra b  33 und 
34). Die awarenzeitl ichen G rä b e r  sind info lge neuzeitl icher E ing rabun ­
gen und der Laufgraben des zweiten Weltkieges zugrundegegangen. So 
ist auch das anthropo log ische M ater ia l der G räbe r  fragm entar isch  und 
lückenhaft.
Es ist uns nicht ge lungen, den genauen O r t  der an der Grenze der 
e instigen Landstücke von A. D. Pintér und D. Lik bestehenden „ K a ­
pe l le ”  (cella memoriae?), d ie  A. J. Horvath damals n icht vo llkommen 
fre ige leg t hat, zu klären.




16. Dömös (Komitat Komárom, Kreis Dorog)
M itte la lte r l iches Stift; 1974
Die Erschliessung der Krypta und des sich unm it te lbar da ran  a n ­
schliessenden Gebäudes w urde  fortgesetzt. Das dabei ans Tageslicht 
gekommene Fundmaterial t räg t zur Bewertung der Geschichte des á rpá-  
denzeitl ichen königlichen Gutszentrums bedeutent bei.
(Ao. : Archlnst)
L. Gerevich
Med ina, Margitsziget (Kom ita t Tolna, Kreis Szekszárd) siehe Nr. 4 
Nagykanizsa, Sánc (Komita t Zala, Kreis Nagykanizsa) siehe Nr. 5
17. Pilisszentkereszt, Klastrompuszta (Komitat Pest, Kreis Szentendre) 
M itte la lte r l iches Kloster; 1974; ArchÉrt 102 (1975) 307
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Im Jahre 1974 legten wir den grossen Saal und den Mitte lte i l  des 
S-Flügels des Zisterzienserklosters frei. D ie früheren Ausgrabungen wie 
auch die Regulierung des von den Schatzgräbern aufgewühlten und mit 
hohen Schutthügeln  bedeckten Gebie tes und dessen sachgemässe Frei­
legung beanspruchen beträchtliche Erdarbeiten. W ir haben den G ru n d ­
riss und die A rch itek tu r  des Brunnens geklärt. Besonders wertvolle A n ­
gaben haben w ir  über die Wasserversorgung, d ie Lage und das Funk­
t ionieren des Wasserleitungssystems gewonnen.
Unter dem Brunnen und im Südende des Klostergartens fanden wir 
e ine zum Teil noch bestehende, zum Teil ausgehobene Quadermauer, 
e ine Spur f rühe re r  Bautätigkeit, deren Beziehung zum Zisterzienserbau 
über die Lage des ersten Klosters berichtet.
Von den Funden sind ausser Bruchstücken von F lech tbandkap ite l­
len, Fenstersprossen und Gesimsen aus der präromanischen Kirche die 
Kapite lle  der Säulenbündel der Zisterzienserbaus, Schnitzwerke aus ro ­
tem Marmor und Statuenbruchstücke, d ie  auch zu Rekonstruktionsarbei­
ten geeignet sind, erwähnenswert.
Im Jahre 1974 lag die höchste Bedeutung der Arbeiten im Erhal­
ten der fre ige leg ten  Ruinen; die ze itwe ilige  Bedeckung der Ruinen und 
d ie  Begrabung der  Mauern wurde zum grössten Teil bis Ende des Jahres 
abgeschlossen.
Zur Zeit k lärten wir die die be inahe  60 m lange Zisterzienserkirche 
und den Klosterhof von W halbwegs und von O  teilweise umgebenden 
G ebäude  bis zum Niveau des 13. Jh. Unsere w ichtigste weitere Aufgabe 
wird die vo lls tänd ige  Freilegung der be iden Gebäudekom plexe  sein. H o f­
fent lich  werden w ir  diese Arbeit, fa l ls  sie entsprechend mechanisiert 
wird, im Jahre 1975 beenden. So könnte  dann  die Freilegung des g a n ­
zen inneren G eb ie tes  des Klosters aus dem ausgehenden 13. Jh. (ausser 
der späteren Zubau ten , Gasthäuser, G e bä ud e  der landwirtschaftl ichen 
Werkstätte) bis zum mitte la lter l ichen Niveau abgeschlossen werden.
Mit der Verw irk lichung dieses Plans wird die Freilegung des am 
meisten zusammenhängenden Kernteils beendet. In den fo lgenden Jah­
ren könnte man dann  weitere Schrit te unternehmen, um das Ruinenge­
b iet p lanmässig auch in den Einzelheiten au f e in fache Art und Weise zu 
erhalten. Die Vorarbe iten  und die Rekonstruktionen würden sehr g ü n ­
stig dadurch beeinflusst, wenn man d ie  wertvolleren Stücke des Stein­
materials in irgende inem  G ebäude  des Dorfes —  vielle icht in dem der 




18. Pusztaszentlászló, Deáksűrű (Komitat Zala, Kreis Zalaegerszeg)
Árpádenzeitl iches G räber fe ld ;  1974; ArchÉrt 102 (1975) 307; siehe noch 
S. 99
(A o . : Archlnst)
B. M. Szőke—L. Vándor
Sopron, Bécsi út —  Krautacker (Komitat Győr-Sopron, Kreis Sopron) 
siehe Nr. 6
19. Sümeg, Sarvaly (Komitat Veszprém, Kreis Tapolca)
M itte la lter l iches Dorf; 1974; RégFüz Ser. I, 28(1975) 136— 137
Die im Jahre angefangene Dorfausgrabung  beendeten w ir  1974. 
Bei den früher bekannten G ebäuden führten  w ir  ergänzende G ra b u n ­
gen durch, so schnitten wir die Herde mehrerer Häuser. W ir  konnten fest­
stellen, dass der ursprüng liche Herd immer au f dem mit dem Fussboden 
gleichen Niveau lag, auch vor seiner M ündung  hob man keine beson­
dere Feuergrube aus. Die immer w ieder erneuerten Lehmbeschmierun­
gen während der fo rt lau fenden Benutzung erhöhten die Sohle des Feuer­
raumes des Herdes, und so wurde dieser a llm äh l ich  immer höher.
W ir haben d ie  Erforschung des bisher n icht ganz fre ige legten H a u ­
ses 7 abgeschlossen; es kam dort in der Räumlichkeit 1 aus der Ver- 
n ichtungs- (Brand-) Schicht reiches M eta l lfundm ate r ia l  zum Vorschein. 
Als neuere Freilegung eröffneten wir an weiteren sechs Stellen A b ­
schnitte, in denen es uns in zwei Fällen weitere, auch dem Grundriss 
nach bestimmbare Häuser festzustellen ge lang. M it H ilfe  eines M e ta l l ­
suchgeräts untersuchten wir sieben grössere O berf lächen, welche w e i­
tere Meta llfunde bzw. Mauerspuren ergaben.
Im Zuge der Ausgrabungen legten w ir  insgesamt 17 G ebäude , drei 
kleinere Baureste, eine Werkstatt für M eta l lbearbe itung  wie auch eine 
Kirche frei; dam it wurde uns der grössere Teil eines m itte la lter l ichen 
Dorfes bekannt. Das Dorf bestand natürl ich aus mehreren Häuser, mit 
der Klärung ihres Grundriss-Systems und Charakters können w ir  jedoch 
kaum rechnen, weil — wie es auch die Ausgrabung in diesem Jahr bewies 
— die unm itte lbar unter der heutigen O berf läche  l iegenden Reste ver­
nichtet und ihre Steine zerstreut wurden.
Mit der Ausgrabung  wurde die Klärung des neben der Kirche be ­
standenen G ebäudes erzielt. Wegen seines stark zerstörten Zustandes 
war der Grundriss nicht mehr genau bestimmbar, so viel ist jedoch 
sicher, dass auch dieses ein O berf lächenhaus mit einem Herd in der
162
Räumlichkeit 2 war. Das Fundmaterial ähne lt  dem der übrigen, es en t­
h ie lt  aber mehr Schüssel- und Reliefkachelfragmente. Aus der A b fa l l ­
schicht des Hofes kamen auch Fragmente von ita lienischer Fayence und 
venezianischen G läsern  ans Tageslicht. Au fg rund  dieser und der Lage 
lässt sich mit grosser W ahrschein lichkeit annehmen, dass das Haus im 
Besitz einer hochgeste llten  Person gewesen ist.
Das Fundgut s tamm t mit dem vorigen übereinstimmend, aus dem 
15. bis zur ersten H ä lf te  des 16. Jh.
(Ao.: UNM)
N. Pa rád i — I. Holl
20. Szabolcs, Petőfi u tca (Komitat Szabolcs-Szatmár, Kreis Nyíregyháza) 
Árpádenzeitl iches und keltenzeitliches G räber fe ld ;  1974; ArchÉrt 102 
(1975) 308
Wir setzten im Jahre 1974 die 1969 begonnene Ausgrabung des 
árpádenzeit l ichen G räberfe ldes  fort. Da w ir  bisher das G eb ie t der sich 
ane inander ansch liessenden Gärten fre ige legt hatten, setzten wir die 
Ausgrabung mit der Durchforschung des Strassenkörpers der am west l i­
chen Rand des G räber fe ldes  entlang ziehenden Bocskai-Gasse fort. Aus 
der Lage der h ier gefundenen, zumeist gestörten G räber schliessend, 
haben wir uns dem Rande des Gräberfe ldes genähert. Danach gruben 
w ir  im Hof des Hauses 7 in der den Südrand des Gräberfe ldes berühren­
den Szabolcs-Gasse und fanden weitere, ziemlich d icht nebeneinander 
l iegende Gräber. In diesem Abschnitt des Gräberfe ldes erschienen auch 
neuartige rituelle E igentümlichke iten: Sechs G räber  lagen umgekehrt 
orientiert; es kam ein Skelett in Rückenlage mit zum Bauch hochgezoge­
nen Beinen zum Vorschein (1974/3—4). In G rab  389 legte man au f das 
Becken eine Sichel aus Eisen und von dem vorigen Gräberfe ldabschn it t  
abweichend, zeigten sich hier auch Gefässbe igaben (G rab  382, 387 und 
389). Das Fundm ater ia l ähnelte  dem aus den früheren Jahren.
Die Freilegung des árpádenzeit l ichen Gräberfe ldes in Szabolcs, die 
im Rahmen des Themas „Forschung nach Stamm- und Gespansitzen 
aus dem 10. Ja h rhunder t”  stattfand, wurde mit den im Jahre 1974 fre i­
gelegten 363— 389 +  2 Gräbern  abgeschlossen. Die Ränder des G rä b e r­
feldes genau zu bestimmen, gelang uns nirgends. Das Seltenerwerden 
der Gräber weist d a ra u f  hin, dass wir an den Seiten N O — N und N W — 
— W an der Grenze des Gräberfe ldes herangekommen sind. H ier hat 
sich keine G e legenhe it  zur weiteren Freilegung geboten. Von dem im 
Garten  des Hauses Petäfi-Gasse Nr. 2 gezogenen Forschungsgraben
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stellte sich heraus, dass sich das Gräberfe ld  bis dah in  nicht erstreckt. 
Aber nach der Fre ilegung der Gärten der Häuser Nr. 1 und 3 wurde die 
G rabung  in den G ärten  der Häuser Nr. 5 und 7 nicht mehr gestattet. 
Deshalb konnte weder d ie  O — SO-Grenze noch d ie  S-Grenze, wo man 
vielleicht die F re ilegungen hätte fortsetzen können, bestimmt werden.
Im Jahre 1974 kamen auch 2 weitere kelt ische G räbe r  zum V o r­
schein. Das Fundm ater ia l aus dem kelt ischen G räber fe ld  wird von B 
Maráz bearbeitet.
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Religionsgeschichtl iche In terpre ta tion der Menschendarste llung in 
der Theiss-Kultur.
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17. Makkay, J.: ,, Das frühe Neolithikum auf de r  Otzaki M ag u la "  und die 
Körös-Starcevo-Kultur. ActaArchHung 26 (1974) 131 — 154
Im Zusam menhang mit der ausführl ichen Besprechung der M o n o ­
graph ie  von V. M ilo jc ic-Zumbusch —  V. M ilo jc ic  befasst sich der Ver­
fasser e ingehend mit den Beziehungen der  Körös-Starcevo-Kultur zur 
sog. Protosesklo-Keramik Thessaliens. Er setzt d ie Gegenstandstypen, 
die heute als Beweis für d ie mittelbaren oder unm itte lbaren Beziehun­
gen der beiden Kulturgebiete zu betrachten sind, zusammen. Er weist 
darau f hin, dass d ie  einzelnen Typen der Körös-Starcevo-Keramik die 
Ähnlichke it n icht nur mit der Protosesklo-Periode, sondern einer noch 
früheren Monochrom keram ik vorstellbar machen. Laut Verfasser dürfte  
die Körös-Starcevo-Keramik (Kultur) unter dem Einfluss der neo lith i-  
schen Entwicklung der örtl ichen Bevölkerung des Nordba lkans und des 
Karpatenbeckens —  unter anderem unter den monochromischen Proto- 
sesklo-Einflüssen —  begonnen haben, aber auch eine anatolische Ein­
wirkung könnte hier e ine Rolle gespielt haben.
18. Makkay, J.: M ittA rch lns t 5 (1974/75), Ausgrabungen  —  Nr. 2 (Méhtelek); 
Nr. 3 (Nagykanizsa); Nr. 8 (Tiszacsege)
Makkay, J. siehe noch Nr. 7 und 8
19. Patek, E.: Präskythische G räberfe lder in O stungarn . In: Symposium zu 
Problemen der jüngeren  Hallstattzeit in M it te leuropa. Smolenice 1970, 
337— 362
Aufgrund der in den letzten Jahren fre ige legten 16 G räberfe lde r 
vom Typ Mezőcsát schildert die Verfasserin d ie  Kultur Ostungarns in der 
Zeitspanne von der Spätbronzezeit bis zur Skythenzeit, d. h. von der 
zweiten Hälfte  der HB bis zum Ende der HC. Anhand des veränderten 
Bestattungsritus und des Fundgutes neuen Typs lassen sich die G rä b e r ­
fe lder des Typus Mezőcsát mit den von O sten  e ingewanderten Vo lks­
gruppen verbinden. Bezeichnend sind fü r  sie d ie Skelettbestattung, 
systematische und reiche Tierbeigaben, das Vorkommen von Eisenma­
terial, vor a llem unter den Schmucksachen. Ein Teil der präskythischen 
Trensen fand sich in den Gräbern des Typus Mezőcsát, so dass die G r ä ­
berfe lder des Typus Mezőcsát in die präskythische Periode zu setzen 
sind.
In groben Zügen werden die ostungarische Mezőcsát-Kultur und 
die Halls ta tt-Ku ltu r  in Transdanubien in Para lle le  gestellt.
20. Patek, E.: Ásatások a soproni1 Várhelyen (Burgstall)  1973-ban. (Előzetes 
jelentés) (Ausgrabungen in Sopron —  Várhe ly  [Burgstall] im Jahre 1973. 
Vorbericht). SSz 18(1974) 1, 55— 56
Der Beitrag be inha lte t den Q uerschn it t  des bronzezeitlichen H a u p t ­
walls des Burgwalls von Sopron —  Várhely, mit kurzer Schilderung des 
Fundmateria ls; das im W all gefundene M enschenopfer wie auch die
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Floren- und Faunareste aus der Halls ta tt-Ze it  werden darge leg t. Es wird 
auch  der Querschnitt des Vorwalls aus der Hallstatt-Zeit, Periode C er­
örtert. Es wird festgestellt , dass der W a ll  der Laténezeit, Periode D d a ­
gegen  ein einfacher, au fge tragener W a ll  war, dessen M ate r ia l aus der 
oberen  lockeren Schicht des fe ls igen Bodens des Gebirges bestand.
Es werden auch d ie  im Jahre 1973 fre igelegten zwei G rä b e r  er­
wähnt, der Tumulus 170/1973 enth ie lt Gefässbruchstücke mit M enschen­
darstellung.
Am Schluss werden die Ziele der zukünftigen Ausgrabungen  in 
Sopron festgelegt.
21. Patek, E.: Őskori emlékek Sopronban (Urzeit liche Denkmäler in Sopron). 
Művészet 15(1974) 12— 13
In dem Beitrag w ird d ie Stellung des Fundortes Sopron —  Várhely 
(Burgsta ll)  im Rahmen der europäischen Halls ta tt-Ku ltur  festgelegt und 
d ie  Aufmerksamkeit a u f  d ie  künstlerische und ku lturgesch ich tl iche  Be­
deu tung  der figurverzierten G rabkeram ik  aus diesem Fundort gelenkt.
22. Patek, E.: MittArchlnst 5 (1974 75), Ausgrabungen —  Nr. 7 (Sopron — 
Várhely, Burgstall); Nr. 9 (Zalaszántó); Nr. 11 (Keszthely)
23. Torma, I.: MittArchlnst 5 (197475), Ausgrabungen —  Nr. 4 (Pil ismarót)
Altertum
24. Castiglione, L: A római művészet v i lága (Die Welt der römischen Kunst). 
Budapest 1974, 329 S.
Eine Auswahl an t ike r Schrif tquellen (li terarische Texte und Inschrif­
ten) über die römische Kunstgeschichte, ihre w irtschaft l ichen, gese ll­
schaft l ichen und polit ischen Beziehungen und dam it verbundenen zeit­
genössischen Ansichten mit e in le itenden Texten und Erläuterungen. Der 
Band bietet von der Urzeit bis zum Augusteischen Zeita lter e ine reiche 
Sam mlung in fo lgende Abschnitte  e inge te il t :  I. Die Urzeiten und das 
Z e ita l te r  der Könige. II. Die Kunst des Staatswesens zur Zeit der Re­
pub lik .  III. Die Kunst des Privatlebens zur Zeit der Republik. IV. Augustus 
und d ie  Kunst. V. Künstler und Meister. VI. Ansichten über d ie  Kunst.
25. Castiglione, L: Zwei verschollene Reliefs aus der Römerzeit. Festschrift 
zum 150jährigen Bestehen des Berliner Ägyptischen Museums. Berlin 
1974, 465— 472
Der Verfasser identif iz ie rte  zwei b isher unveröffentlichte Reliefs aus 
dem während des zweiten Weltkr ieges vernichteten M ater ia l der Berli­
ner Staatlichen Museen au fg rund  der e rha ltengebliebenen Photos und 
Aufzeichnungen. Das eine ist ein frühkaiserzeitl iches Relief in g r iech i­
schem Stil, das sich trotz seines fragmentar ischen Zustandes als eine
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Szene des Isis-Mythus (Io und Isis?) bestimmen lasst. Das andere  ist 
ein Twtw, d. h. d ie Darstellung des Totoes in unter griechisch-röm ischem 
Einfluss modifiz iertem ägyptischem Stil. Daran  anschliessend g ib t  der 
Beitrag ein ergänzendes Verzeichnis der bisher bekannten Twtw-Reliefs.
26. Castiglione, L: Mapy Antického Sveta. Praha 1972. Rez: A c taA rchH ung  
26 (1974) 252— 253
27. Castiglione, L: A. D. Nock, Essays on Religion and the Ancient W or ld  
I— II. Cambridge/Mass. 1972. Rez: ActaA rchH ung  26 (1974) 441— 442
28. Castiglione, L: Das wichtigste Denkmal der Sarapis-Füsse im British 
Museum wiedergefunden. Studio Aegyp tiaca  (Budapest) 1 (1974) 75— 81
Das zur Zeit der Veröffentl ichung des früheren Beitrages übe r die 
Sarapis-Füsse (ZAS 97, 1971, 30ff) als verschollen bezeichnete, zur Harr is - 
Sammlung gehörende Marmorstück ge lang  es, in der Ägyptischen Sam m ­
lung des British Museums w iederzufinden und zu identif izieren. D ie  Be­
deu tung  des Stückes wird vor allem durch den Umstand bestimmt, dass 
es der einzige aus einem grossen Marmorstück gemeisselte p lastische 
Sarapis-Fuss ist, auf dem auch die verkleinerte Darstellung des th ro ­
nenden Gottes zu sehen ist, und d am it  wird die Annahme bestärkt, 
dass diese Votivfüsse die Füsse von Sarapis selbst als Symbol de r  Epi­
phan ie  des Gottes darstellen.
29. Gabler, D. : M. Lutz, L 'atelier de Saturn inus et de Satto a M it te lb ro n n /  
Moselle. XXIle supplément a G a ll ia . Ed. du Centre National de la Re­
cherche Scientif ique. Paris 1970. Rez: ActaRCRF 14— 15 (1972— 1973) 
146— 147
30. Gabler, D.: A. Mócsy, Gesellschaft und Romanisation in der römischen 
Provinz Moesia Superior. Budapest 1970. Rez: ArchÉrt 101 (1974) 332— 
334
31. Gabler, D.: A. Oxé —  H. Comfort, Corpus Vasorum Arre t inorum . —  
A C a ta logue  of the Signatures, Shapes and  Cronology of I ta l ian  S ig il la - 
ta. An tiqu itas 4. Bonn 1968. Rez: ActaA rchHung  26 (1974) 254— 256
32. Gáspár, D.: The concept ,,in numéros re fe rr i"  in thé Roman army. A c ta ­
A rchH ung  26 (1974) 113— 116
Dieser Artikel befasst sich mit der Problematik des bei der M us te ­
rung der römischen Soldaten benutzten Terminus technicus.
33. Gáspár, D.: A. Neumann, V indobona . Die römische Vergangenhe it  
Wiens. W ien— Köln— Graz 1972. Rez: ActaArchHung 26 (1974) 450— 
451
34. Salamon, Á.: U. Salo, Die frühröm ische Zeit in Finnland. Suomen 
Tidskrift, Bd. 67 (1968). Rez: ArchÉrt 101 (1974) 343—344
35. Török, L.: L. Castig l ione, A római művészet világa. Az ősidőktől Augusz­
tusig (Die W elt der römischen Kunst. Von den Urzeiten bis Augustus. 
Budapest 1974. Rez: ArsHung 2 (1974) 441— 444
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36. Török, L: Ein christian is iertes Tem pelgebäude  in Musawwarat es Sufra 
(Sudan). A c taA rchH ung  26 (1974) 71— 103
Veröffentl ichung des von der Expedit ion  der Hum bo ld t-U n ive rs itä t 
zu Berlin fre ige legten, christianisierten spätmeroit ischen Tem pe lgebäu ­
des und des in se iner Umgebung b e f in d l iche n  christl ichen G räber fe ldes ; 
baugeschichtl iche Rekonstruktion des Tempels; Interpretation des K le in ­
fundm ateria ls  und der G raff i t i .
37. Török, L.: An A rchae log ica l  Note on th e  Connections between the M e ­
rőibe and Ballana Cultures. Studio A egyp t iaca  (Budapest) 1 (1974) 361 
— 378
M it einer G ru p p e  der fürstlichen Schmuckstücke aus den Tumuli in 
Ba l lana  und Q ustu l identische G e ge ns tän de  wurden in einem n ic h t ­
kön ig lichen G rab  der königlichen N ek ropo le  von Meroe gefunden. A n ­
hand der Dat ie rung des merkwürdigen Schmucktypus ist anzunehmen, 
dass die nach dem Verfa ll des m eroit ischen Reiches im Süden (Insel 
M eroe) bzw. im Norden  (Nobatia) en ts tandenen  Nachfo lgerstaaten auch 
in dynastischer H ins ich t mit dem e ins t igen  meroitischen Königre ich 
einerseits und m ite ina n de r  andererseits zusammenhingen.
Pannónia Provincia
38. Gabler, D .: M it tA rch lns t  5 (1974 75), Ausgrabungen  —  Nr. 10 (Ács); 
Nr. 12 (Szakoly)
39. Gabler, D.: Sig il la ten a u f  dem Gebie t des Palatiums von Gorsium. A lba  
Regia 13(1972)9— 68
Die Zielsetzung des Aufsatzes ist, m it de r  Publikation der bei den 
Ausgrabungen  in G ors ium  von 1958 bis 1963 gehobenen 333 re lie fver­
zierten und 166 unverzierten Sigil laten zur Chrono logie  der frühka ise r­
ze it l ichen Perioden der Siedlung beizutragen. Nach der Beschreibung 
und  Datierung der zum Fundgut des unter dem spätrömischen Palatium 
befind l ichen  ersten Plankenlagers, dann  de r  zum Teil vernichteten S ied ­
lungsobjekte  des an Stelle des Lagers entstandenen Vicus (W ohngru -  
ben, Lehmhäuser aus dem 2. Jh.) und de r  te ilweise dem Grundriss nach 
bewertbaren  Ste inbauten  kommt das F undgu t der einzelnen Fundste l­
len arv.die Reihe. In den von der M itte  des 1. Jh. bis zur zweiten H ä lf te  
des 3. Jh. ununterbrochen e intreffenden Importwaren befinden sich 
kaum  Produkte der f rühen  italischen und  südgallischen Werkstätten, 
g le ichze it ig  lässt d ie  grosse Menge der antone ischen Lesoux-Ware auf 
d ie  Blütezeit e iner e inheimischen S ied lung  (hadrianeisches M un ic i-  
p ium  ?)schliessen. Die severische Rheinzaberner und Westerndorfer W are  
kom m t hier —  obwohl sie zahlmässig d ie  grösste ist —  in relativ klei-
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nerem Verhältnis als im Mater ia l der L imeslager bzw. S iedlungen der 
D onau entlang vor. Bei der Besprechung der Werkstätte geht de r  V e r­
fasser auf die Fragen des Sigil la tenverkehrs in Pannonien ein.
40. Gáspár, D.: Neuere pannonische Kästchenbeschläge. Ac taA rchH ung  
26 (1974) 405— 411
Die beiden Kästchenbeschläge entstammen keiner neuen A u s g ra ­
bung : Der eine wurde mit Hilfe e iner Aufze ichnung aus der H in te r la s ­
senschaft von I. Paulovics in der Sammlung eines Museums w ie d e rg e ­
funden und identif iz iert; der andere befand sich bisher in Privatbesitz. 
Der Beitrag behande lt d ie Ikonograph ie  der be iden  Beschläge.
41a Erdélyi, G.: A római kőfaragás és kőszobrászat Magyarországon (Rö­
mische Steinmetzarbeit und Ste inb ildhauere i in Ungarn). Apo llo  Könyv­
tá r 5 (1974). Aus der M anuskrip th inter lassenschaft der Verfasserin zum 
Druck vorbereitet und mit Anmerkungen von D. Gáspár versehen.
41b Vaday, A. H.: T. Nagy, Budapest története. I, Őskor, Rómaikor (G e ­
schichte von Budapest. I, Urgeschichte, Römerzeit). Budapest 1973 Rez: 
ActaArchHung 26 (1974) 424— 425
Kaiserzeitliches Barbarikum
42. Vaday, A. H.: MittArchlnst (5) (1974/75), Ausgrabungen —  Nr. 13 (Ti­
szafüred)
Völkerwanderungszeit — Frühmittelalter
43. Bálint, Cs.: M. M üller-W il le , Pferdegrab und Pferdeopfer im frühen 
M itte la lter. ROB 20-21  (1970/71) 119-248. Rez: ArchErt 101 (1974) 159
44. Erdélyi, I.: Ú jabb  régészeti kutatások Dagesztánban (Weitere a rc h ä o lo ­
gische Forschungen in Dagestan). ArchErt 99 (1972) 115— 116. —  ü b e r  
d ie chasarenzeitl ichen archäo log ischen Forschungen.
45. Erdélyi, I . : M it tArchlnst 5 (1974/75), Ausgrabungen  —  Nr. 14 (Dömös); 
Nr. 15 (Jánoshida); Nr. 16 (Pilismarót, ö re g e k  dőlő)
46. Salamon, Á.: E. N. Neuffer, Der Reihengräberfr iedhof von Donzdorf 
(Kreis G öppingen). Forschungen und Berichte zurVor- und Frühgesch ich ­
te in Baden-W ürttenberg, Bd. 2, Stuttgart 1972. Rez: ActaA rchHung  26 
(1974) 256— 257
47. Salamon, A.: G. Fingerlin, Die a lem annischen Gräberfe lder von G ü t ­
t ingen und M erdingen in Südbaden. Bd. I— II, GDdrV Ser. A 12 (1971). 
Rez: ActaArchHung 26 (1974) 453— 454
48. Salamon, Á.: T. Nagy, Budapest története  a népvándorláskorban. Bu­
dapest története I (Geschichte von Budapest in der Vö lkerw anderungs­
zeit. In: Geschichte von Budapest I). Budapest 1973. Rez: A c taA rchH ung  
26 (1974) 425— 426
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49a Szőke, B. M.: Leletmentő ásatás az ún. Teleki laktanya udvarán (Ret­
tungsgrabung  im Hof der sog. Teleki-Kaserne). A rrabona 16 (1974) 
75— 99
Der Verfasser forschte nach einem Abschnitt der die Stadt Győr 
im M itte la lter umgebenden Festung mit sog. i talienischem Bastions­
grundriss. Er behande lt  die Struktur des im vorigen Jahrhundert 
abgerissenen Mauerabschnitts , einem Teil des aus der Füllerde hinter 
de r  Mauer bzw. aus der Zuschüttung des Burggrabens stammenden 
Fundmateria ls  (römerzeitl iche, f rühm it te la lte r l iche  und zum grössten Teil 
aus dem 17.— 19. Jh. s tammende Funde).
49b Szőke, B. M.: ü b e r  d ie  späthellen istischen Wirkungen in der spä ta w a ­
renzeitl ichen Kunst des Karpatenbeckens. DissArch, Ser. II, 3 (1974) 60—  
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Der Verfasser erötert die Ursprünge der die spätawarische Kunst 
behande lnden  Theorien (koptischer, byzantinisch-syrischer, sp ä ta n t ik ­
ört l icher, iran isch-or ienta lischer U rsprung) und analysiert diese. Zweck 
de r  Studie ist es, ein klares Bild über den Stand der heutigen Forschung 
zu entwerfen und d ie  zukünftigen Au fgaben  zu bestimmen. Es wird d a r ­
a u f  hingewi.esen, wie e inheit l ich im ganzen Gebiet des Karpatenbek- 
kens die Elemente der spätawarischen Kunst sind. Die Studie w ird mit der 
Feststellung abgeschlossen, dass sich e ine so einheitl iche künstlerische 
Konzeption nur in den zentralen W erkstätten einer „hocho rgan is ie r ten ” 
Gese llschaft entfa lte t haben konnte.
Zeit der ungarischen Landnahme
50. Bálint, Cs.: A gádorosi honfog la láskori nyereg (Der landnahm eze it l iche  
Satte l aus Gádoros). ArchÉrt 107 (1974) 17— 44
In einem in G ádoros  fre igelegten G ra b  wurde ein mit Knochen­
p la t te n  reichlich verzierter Sattel gefunden. Die anhand der Beobach ­
tu n g e n  vorgenommene Rekonstruktion be r ich t ig t  unsere früheren Kennt­
nisse über den Sattel der landnehm enden Ungarn.
51. Bálint, Cs.: A honfog la láskor i lovastemetkezések (Reiterbestattungen der 
Landnahmezeit). SzegediME (1971/72) 85— 107. Auszug: frz. S. 107—  
108
Bearbeitung der landnahm eze it l ichen  Reiterbestattungssitte. Der 
Verfasser klassifiziert d ie  Reiterbestattungen, dann geht er auf d ie  C h ro ­
n o log ie  ein und untersucht, zu welcher Gesellschaftsschicht d ie  e inze l­
nen Typen der Reiterbestattungen gehören. Nach der Behandlung der
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volksgeschichtlichen Fragen dieser Sitte schliesst der Beitrag mit der 
Eröterung der Grösse des Pferdebestandes und des Wertes des Pfer­
degeschirrs im 11.— 13. Jh.
Mittelalter
52. Barkóczi, L. — Salamon, Á. : Abda llah  N irq i 1964. A rchaeo log ica l In ­
vestigation of the Settlement: Town ,,A” . ActaArchHung 26 (1974) 289—  
338
Ausführliche Publikation der Ausgrabungen  der an den von der 
UNESCO organisierten Fundrettungsarbe iten in Nubien im Jahre 1964 
te ilgenommenen ungarischen Expedition in Abda llah  Nirqi.
Im Zuge der Ausgrabungen kamen zwei Siedlungen -ans Tageslicht. 
Erstere lässt sich in den Zeitraum zwischen die meroitische und d ie  nu- 
bische Christenzeit setzen. Von ihren Denkmälern  zeigte sich eine g rö ­
ssere zusammenhängende Fläche in der Z itadelle. Die Siedlung datie ren  
der Charakter der Bauweise (Bauformen, Baumaterialien) und d ie  in 
situ gefundenen Gefässe.
Die zweite Siedlung entstand zur Zeit der Christianisierung Nub iens 
und war bis zur arabischen Eroberung bewohnt. Die aus e iner mit 
Mauern umgebenen Z itade l le  und von ihr rechts und links l iegenden  
Suburbien bestehende Siedlung besass drei Kirchen: das G räbe r fe ld  
lag in der Nähe der östlichen Kirche. In der christenzeitlichen S iedlung 
kann man aufgrund der s trat ig raphischen und topograph ischen Be­
obachtungen drei Perioden unterscheiden. Ausser dem m orpholog ischen 
C harakter der Häuser zog man die im Baumaterial erscheinenden U n ­
terschiede — Ziegelmasse, Z iege lm ater ia l, Mörte lmaterial und A u s fü h ­
rung —  wie auch die sich an das Bodenniveau der Häuser, d ie  e in ­
zelnen Bauperioden und die Hauserneuerungen anschliessenden —  in 
situ gehobenen —  Keramikfunde in Betracht.
Anhand der relativen C hrono log ie  lässt sich der gesch ichtl iche U m ­
riss der zweiten Siedlung in Abda llah  N irq i wie folgt zusammenfassen: 
Die erste Periode kann man in die Zeit der allgemeinen Konso lida t ion  
der Christenzeit, die zweite in die Blütezeit der Siedlung, in d ie  Zeit 
der Erstarkung des nubischen Königreiches setzen. Der K irchenbau  be ­
gann noch in der ersten Periode, abe r in der zweiten bestanden schon 
d ie  drei Kirchen. In der zweiten Periode wurde auch die Z i tade l le  e rr ich ­
tet. Das Ende der ersten Periode ist durch die grossangelegte B a u tä ­
tigkeit und räumliche Ausbre itung der Stadt (die Vermehrung der Be­
völkerung), das Ende der zweiten Periode dagegen an manchen Stellen 
durch Brand- und Verwüstungsspuren gekennzeichnet. Die d r i t te  Perio-
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de begann mit P lanierungen und N eubau ten , auch die M auern  der Z i ­
tade l le  wurden zu dieser Zeit erhöht. U m bau ten  sind auch in den Kir­
chen zu beobachten , z. B. der Eingang de r  Kirche in der Z itade l le  w ur­
de verlegt. Die Zah l der Bevölkerung verm inderte  sich in dieser Periode, 
und bis zum Ende der Periode beschränkte  sich das Leben au f d ie  Z i­
tadelle . Das Leben der  zweiten S iedlung schliesst mit der Eroberung der 
Araber
Die Publika tion il lustrieren 57 Deta i lze ichnungen der Ausgrabung, 
darun te r 5 Q uerschn it te  der Siedlung au f der Z itadelle und 30 Photo­
tafe ln.
53. Castiglione, L. —  Török, L.: Abda llah  N irq i 1964. Introduction. Ac taA rch- 
Hung 26 (1974) 277— 287
Einle itender Teil zur Publikationsserie über die im Rahmen der 
U N ESC O -Kam pagne  im Jahre 1964 in N ub ien  durchgeführten A u sg ra ­
bungen des Archäo log ischen Instituts der Ungarischen Akadem ie  der 
Wissenschaften und über die im Laufe der Grabungen  gehobenen Fun­
de, in dem L. C as t ig l ione  die Forschungsgeschichte des Fundortes, die 
Vorgeschichte und den Ablauf der A rb e it  de r  ungarischen Mission be ­
spricht und L. Török d ie  im weiteren benutzten Abkürzungen und die 
nach den Fundorten zusammengestellte Konkordanz-Tabelle m itteilt.
54. Török, L.: A b da l lah  N irq i 1964. Finds w ith  Inscriptions. Ac taA rchHung  
26 (1974) 363— 393
Beschreibender Katalog und In te rp re ta t ion  der in der nubischen 
S iedlung des 5.— 12. Jh. freigelegten O s traka , bemalten und e ige r i tz ­
ten W and- und Gefässinschriften, Ze ichnungen , Siegel, M onogram m e 
und Amphorenstempel.
55. Török, L.: A b da l lah  N irq i 1964. Fragments o f Wall-Paintings. A c ta A rc h ­
H ung  26(1974) 395 —403
Veröffen tl ichung dreier, in der Kirche des westlichen Suburbiums in 
de r  Füllerde zwischen den beiden Fussbodenniveaus gefundenen, aus 
W andgem äldebruchstücken  des frühen 11. Jh. rekonstruierten Figuren 
(Darste llung  eines Bischofs; einer Erzengelfigur und eines Reiterhqil igen) 
samt ikonograph ischer Analyse; fe rner d ie  Dat ie rung der bei der Fre i­
legung der anderen  zwei Kirchen der S ied lung gehobenen kle ineren 
Bruchstücke (erste H ä lf te  des 11. Jh.).
56. Török, L.: Zur D iskussion: „W as ist N u b o lo g ie ? ”  Meroitic Newsletter, 
Bulle tin  d ’ in form ations Méroitiques 14 (1974) 49— 50
Ein Versuch, d ie  Bereiche und Z ie lsetzungen der sich in der N u ­
b ienforschung bete i l igenden  Disziplinen genauer zu bestimmen und 
abzusondern (Diskussionsbeitrag vgl. d ie  M e inungen  von P. van M o o r ­
sei und I. Hoffmann, in derselben Nr. der Zeitschrif t).
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57. Török, L.: Régészeti adatok a núb ia i keresztelési l i turg iához (A rchä o lo ­
gische Angaben  zur nubischen Taufliturgie). AntTan 21 (1974) 68— 72
Au fg rund  der Verbreitung und Chrono log ie  der Piscianae und 
Taufbecken der nubischen Kirchen ist festzustellen, dass die Bekehrung 
Nubiens im 6. Jh. in e iner verhältn ismässig kurzen Zeitspanne erfo lgte. 
Piscinae wurden nur in den Missionszentren (in den späteren B ischof­
sitzen) err ichte t; in den etwas späteren Kirchen wurden nur zu K inde r­
taufe  gee ignete  Taufbecken aufgestellt.
58. Gerevich, L: ,,Chimenti C a m ic ia ”  Istituto della  Encik lopédia I ta l iana. 
Roma 1974. 203-205
Der Beitrag analysiert d ie  ita lienische Herkunft der Kunst von 
Chim enti Camicia, der als Baumeister des Budaer Burgpalastes eine 
bedeu tende  Rolle in der Verbre itung  des ungarischen Q uattrocen tos  
spielte.
59. Gerevich, L.: Tendenze art is t iche ne l l ’Ungheria  Ang io ina  Accadem ia  
N az iona le  dei Lincei. Roma 1974, 121 — 156
Der Aufsatz stellt d ie anregende Rolle der i ta lienischen Einflüsse 
bei der Entstehung der m itte leuropäischen, genauer der ungar länd ischen 
Kunst der Protorenaissance und des Trecentos dar. Der Verfasser le i ­
tet d ie  Ursprünge der Kämpfe der einzelnen Kunstrichtungen in U n ­
garn  au f d ie Hofpo lit ik  und d ie  wirtschaftl ichen Bestrebungen des 
An jou -H auses  zurück.
60. Gerevich, L: A koragótika kezdetei Magyarországon (Anfänge der 
Frühgotik in Ungarn). MTAOK II, 23 (1974) 164—169
Im Gegensatz zu der b isherigen a llgemeinen Auffassung, d ie  die 
An fänge  der ungarischen Frühgotik in das 13. Jh. setzte, entdeckt der 
Verfasser d ie  Wurzeln der ungarischen Frühgotik bereits in den Bestre­
bungen des ausgehenden 12. Jh. und begründet diese Behauptung 
mit den Ergebnissen der Ausgrabungen von Esztergom und jenen der 
noch lau fenden Freilegungen in Pilisszentkereszt. Diesen G ru n d g e d a n ­
ken, den der Verfasser in einem Vortrag 1964 in Italien (L’evolucione 
de l l 'a r te  rinascimentale in Ungheria , in Ungheria  d ’O gg i.  No I. Roma 
1965, 86—96) festgelegt hatte, legt er hier g ründ lich  aus.
61. Gerevich, L: MittArchlnst 5 (1974/75), Ausgrabungen —  Nr. 19 und Nr. 
20 (Dömös); Nr. 22 und 23 (Pilisszentkereszt)
62. Holl, I. — Parádi, N.: M ittA rch lns t 5 (1974 75) Ausgrabungen —  Nr. 24 
(Sümeg)
63. Kovács, L.: MittArchlnst 5 (1974/75) Ausgrabungen —  Nr. 17 (Gyom a); 
Nr. 18 (Dabas); Nr. 21 (Nagyhalász); Nr. 25 und Nr. 26 (Szabolcs)
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Ethnographie
64. Bálint, Cs.: Hozzászólás Balassa I. e lőadásához a M agyar Néprajzi 
Társaság 1974. május 22- i v i taü lésén: Mivel já ru lh a t  hozzá a néprajz a 
honfog la ló  m agyarság életmódja kutatásához? (Diskussionsbeitrag zum 
Vortrag von I. Balassa auf der Diskussionssitzung der Ungarischen Eth­
nographischen Gesellschaft am 22. M ai 1974: W odurch kann die Eth­
nograph ie  zur Erforschung der Lebensweise der landnehmenden Ungarn 
beitragen?). Ethn 85 (1974) 601—602
65. Erdélyi, I.: W. Bromlei, Etnos i Etnográfia. Moskau 1973. Rez: Acta- 
EthnHung (1974) 393—397
66. Ikonikowa, E. —  Erdélyi, I.: Az etnikum és az e thnograf ia  szovjet e lm é­
lete (Sowjetische Theorie über das Ethnikum und die Ethnographie), 
ü b e r  das Buch des Akademikers J. W. Bromlei. V i lágtörténet 24 (1974) 
39— 46
67. Erdélyi, I.: Hozzászólás Balassa I. e lőadásához a M agyar Néprajzi Tár­
saság 1974. május 22 - i vitaülésén: Mivel já ru lh a t  hozzá a magyar nép ­
rajz a hon fog la ló  magyarság é le tm ód ja  kutatásához? (Diskussionsbei­
trag zum Vortrag  von I. Balassa au f der Diskussionssitzung der U n g a ­
rischen Ethnographischen Gesellschaft am 22. Mai 1974: Wodurch kann 
die Ethnographie  zur Erforschung der Lebensweise der landnehmenden 
Ungarn beitragen?). Ethn 85 (1974) 591— 592
Anthropologie
68. Kiszely, I.: O n the  Possibilities and Methods of the Chemical Determ i­
nation of Sex from Bones. OSSA (Stockholm) 1 (1974) 51— 62
Die gesch ich t l iche  Anth ropo log ie  ergänzt ihre trad it ione l len  U n ­
tersuchungsverfahren durch immer neuere Methoden. Der Beitrag fasst 
d ie Geschichte und die Ergebnisse e iner dieser M ethoden —  Schluss­
fo lgerung aus dem Chemismus der Knochen au f das Geschlecht — 
zusammen. N ach der Schilderung der Entstehung und der Anwendung 
der Methode in U ngarn  beschreibt der Verfasser d ie neue von J. Száva 
bearbeitete gaschrom atograph ische M ethode  mittels Trikalziumzitrat, 
dann erwägt er d ie  Brauchbarkeit der M ethode  und die Möglichkeiten 
der Untersuchungen.
Archäochemie
69. Duma, Gy.: Römische Mauerbewürfe  aus Kalk und G etre ide  unter W a n d ­
malereien in U ngarn . ArchAust 56 (1974) 53— 66
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Die naturwissenschaft liche Untersuchung der Verputzschichten u n ­
ter den römischen W andgem ä lden  bewies, dass auch diese in der bei 
den byzantinischen W a n dgem ä lden  üblichen Weise, mittels G e tre id e ­
abkochung hergestellt wurden. Die Untersuchungen ermöglich ten auch 
d ie  Feststellung der Zusam mengehörigke it bzw. Absonderung der M a u e r ­
bewürfe.
70. Duma, Gy.: Laparannyal díszített mázas tetőcserepek (G o ldp la t t ie r te ,  
g lasierte  Dachziegel). Építőanyag 26 (1974) 428— 430, Auszug: russ., 
deutsch, engl. S. 431.
Die Untersuchungen der am Turm des Ulmer Rathauses g e fu n d e ­
nen, go ldp la tt ie r ten  Dachziegel und der bei den Ausgrabungen  der 
Budaer Burg gehobenen, ähn lich  go ldp la tt ie r ten  Z iegelbruchstücke b e ­
weisen, dass siè in ähn licher Technik ausgeführt wurden. Die n a tu r ­
wissenschaftl ichen Analysen lassen annehmen, dass sie Werkstücke 
desselben Meisters sind.
Archäozoologie
71. Bökönyi, S.: History of Domestic Animals in Central and Eastern Euro­
pe. Budapest 1974, 597 S.
Das Buch fasst die Ergebnisse e iner Forschungsarbeit von 20 Jahren 
zusammen. Es beruht au f der Analyse der aus 400 ungarischen a rc h ä o ­
logischen Fundorten stammenden Tierreste vom frühen Neo lith ikum  bis 
zur frühen Neuzeit, ergänzt mit dem Fundmaterial von anderen G e ­
bieten M it te l-  und Osteuropas. Das aus der Analyse des b io log ischen 
Fundgutes gewonnene Bild vervollständigen zeitgenössische sch r i f t l i ­
che Q ue l len -  und Dars te llungsangaben.
Der Verfasser behande lt  den Ursprung unserer Säugetiere und die 
Geschichte ihrer Domestikation sowie die der Tierzucht, dieses so 
w ichtigen Wirtschaftszweiges, dem in der Frühgeschichte der M en sch ­
heit e ine so bedeutende Rolle zufiel; ferner erarbeite te er für diese 
eine neue Périodisation.
Das Buch te ilt sich in vier Abschnitte. Im ersten wird die Gesch ich te  
der T ierhaltung behandelt, der zweite stellt die Geschichte der e inzelnen 
Haustiere dar, der dritte  en thä lt  den Fundort- und Faunakata log  und 
der vierte die Masstabelle.
Zu der Arbeit gehören noch eine B ib liograph ie  und reiches B i ld ­
material.
72. Bökönyi, S.: The Przewalsky Horse. London 1974, 140 S.
Das Buch fasst d ie Kenntnisse über die letzte W ildp fe rd -U n te ra rt ,  
das Przewalski-Pferd oder mit anderem Namen das mongolische W i ld ­
pferd oder Taki, zusammen.
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Eingehend w ird  der Ursprung und d ie  Entwicklung des Przewalski- 
Pferdes wie auch seine Stellung in der Systematik besprochen. Danach 
fo lg t die Analyse der Morphologie, B io log ie  und Psychologie in der 
freien Natur. Der Verfasser beschre ibt d ie  erste Entdeckung des Tieres 
und seine A u fnahm e  in die europä ischen zoologischen Sammlungen 
und Tiergärten (er berichtigt dam it verbundene zahlreiche Irrtümer und 
bewusste Entste llungen) und berich te t über d ie W iederentdeckung des 
Tieres durch Z. Kaszab im Jahre 1966. Auch die Beziehung des Prze- 
walski-Pferdes zu den anderen europä ischen W ildpferden wird gesch il­
dert.
Der Verfasser untersucht die Rolle des mongolischen W ildpferdes in 
den gesch ichtl ichen Quellen und in der mongolischen Folklore, er be­
fasst sich mit de r  Stellung des Przewalsk i-W ildpfèrdes bei der Ent­
wicklung des Hauspferdes und mit der Zukunft des mongolischen W i ld ­
pferdes.
Eine Liste de r  heute in den europä ischen zoologischen Gärten le­
benden Przewalski-Pferde, eine ausgew äh lte  B ib liograph ie  und B i ld ­
materia l über d ie  Morphologie, d ie B io top ie  und die urzeit lichen sowie 
heutigen e thnograph ischen Darste llungen des mongolischen W i ld p fe r ­
des ergänzen das Buch.
Populärwissenschaftliche Arbeiten
73. Bálint, Cs.: A hon fog la ló  magyarok e lőde i Tatárfö ldön? (Die Vorfahren 
der landnehm enden Ungarn im Lande der Tataren?). EITud 11 (1974) 
2234
74. Erdélyi, I.: A „szarvasok népe" nyom ában (Auf den Spuren des „Volkes 
der Hirsche"). EITud 11 (1974) 2217 -2222
75. Erdélyi, I.: Fettich N. Az ötvösművész (N. Fettich, der G o ldschm iede­
künstler). M űgyű jtő  (1973) 11
VERZEICHNIS DER VERÖFFENTLICHUNGEN DES INSTITUTS
Régészeti Tanulmányok (Archäologische Studien)
Red.: GEREVICH, L.
SZŐKE, B. : A honfog la ló  és koraárpádkor i magyarság régészeti emlékei (Die 
a rchäo log ischen Denkmäler des landnehm enden und des frühárpádenze it-  
l ichen Ungartums). Budapest 1962, 118 S., 15 Tat. RégészetiTan 1
FEHÉR, G. —  ÉRY, K. —  KRALOVÁNSZKY, A.: A Középduna-medence m a ­
gyar honfog la lás- és koraárpádkori sírleletei. Leletkataszter (Die G ra b fu n d e  
der ungarischen Landnahmezeit und Árpádenzeit im M itte ldonaubecken. 
Fundkataster). Budapest 1962, 99 S. RégészetiTan 2
GÁBORI, M.: A késői pa leo lit ikum  Magyarországon (Das Spätpa leo li th ikum  
in Ungarn). Budapest 1964, 85 S., 19 Taf. RégészetiTan 3
Studia Archaeologica
Red.: GEREVICH. L.
PÁRDUCZ, M.: Die ethnischen Probleme der Hunnenzeit in Ungarn . B u da ­
pest 1963, 82 S., 11 Abb., 12 Taf., 2 Beilagen. StudArch 1
KALICZ, N.: Die Péceler (Badener) Kultur und Anatolien. Budapest 1963, 
101 S., 7 Taf., 11 Abb. StudArch 2
FETTICH, N.: Das awarenzeitl iche Gräberfe ld  von Pilismarót-Basaharc. Bu­
dapest 1965, 152 S., 197 Abb., 26 Taf., 4 Beilagen. StudArch 3
HOLL, L: M it te la lter l iche Funde aus einem Brunnen von Buda. Budapest 
1966, 91 S„ 77 Abb. StudArch 4
SALAMO N, A. — ERDÉLYI, I.: Das völkerwanderungszeitl iche G räb e r fe ld  von 
Környe. Budapest 1971, 184 S., 5 Abb., 84 Taf., 2 Beilagen. M it Beiträgen 
von I. LENGYEL und T. TÓTH. StudArch 5
LES ANCIENS H O N G R O IS  ET LES ETHNIES VOISINES A L’ EST. Budapest 
1977, 360 S. Hrsg, von I. ERDÉLYI. StudArch 6
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KALICZ, N. —  MAKKAY, J.: Die L in ienbandkeram ik  in der Grossen U n g a r i ­
schen Tiefebene Budapes t 1977, 385 S., 47 Abb., 189 Taf., 8 Karten. Stud- 
A rch  7
Magyarország Régészeti Topográfiája (A rchäologische Topographie  
Ungarns)
Hrsg.: GEREVICH, L.
BAKAY, K. —  KALICZ, N. —  SÁGI, K.: Veszprém megye régészeti to p o g rá ­
f iá ja .  A keszthelyi és ta po lca i  járás (A rchäo log ische  Topographie des Ko- 
m ita ts  Veszprém. Die Kreise Keszthely und Tapolca). Red.: SÁGI, K. Buda­
pest 1966, 266 S., 42 Taf., 9 Beilagen. MRT 1
ÉRI, I. —  KELEMEN, M. —  NÉMETH, P. —  TORMA, I.: Veszprém megye ré­
gészeti topográ fiá ja . Veszprémi járás (A rchäo log ische  Topographie  des 
Kom itats Veszprém. Kreis Veszprém). Red.: ÉRI, I. Budapest 1969, 340 S., 50 
Taf., 11 Beilagen. MRT 2
BAKAY, K. —  KALICZ, N. —  SÁGI, K.: Veszprém megye régészeti to p o g rá f iá ­
ja. A  devecseri és sümegi járás (Archäologische Topographie des Komitats 
Veszprém. Die Kreise Devecser und Sümeg). Red. der Reihe: PATEK, E., 
Red.: BAKAY, K. Budapest 1970, 289 S., 30 Tat., 87 Abb., 69 G em e indeka r­
ten, Gesamtkarten. MRT 3
DAX, M. —  ÉRI, I. —  MITHAY, S. —  PALÁGYI, SZ. —  TORMA, I.- Veszprém 
megye topográfiá ja . A  p áp a i és a zirci já rás  (Archäologische Topographie  
des Komitats Veszprém. D ie  Kreise Pápa und Zirc). Red. der Reihe: PATEn , 
E., Red.: TORMA, I. Budapest 1972, 330 S., 38 Taf., 55 Abb., 82 G em e inde ­
karten, 4 Gesamtkarten. MRT 4
Mitteilungen des Archäologischen Instituts der Ungarischen Akademie 
der Wissenschaften
Hrsg. CASTIGLIONE, L.
M it te i lungen  des A rchäo log ischen  Instituts der Ungarischen Akademie der 
Wissenschaften 1. Zehn Jahre archäologische Forschung 1958— 1968. Buda­
pest 1970, 181 S., 44 Taf. Zusammengestellt von L. CASTIGLIONE und Á. 
SA LA M O N
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M itte i lungen des Archäo log ischen Instituts der Ungarischen Akademie der 
Wissenschaften 2. A rchäo log ische  Forschungen 1969. Budapest 1971, 179 
S„ 51 Taf. Zusammengestellt von A. SALAMON und L. TÖRÖK
Mitte i lungen des Archäo log ischen Instituts der Ungarischen Akadem ie der 
Wissenschaften 3 (1972). Budapest 1973, 201 S., 63 Taf. Zusammengestellt 
von A. SALAMON
Mitte i lungen des Archäo log ischen Instituts der Ungarischen Akadem ie der 
Wissenschaften 4 (1973). Budapest 1975, 227 S„ 61 Taf. Z usammengestellt 
von A. SALAMON und L. TOROK
M itte i lungen des Archäo log ischen Instituts der Ungarischen Akadem ie der 
Wissenschaften 5 (1974 75). Budapest 1976, 264 S., 76 Taf. Zusammengestellt 
von A. SALAMON
M itte i lungen des Archäo log ischen Instituts der Ungarischen Akademie der 
Wissenschaften, Beiheft 1. Les questions fondam enta les  du peuplement du 
bassin des Carpathes du V i l le  au Xe siècle. Conférence In te rnationa le  1971 
a Szeged. Budapest 1972, 230 S., 33 Taf. Hrsg.: L. GEREVICH. Zusammen­
gestellt von I. ERDÉLYI und A. SALAMON
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T A F E L N

T a f. 1. N . K a licz  — J. M a k k a y ,  M é h te le k  — Nádas
1 : Lageplan des Fundortes Méhtelek — Nádas; 2: das Gelände des Fundortes

T a f. 2. N . K a l ic z  — J. M a k k a y ,  M é h te le k  — Nádas
1: Die Grube 1—3/a während der Freilegung; 2: die Grube 1— 3/a nach der Freilegung

T a f. 3. IM. Ka licz  -  J. M a k k a y ,  M éh te lek  — Nádas
Lageplan der Grube 1 —3/a

T a f. 4 .  N .  K a licz  — J. M a k k a y ,  M é h te le k  — Nádas
1—6: Getässe aus der Grube 1—3/a

T a f. 5. N . Kalicz — J. Makkay, M éhte lek  — Nádas
1—11: Verzierte Scherben aus der Grube 1 —3/a

Taf. 6 .  N .  Kalicz — J .  M a k k a y ,  M é h te le k  — Nádas
Funde aus der Grube 1—3la. 1: Knochenlöffel; 2: Bruchstück eines grossen Gefässes mit 
Reliefdarstellung einer Hand; 3—6: plastisch verzierte Scherben (1—2 = 1 : 1,3—6 = 1 : 2 )

T a f. 7. N .  K a l ic z  — J . M a k k a y ,  M éh te lek  — Nádas
1—4: Bruchstücke von steatopygen Idolen aus der Grube 1—3/a

T af. 8. N . K a lic z  — J. M a k k a y ,  M éhte lek — Nádas
1—8: Rechteckige Idole m it flachem Körper und deren Bruchstücke aus der Grube 
1 -3 /a  (1 -8  = 2 :3)

T a f . 9. I .  T o rm a , Esztergom
1—3: Urne; 4: Bronzespirale; 5: Bronzenadel

T a f. 10. I. T o rm a , Esztergom
1 0cm -
1, 3: Urne; 2: Topf

T a f. 11 . I .  T o rm a , Esztergom
1—2: Topf; 3—5: Krug

T a f. 12. I. T o rm a , Esztergom
1—3: Schüssel

T af. 13. E. P atek , Sopron — V á rh e ly  (Burgsta ll)
Bernste instrasse
Bedeutende hallstattzeitliche Fundorte in der Umgebung von Sopron

T a f. 14. E. Patek, S opron — V á rh e ly  (B urgs ta ll)
a—b: S o p ro n  — V á rh e ly  (B u rg s ta ll);  2: S tiő n a  (nach G ab rovec  — F re y  — F o lt in y )

T a f .  15. E . Patek, S o p ro n  — V á r h e ly  (B urgsta ll)
Sopron — Várhely (Burgstall), Hauptwall (1973). 1: Schnitt A —B; 2: Schnitt C—D (der 
Pfeil weist auf die Menschenopferstelle)

T a f .  1 6 .  E. Patek, S o p ro n  -  V á r h e ly  (B urgsta ll )
S o p ro n  -  V á rh e ly  (B u rg s ta ll) ,  Funde aus dem  H a u p tw a ll

T a f .  1 7 .  E. Patek, S o p ro n  — V á r h e ly  (B u rg s ta l l )
S o p ro n  — V á rh e ly  (B u rg s ta ll),  Funde aus d e m  H a u p tw a ll

T a f .  18. E. Patek, S o p ro n  — V á r h e ly  (B urgsta ll )
S o p ro n  — V á rh e ly  (B u rg s ta ll),  Funde aus dem  T u m u lu s  8 3 /1 9 7 1

T a f .  1 9 .  E . P a te k ,  S o p ro n  — V á r h e ly  (B u rg s ta l l )
S chem atische  M enschen figu ren  a u f d e m  G efäss aus dem  T u m u lu s  8 3 /1 9 7 1

T a f .  2 0 .  E .  P a te k ,  S o p ro n  -  V á r h e ly  (B urgsta ll )
Legende s. Verzeichnis der Tafeln

T a f .  2 1 .  E .  P a te k ,  S o p ro n  — V á r h e ly  (Burgsta ll )
Schüssel aus dem  T u m u lu s  180

T a f .  2 2 .  E. Patek, S o p ro n  — V á r h e ly  (B urgsta ll )
G efässb ruchs tücke  aus dem  T u m u lu s  1 7 0 /1 9 7 3

T a f .  2 3 .  E. Patek, S op ro n  — V á r h e ly  (Burgstall)
F und  aus dem  T u m u lu s  1 7 0 /1 9 7 3

T a f .  2 4 . Á . Sa lam on , G e w e ih m a n u f a k t u r
Grundriss des Lagers von Intercisa (nach L. Barkóczi, Intercisa I, Abb. 8); 1 : Bogenplat­
tenfunde; 2: Geweihwerkstatt; 3: Eisenhelmfunde; 4: hunnisches Kesselfragment

T a f .  2 5 . Á . S alam on, G e w e ih m a n u f a k t u r
1—14: Bogenplattenbruchstücke aus Intercisa

T a f .  2 6 . Á .  S a lam on, G e w e ih m a n u fa k tu r
1—7: Halbfertige Bogenplattenbruchstücke

T a f .  2 7 .  Á .  Salam on, G e w e ih m a n u f a k t u r
1: Nadelbruchstück; 2: Knochenkamm; 3—13: Rohmaterial, das Bearbeitungsspuren 
aufweist, aus Gebäude 3 in Intercisa

T a f .  2 8 . Á . S a lam o n , G e w e ih m a n u fa k tu r





T a f .  2 9 . Á . S a lam on , G e w e ih m a n u f a k t u r
1—5: Rohmaterial, das Bearbeitungsspuren aufweist, aus Gebäude 3 in Intercisa; 
6: Knochenkamm aus Intercisa

T a f .  30. Á . Salam on, G e w e ih m a n u f a k t u r
1—4: Knochenkämme aus Intercisa

T a f .  31. Á. Salamon, G e w e ih m a n u fa k tu r
1, 2: Knochenkamm aus Csákvár

T a f . 3 2 . Á .  Salamon, G e w e ih m a n u fa k tu r
1,2: Knochenkamm aus Tîrgu Mure? (Marosvásárhely)

T a f .  33. Á. Salamon, G e w e ih m a n u fa k tu r
1: Knochenkamm aus Lejcani; 2: Knochenkamm aus Media? (Medgyes); 3, 4: Blechfibel 
und Zikadenfibel aus Intercisa

T a f .  3 4 . L .  B a rk ó c z i, G lass tem p el aus A q u in c u m
1: UNM, von unbekanntem Fundort; 2: UNM, von unbekanntem Fundort; 3: UNM, 
von unbekanntem Fundort; 4: Aquincum; 5: Aquincum

T a f .  3 5 .  L .  B a rk ó c z i, G lasstem p el aus A q u in c u m
0  5 c m
1: Szombathely (Savaria); 2: UNM, von unbekanntem Fundort; 3: UNM,von unbe­
kanntem Fundort; 4: Ivánc; 5: UNM, von unbekanntem Fundort

T a f . 3 6 . L . B arkóczi, G lasstem p el aus A q u in c u m
1 : Tata; 2: UNM, von unbekanntem Fundort, 3: Kálóz; 4; 




T a f .  3 7 . L . B arkóczi, G lass tem p e l aus A q u in c u m
1—4: Aquincum; 5: Dunaújváros (Intercisa)

Taf. 3 8 . E . S z im o n o v a , T o p o n á r
Bogenplatten aus Grab 40

T a f. 3 9 . E . S z im o n o v a , T o p o n á r










□  G rä be r f e l d  
[ Ï -0 3  S ie d l u n g
N
GRAB 105
1: Lageplan der Ausgrabung; 2: Grab 105

T a f . 4 1 .  B . M . S z ő k e  — L . V á n d o r , P u sztaszen tlász ló
Schläfenringe aus Silber, Bronze, Zinn und Zinn-Bleilegierungen

T a f .  4 2 . B . M . Szőke — L . V á n d o r , P usztaszentlászló
Perlenschnüre

T a f .  4 3 .  B . M . S z ő k e  — L . V á n d o r ,  P u sztaszen tlász ló
Ringe

T a f . 4 4 .  B . M . Szőke -  L . V á n d o r, P u sztaszen tlász ló
Ringe mit "Insch rift" aus Grab 28, 94 und 105

T a f .  4 5 .  B . M . S z ő k e  — L . V á n d o r ,  P u sztaszen tlászló
Münzen; die ersten zwei Prägungen stammen aus der Zeit Géza I., die anderen aus der 
Zeit László I.

T a f. 4 6 . B. M. S z ő k e  — E . T .  S z ő n y i — P. T o m k a , G y ő r  — K áp ta landom b
1: Lageplan der Ausgrabung; 2: die freigelegte Fläche m it den wichtigsten völker­
wanderungszeitlichen und mittelalterlichen Objekten

T af. 47 . B. M . Szőke — E. T . S zőny i — P. T o m ka , G y ő r  — K áp ta lan dom b
1 : Schnitt A —A zur Klärung der Konstruktion des verbrannten Walles (Zeichenerklärun­
gen s. Verzeichnis der Tafeln ); 2: Schnitt A - A  und B -B

T a f .  48. B. M . Szőke — E. T . S zőny i — P. T o m ka , G y ő r  — K á p ta la n d o m b
0 1 m
1 ------------------------------ 1-------------------------------- 1
Schnitt B B zur Unterscheidung der einzelnen Kulturschichten (Zeichenerklärung s. 
Verzeichnis der Tafeln)

T a f. 4 9 . B. M . Szőke — E. T . S zőny i — P. T o m k a , G yőr — K áp ta lan dom b
Römerzeitliche und völkerwanderungszeitliche Funde

T a f .  5 0 . B. M. Szőke — E. T . S zőny i — P. T o m ka , G y ő r  — K á p ta la n d o m b
Polierte Schalen- und Krugbruchstücke

Taf. 51 . B. M . Szőke — E. T . Szőnyi — P. T o m k a , G y ő r — K ápta landom b
Völkerwanderungszeitliche und frühmittelalterliche Gefässbruchstücke




























T a f. 54 . I. E rdé ly i — D . Zew eendordsch, M o n g o lisch -u n g arisch e  F o rsch u n g en
Altturkische Grabstatue am rechten Chuni-Ufer, in der Nähe von Najmaa-tolgoj

T a f. 5 5 . I. E rdé ly i — D . Zew eendordsch, M o n g o lisch -u n g arisch e  F o rs c h u n g e n
HH
1 : balbal-Reihe eines altturkischen Grabes im Bajan-zagan-Flusstal; 2: balbal-Reihe des­





































T a f .  58. I. E rdé ly i — D . Zew eendordsch, M o n g o lisch -u n g arisch e  F o rs c h u n g e n
1: Ruinen der einstigen uigurischen Haupstadt Chara-balgas; 2: Grabdenkmäler von 










T a f . 60. I. K isze ly , S o p o n y a
Der d e fo rm ie r te  S chäde l aus G rab  2 in  S e ite na ns ich t

T a f .  6 1 .1 . K isze ly , S o p o n y a
Der d e fo rm ie rte  S chäde l aus G rab  2 in  d re i S ich te n

T a f. 6 2 .  I .  K isze ly ,  Soponya
D er d e fo rm ie r te  Schädel aus G rab  4  in  S e ite n a n s ich t

T a f .  6 3 .  I .  K is z e ly ,  S o p o n y a
Der d e fo rm ie r te  Schädel aus G rab  4  in  d re i S ich ten

T a f. 6 4 .  I .  K is z e ly ,  Soponya
D ie  fragm e n ta rische  K a lo t te  aus G rab  3  in  d re i S ich te n

T a f .  65. J. Makkay, A usg rab u ng en
1 : Bicske 2, Fundort; 2; Szarvas 8, Fundorte Nr. 8, 21,23

Taf. 66. N . K a licz , Ausgrabungen
Medina 4 , Keramikbruchstücke

T a f .  6 7 .  E . J e re m ,  A usgrabungen
Sopron, Bécsi út 6, Plan des Fundortes

T a f .  68. N .  K a licz , A usg rabungen
Tarnabod 9, 1a und b: Fussschüssel; 2: Gefäss; 3: frühbronzezeitliche Gruben

T a f .  6 9 .  D .  G a b le r ,  A u sg rab u ng en
Mosonszentmiklós 10, Grab 106 und 109

T a f .  7 0 .  E . Szim onova, A usg rab u n g en
Kaposvár 14, Funde aus Grab 66, 67, 69—74

T a f .  7 1 .  L .  Kovács, Ausgrabungen
Szabolcs 2 0 ,  Grab 382, 384, 387 und Grab 1974/3

Taf. 72. Fundkarte

I I Petschenegen



